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VORWORT. 

   
In dem vorliegenden zweiten Bande der Veröffentlichungen der Giza-Grabungen 

werden die Grabanlagen behandelt, die sich zeitlich unmittelbar an die Mastabas der 

IV. Dynastie anschließen. Räumlich liegen sie getrennt, doch sind sichere Anzeichen 

dafür vorhanden, daß sie der gleichen Periode ang 

  

‚ören. Für die Zusammenfassung 
in einem Bande mußte di liche Übereinstimmung maßgebend sein, da sich nur      
durch die geschlossene Behandlung solcher Gruppen die Entwicklung der Mastabas 

  

   erschließen läßt, die von den einfachen Tumuli der IV. Dynastie zu den reich ge- 
gliederten Anlagen der VI. führt. 

Von den behandelten Gräbern ist das des S%-t-htp schon durch Lepsius bekannt- 

geworden, der die Darstellungen und Inschriften der Kultkammer veröffentlicht hat. 

  

Die systematische Freilegung der Mastaba, die Entdeckung des Ziegelvorbaues und des 

Korridors sowie der Fund der Statuengruppe und des Sarkophages haben aber neue 

wesentliche Momente für die Beurteilung der Anlage gebracht. 

      
    

      

Der Einzelbeschreibung der Mastabas ist ein allgemeiner Teil vorausgeschickt. In 
ihm werden die Fragen der zeitlichen Ansetzung und die Merkmale der veröffentlichten 
Gräbergruppe eingehend erörtert. Dabei mußten einzelne der im ersten Bande 

nd neuen Materials nochmals behandelt werden. So 

  

besprochenen Probleme auf Gr: 

sind beispielsweise in den letzten beiden Jahren allein drei Abhandlungen erschienen, 

  

die die Entstehung, Form oder Bedeutung der Grabstelen und Scheintüren betreffen. 

Hier 

Behandlung des ganzen Umfangs der Fragen notwendig erscheinen lassen. 
  haben vor allem die aufschlußreichen Da 

  

stellungen A. Scharffs eine erneute 

Es folgt die Besprechung der in den vorliegenden Mastabas zum ersten Male auf- 

tretenden Totengebete und Grabriten. Sie zeigt, wie schwierig zu erfassen ist, was 
    

ie scheinbar einfachen, zum Teil längst bekannten Sprüche in Wirklichkeit besagen 
  

   und die Zeremonien bedeuten; ihr Sinn hat sich nicht selten im Verlauf des Alten 

Reiches wesentlich gewandelt. Eine besondere Behandlung erforderten die großen 
Diese geben     jen. Beispiel   Speiselisten, die jetzt in den Kultkammern auftauch     

uns wertvolle Aufschlüsse über die allmähliche Entwieklung der Verzeichnisse, die in 

der Mitte der V. Dynastie zum Abschluß kommt. 
  Den Anregungen, die in den Besprechungen des ersten Bandes gegeben wurden, 

je 
Yummer auch die Bezeichnung des wiedergegebenen Gegenstandes, 

  

  

‚kommen. So tr t jede der Abbildungen     bin ich soweit als möglich entgegei 

  

im Text neben der N 

und in gleicher Weise erhielten die Tafeln eine ausführliche Beschriftung. Ich habe  



    

  

   
IV Hexıass Jusxen. Benicnn ÜBER DIE GRADUNGEN AUF DEM FRieDuor von Gtza. 

‚chen besserer Bildwirkung und leichterer Benützbarkeit 

  

mich hier bei der Wahl zw 
für letztere entschieden. Der Wunsch, auch die Ausführungen des ersten, allgemeinen 
Teils durch Abbildungen zu erläutern, mußte dagegen aus Ersparungsgründen un- 
berücksichtigt bleiben. 

herangezogenen Mastabas zu 

  

Um eine schnellere Auffindung der zum Vergleiel 

ermöglichen, wurde ein eigenes Verzeichnis mit Angabe des Ortes ihrer Veröffentlichung 

  

beigefügt. 
Die in diesem Bande veröffentlichten Grabanlagen wurden während verschiedener 

Kampagnen freigelegt: N-sdr-kyj im Jahre 1912, Kı-njnjsw-t 1913, S-thtp 1914. Die 
Mitglieder der betreffenden Expeditionen sind im Vorwort zu Giza I, 8. VI, namhaft 
gemacht worden. — Die Architekturaufnahmen der Mastaba der N-Sdr-ky und des 
Ko-nj-njsw-t stammen von Herrn Dr. Otto Daum, die des S%-t-ktp von Herrn Hofrat 

t-htp 
t Herr Dozent Dr. Heinrich 

   

  

Professor Dr. Karl Holey. Die Reliefs und Inschriften der N-sdr-kyj und des & 
hat Herr Dr. Otto Daum gezeichnet, die des Kı-nj-nj 

  

Balez. 
Herrn Professor Dr. Hermann Grapow bin ich für mehrere Auskünfte aus dem 

Material des Berliner Wörterbuches verpflichtet, Herrn Dr. Alfred Hermann, Referent 
des Deutschen Institutes in Kairo, für das Mitlesen der Korrekturen und gelegentliche 
Hinweise, Herrn Ministerialrat Dr. Karl Appelt für die Anfertigung der verschiedenen 

Verzeichnisse am Schluß des Bandes. 

Die Drucklegung von Giza II wurde wie die von Giza I durch die Notgemeinschaft 
der Deutschen Wissenschaft in Berlin ermöglicht. 

   

H. Junker. 
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   I. Allgemeiner Teil. 

A. Die Lage der Mastabas innerhalb des Friedhofes. 

Die im folgenden beschriebenen Anlagen gi 
ar alle zu dem Friedhof im Westen der 

Cheopspyramide, 
Abschnitte. Wir können his 

etan wurde,! aus der I 

mehrer 

     hören z 
liegen aber nieht im gleichen 

, wie in Giza I, 8.10 
. Dynastie deutlich 

  

    darg 
  Gruppen unterscheiden, die zu verschie- 

denen Zeiten ang Die Nordwest 
für die Zeit des Cheops sichergestellt, 

den sogenannten Südfriedhof, der zu dor gleichen 
Zeit mit der Hmtwnw-Gruppe im Westen be- 
gonnen wurde und im Osten unter Mykerinos 
seinen Abschluß fand, und den Nordfriedhof, 
dem im Westen die große Mastaba Lepsius 23 
vorgelagert ist und dessen Ostteil zwei durch 
einen größeren Zeitraum getrennte Bauperioden 
aufweist. Der Süd- und Nord 
im Osten vor einer stärkeren Bodensenkung. In 

inie und der Pyra- 
ießend mehrere 

wurden 

  

gruppe, 

dhof enden beide     

  

dem Raum zwischen dieser 

  

mide wurden zunächst östlich ans 
Nord—Sud verlaufende Reihen von kleinsteinigen 
Mastabas angeleg 
Abschnitten in rechtwinkelig sich schneidenden 
Straßen, es bilden vielmehr die Schmalseiten eine 
Treppenlinie (en. öchelon). 

Die Mastaba des Knjnjswt liegt in der öst 
lichen Reihe, die den Südfriedhof mit dem Nord- 

  

t, nicht mehr wie bei den früheren   

   

und bildet den östlichen Ab- 
g, die zwischen den beiden 

t nur noch 

friedhof verbindet, 
schluß der Sen 
Gruppen liegt; westlich, hinter ihr li 
Mastaba G. 4770. Nach der Einteilung des Sud. 
friedhofes gehört Kinjnjst zu der Reihe VIIT und 
hat die Bezeichnung VIIL nn, nach der Reisner 
schen Zählung G. 4870, 

Das Grab der Nedrkyj ist an der südlichen 
Schmalwand der Mfrj-4b-Mastaba angebaut, die 

drand des Nordfriedhofs gelogen, nach der 
Reisnerschen Zählung die Nr. 2100 führt und 
von Lepsius mit Nr.24 bezeichnet wird. SW. .htp 
—Lepsius N 
lagen weitab südöstlich in der vordersten Reihe 

  

     

  

      

  

   

      

  36 liegt von den genannten 4 

  

des Friedhofes en &chelon. 
I 

daß zeitlich zusammengehör 
so weit auseinander und in verschiedenen Gruppen 
liegen, ist in der Tatsache zu suchen, daß die 

zu be- 
ber 

  

Lösung für die auffallende Erscheinut 

    

Anlagen räumlich 

verschiedenen Friedhofsabschnitte zwar 
  stimmten Zeiten erbaut, die einzelnen Gräb 

nicht auch alle in jener Periode belegt wurden; 
konnten zu 

    
die freibleibenden 

Zeitpunkt vom König zur Benutzung vergeben 
einem späteren 

worden.   

B. Allgemeine Merkmale der Anlagen. 

Die ursprünglichen Anlagen der in Rede 
stehenden Mastabas weichen, da sie aus vor- 
schiedenen Epochen stammen, stark voneinander 

aber dann durch Umänderungen, bzw. 
auf den gleichen Typ 

    
   ungefähr 

der zu der Zeit der vor- 
en in Gebrauch 

‚eben den, gebracht 

  

herrschende war, als die A: 
genommen wurden. Aus dem Rahmen fällt nur   

! Giaa I. Bericht über die von der Akadomio der 
auf gemeinsame Kosten mit   Wissenschaften in Wion 

Dr. Wilh, Pelizaeus unternommenen Grabun, 
Friedhof des Alten Reiches bei den Pyrami 
Band I. Die Mastabas der IV. Dynastie auf dem West- 
friedhof. Denkschriften der Akadomio der Wissenschaften in 
Wien, phil-hist, Klasse, 09. Band, 1. Abh. Im folgenden als 

Giza I zitiert, 

  

‚m auf dem 
m von Giza,     

  

  

die Mastaba der Annex des 
Mrj-tb-Grabes hier behandelt werden muß, 

Nedrksj, die als 

  

1. Der Oberbau. 

Im Äußern gleichen die Mastabas denen der 

vorausgegangenen IV. Dynastie: ein länglich recht- 
eekiger Block mit geböschten Seitenflächen. Das 

Material ist nicht g vor allem nicht 

für den ursprünglichen Block, da die einzelnen 

    

ichförmig 
  

Regierungen jeweils besondere Steinbrüche aus- 
beuteten. So ist bei Mj-tb ein besserer Kalkstein 

Zeit des Cheops be 
mürberes 

verwendet, wio er für die 
Imend ist, weist ein 

Material auf, wie es unter Mykerinos oder Spssk3f 
in Gebrauch war, 88-t-Atp wurde aus den weißlich- 

ı 

Könjnjswt 

   



      

gelben Quadern gebaut, die für den Ostfriedhof 

  

(en öchelon) typisch sind 
Die Mastaba war auf allen Abschnitten des 

Westfriedhofes der IV. Dynastie massiv gehalten, 
d.i. ohne jeglichen Innenraum, von dem Grab- 
schacht abgesehen. Bei dem neuen Typ der 
V. Dynastie dagegen war im Block eine innere 

mer vorgesehen, gegen das Südende zu 
ng von Osten. Bei Benutzung 

s konnte man nun 

  

Kulika   
gelogen, mit King    

  

des älteren Kernmauerwer 
glich aus dem massiven 

'Tumulus ausbrechen, wie dies bei Mastaba Reisner 

südlich der Cheopspyramide 
gelegenen Mastabas III und IV auch geschehen 

ist,! oder ihn in einem Anbau unterbringen.” In 

chließlich 

bei Mrj-ib und 

entweder den Raum nael 

  

G. 4110 und bei zw 

  

den vorliegenden Fällen hat man au 

  

den letzt 

  

‘en Weg. beschritten, 
Könjnjet verlängerte man den Block im Süden 
und spart 

  

dem angebauten Stücke di 
Kultkammer aus, bei $83-ttp verbreiterte man 
den Tumulus im Osten und verlegte den Raum 
in das Sudende des Vorbau 
Lösung findet man bei Nidrk3j, doch nimmt h 
die Kammer die g 

Durch diese baulichen Veränderungen wurde 
das Länge- und Breite-Verhältnis, wie es bei den 
Mastabas de 

  

   
, und eine ähnliche 

  

'e Breite der Anlage ein. 

  

vorhergehenden Zeit herrschte, nicht   

unwesentlich verändert, und zwar in verschiedener 
Weise, je nachdem der Anbau an der Schmalseite, 
oder an der Front erfolgte: doch darf aus der Form 
der Tumuli kein Schluß auf den Typ der Mastaba 
der frühen V. Dynas 
Gestalt sich nur 

  

  

  

ie gezogen werden, da ihre 
ufällig aus dem Zwang ergab, 

eine schon bestehende Anlage durch Ergänzungen 
den neuen Anforderungen anzupassen. 

Es ist bezeichnend, daß man nicht versuchte, 
einen Ausgleich zu schaffen wie in früherer Zeit 
bei Hmtonw, wo man bei der Verbreiterung der 
ursprünglichen Anlage nieht unterließ, auch an 
den Schmalseiten Zubauten anzubringen und so 
die Maßvorhältnisse ungefähr wi 
(siche Giza I, S. 134). 

Wie Giza I, $. 16£, dargetan wurde, sollte 
der abgetreppte Tumulus der IV. Dynastie im 
Prinzip stets eine Verkleidung mit glatten Blöcken 
erhalten, das gleiche gilt von den Mastabas der 
folgenden Zeit; bei Kinjnjswt und Nsdrky ist 

  

  

  

  

  

‚der herzustellen 

  

   
      

  

3 Vorbericht 1928, 8, 16%. — Annales du Service, 
SH, 8. 240. 

® Bei einigen Mastabas, die moch der IV. Dynastie 
angehören dürften, war die Kultkammer im Südosten als 

wie Ark, GizaI, 8,234, siche, 

      

Hinmas JusKen. 

Ummantelung vollständig durchgeführt, bei Mrj-tb 
im sdlichen Teile, bei der Anlage des 
dagegen hat man ganz darauf ver 

Für die Verkleidung wurde in der IV. Dynastie 
durchwegs der Tura- oder Ma‘yarakalkstein als 
Material benutzt, von Hniunw angefangen bis zu 
den spätesten östlichen Gräbern; 
stehenden Gruppe dagegen verwendete man einen 
weniger guten Stein 
an der Front und der südlichen Schmalseite noch 

da- 
neben aber sind Quadern aus Nummulit verwendet, 

n Stellen, wie an der Westseite, wiegen 
und neben ihnen erscheint ein 

     

  

chtei 

  

‚ei der in Rede 

  

Könjnjswt zeigt vor allem     

zahlreiche Blöcke eines feineren Materials, 

    

sie sogar vor, 
schlechterer, weißlichgelber Kalkstein. Die Wand 
bietet hier an einigen Stellen das Bild eines 
Schachbrettes, es wechseln die stark nachgedun- 
kelten Nummulitblöcke mit den hellen, mürben 

    

lokalen Steinen. 
Bei Nsdrk3j besteht die ganze Verkleidung aus 

harten Nummulitblöcken, ebenso bei der Mastaba 
ihres Vators Mrj-tb. 8%.thtp ist, wie erwähnt, 
‚ohne Ummantelung geblieben und weist an der 
Außenfläche die kleinwürfelige Abtreppung auf, 
nur die Tür ist breit mit großen, feinbearbeiteten 
Blöcken umrahmt, auch diese sind aus dem harten 
lokalen Material. 

  

2. Die Kultkammer. 

Bei den Gräbern der IV. Dynastie, die auf 
dem Westfriedhof angelegt wurden, befand sich 
die Opferstelle im Südosten vor dem Tumulus; 
hier war in der Front der Mastaba eine Platte 

lassen, auf der das Bild des Grabinhabers, 
Die 

Zeremonien fanden aber nicht unter freiem Himmel 
tigen Zustand der An- 

lagen oft den Anschein haben könnte, es waren 

    

am Speisetische si    end, angebracht war. 

statt, wie es nach dem he:   

  

vielmehr eigene Kultbauten aus Ziogelmauerwerk 
vorgelagert, deren Hauptraum vor der genannten 
Opferplatte lag (siche Giza I, S.21£.). Bei dem 
uns beschäftigenden späteren Typ erscheint dieser 
Raum in das Innere des Tamulus verlegt, während 
die Nebenkammern nach wie vor außerhalb bleiben; 
die Einteilung war dabei so, daß man zunächst 
den Ziegelbau betrat und nur durch ihn zu dem 
Opferraum gelangen konnte, 

Die Veränderung gegenüber dem Typ der 
IV. Dynast ntliche, zumal aus- 
nahmslos ein Wandel in der Form der Kultstelle 
damit verbunden ist: Die Opferplatte wird durch 
die Scheintür ersetzt, und zwar durch deren aus- 

  

        

   
e ist eine ganz w  



    

  

gebildete Form, bei der Tür und Grabstei 
eine Einheit verschmolzen sind (siche Giza I, 

ft., insbesondere 
freilich hüten, die Veränderungen als Ergebnis 
einer einfachen Entwicklung anzusehen. Es wird 
zwar zweifellos bei der Verlegung des Kultraumes 
in das Innere des Tumulus die Erwägung mit- 
bestimmend gewesen sein, daß der außen vor 
gelegte Ziegelbau nicht die Festigkeit besaß, wie 

für ewige Zeit bestimmter Totenkult 
forderte. In der IV. Dynastie suchte man ein 
mal diesem Mangel dadurch abzuhelfen, daß man 
den Vorbau, bzw. dessen Hauptraum in Stei 
ausführte; in der Verlegung desselben nach dem 
Inneren des Blockes könnte man einen weiteren 
folgerichtigen Sehritt in der eineı 
Sicherung des wichtigsten Raumes erblicken, bei 
dem zugleich eine Vereinfachung der Anlage er- 
reicht wurde. In Wirklichkeit aber 
Zurückgreifen auf ältere Vorbilder weit st 
maßgebend gewesen sein 

Es hängt das mit der Eigenart des Stiles zu- 
sammen, der, in Dahfür vorbereitet, unter den 
drei ersten Königen der IV. Dynastie in Giza zur 
Entfaltung gekommen war. Er erstrebte wie bei 
dem Grabmal des Königs so auch bei den Mastabas 
die einfache, gerade Linie und opferte diesem Ein- 
druck des Monumentalen die überkommene An- 
ordnung der Grabbauten mit einer Folgerichtigkeit, 
wie sie in der Geschichte der ägyptischen Kunst 
einzig dasteht. So erstreckte sich die Anwendung 
des Stiles nicht nur auf die äußere Erscheinung 
der Grabbauten, es wurde in gleicher Weise auch 

Gliederung betroffen: der Tumulus er 
scheint als kompakter ungebrochener Quader, bei 
dem, vom Schacht abgesehen, jeder Innenraum 
ausgeschlossen ist, ebenso wie an der Außenseite 
die Scheintüren der früheren Typen in Wegfall 
komm. Ben sich freilich Überlieferungen 

Ägypten nieht so leicht zur Seite schieben, zu- 
mal wenn sie den Totenkult betrafen, und Wider 
stände machten sich selbst zur Zeit des Cheops 
bemerkbar, in der der Stil uns am reinsten ent- 
gegentritt. Hier war es z. B. Prinz Amiwenw, der 
aus dem ursprünglichen einfachen Steinquader 
durch Anbauten eine Anlage errichtete, die deut- 

an die Mastaba seines Vaters 
Y Auf dem Friedhof östlich der 

großen Pyramide, wo die nächsten Angehörigen 
des Königs bestattet wurden, finden sich schon 
sehr früh Mastabas, die die Anordnung der früheren 
Zeit 
nehmen, 

     

  

  

  

sie 

    

  

  

    

Richtung 

wird ein 
rker   

    

die inne: 

  

  

   —Es 

  

      

  

liche Anlehnung       
       

wie den inneren Opferraum, wieder auf- 
unter Vi   änderung der ursprünglichen 

  

Berıcur Über DIE GRABUNGEN Aur Dem Frıepnor vox Giza. 

  

  Anlagen; oft wurden dabei 
vorgesehenen Mastabablöcke 
bunden, 

ei der im Plan 
‚u einem Bau ve 

Auf dem Westfriedhof dagegen zeigen 
sich ähnliche 
das, was den Mitgliedern der engeren Familie 
des Königs gestattet war, konnte nicht ohne 

  

    

    Jmbauten erst in späterer Zeit, denn 

weiteres auch von anderen übernommen werden. 
So stellt sich die Verlegung der Kultkammer 

in das Innere des Tamulus als Rückkehr z 
früheren Anordnung dar, die damals in zahlreich 

ra und D: 
In diesen Gräbern wurde der Toten- 

  

  

    Anlagen von Medüm, Sakk ür ver- 
treten war. 
dienst gewiß noch aufrecht erhalten und sie mochten 
z. T. den Vorfahren der Großen gehören, die sich 
auf dem Friedhof von Giza be 
war das Bestreben, an die alten Ty 
nur zu erklärlich. Solange 
über die Gestalt der Mastabas streng ge 
wurden, 
deutung Ausnahmen erwirken und die ihnen vom 
Herrscher angewiesenen Tumuli in Anlehnung an 
frühere Typen umbauen. Zu Beginn der V. Dy- 
nastie, als Giza aufhörte, der Residenzfriedhof zu 
sein, waren solche Veränderungen leichter möglich; 

Zeit, sowohl bei 
dem Umbau alter Anlagen, wie bei der Errichtung 
neuer Mastabas, immerhin noch einige R 
auf den bestehenden Friedhof genommen, wie die 
ganz anders gearteten Gräber der gleichen Zeit 
zeigen, die abseits der kompakten Gruppen liegen; 
aber immerhin hatten die Bindungen au 
die in früherer Zeit die innere Gliederung der An- 
lage betrafen, und die Anlage einer Kultkammer 
im Kern des Tamulus beginnt allgemein zı ei 

Bei den im vorliegenden Band behandelten An- 
lagen, den ersten auf unserem Friedhofsabschnitt 
zeigt der länglich rechteckige Kultrau 
allen wesentlichen Teilen übereinstimmenden Typ, 
die Abweichungen b 
besonderen Gestalt dor Mastaha. — Der Eingang 
im Süden der Front, von Architrav und Rund- 
balken abgeschlosseı r Mitte, sondern 
in den nördlichen Teil der Kammer 
symmetrische Anordnungen begegnen uns bei den 
Grabbauten von Giza häufig und haben ihre Ent 
sprechungen in den Kultanı 

   
tatten ließen; so 

   pen anzuknüpfen, 
kgl. Verordnungen 

handhabt 

  

    
konnten nur Personen besonderer Be 

    

doch hat man auch in dies 

    

icht 

  

  

   
   fgehört, 

    

   

  

  

   

  n einen in 

  

"sdrkj ergeben sich aus der 

  

führt ni      
solche un. 

  

     lag räber; 
so beginnt bei dem Taltempol des Chephren der 
Aufweg zur Pyramide in der 
mündet im Sudteil der Ostfront des Grabtempels 

he auch aus der IV. Dynastie die Anlage des 
Adtj,i des "Tuonuj, Ostfriedhof die 

‚en der König 

  

ordwestecke und 

  

aus dem 

! Gina I, Abb. 55. * Ebenda, Abb. 30 
1 
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Mastabas der Prinzen Diesnlr, Afprkört, Däf-mme, 
Hefe.‘ Auf der Westseite der Kammer sind 
nach den Schmalseiten zu zwei Scheintüren an- 
gebracht, die Hauptkultstelle lag dabei vor der 
südlichen. 

  

  

3. Die Scheintür und ihre Entwicklung. 

Die verschiedenen Formen der Opferstellen, 
insonderheit die Grabplatten, sind in Giza I, 
S.23#£, besprochen worden. Leider war mir bei 
der Bearbeitung des Materials der nach dem Krieg 
erschienene Band J. E. Quibell, Exeavations at 

Saqgara (1912—1914), Archaie Mastabas, Le Caire 
1923, nicht zu Gi u jener Zeit 
unsere Bibliotheken die Ordnung der Vorkriegs- 
zeit noch nieht wieder erreicht hatten und viele 
Lücken aufwiesen. In dem genannten Bericht sind 
auf Pl. XXVI-XXVII drei archaische Grab- 
platten abgebildet, die ältesten bis dahin bekannten 
Ein weiteres Stick ist jetzt von harf£ in 
den Studies presented to F.L1.Griffith,? 8. 3461, 
veröffentlicht worden: ‚Eine archaische Grabplatte 
des Berliner Museums und die Entwicklung der 
Grabplatten im frühen Alten Reieh.‘* Das Hinzu- 
treten dieses wichtigen neuen Materials und die 
eingehende Wertung, die ihm Scharff zuteil 
werden ließ, machen es notwendig, den ganzen 

      

    icht gekommen, da 
  

          

Fragenbereich erneut zu behandeln. Es werden   

dabei, um Wiederholungen zu vermeiden, die Aus: 
führungen Giza I, S.23ft., vorausgesetzt und die 
neuen Stücke in den Vordergrund gestellt; anderer- 
seits wird die Lösung von einer breiteren Grund- 

  

lage aus versucht. 

a. Die Datierung der archaischen Stücke. 
Die von Quibell veröffentlichten Platten 

werden der II. Dynast osen, bei PI.XXVI 
wird diese Datierung $. 10 als wahrscheinlich an- 
genommen, bei Pl. XXVIIT, 1 als zweifellos; 
Tat erscheinen sie nach der Anordnung der Dar- 

  

  

n der    

stellung, dem Stil &   r Figuren und Hieroglyphen, 
sowionach der Ausführung jünger als die bekannten 
Stücke der I. Dynastie. Die Ansetzung bleibt 
damit freilich noch reichlich allgemein gehalten. 
die Platte der Prinzessin Pl. XXVI scheint früher 
als die beiden anderen Stücke zu sein, bei denen 

  

  

    

! L.D. Text I, 8,84, 85, L.D.T, 8.20. 
% Im folgondon als ‚Studies‘ zitiert 
® Studies, 8.328, gibt Reiener an, daß C.M. Firth 

in den letzten Jahren zwei weitere Gi 
Zeit gefunden habe, 

  

  

  

bplatten der gleichen   

      Junker. 

des Grabinhabers es v 
tie weit abz 

    vor allem die Ge: 
bietet, von der II. Dyn rücken. 
Ein Versuch, die räumliche Entwicklung des 
Friedhofs im Gelände näher zu bestimmen, könnte 
vielleicht zu genaueren Ergebnissen führen. 

Die Berliner Platte ist von den Beispielen 
alkkära nicht zu trennen. Der Unterschied 
indruck ist zum großen Teil darauf 2 

  

aus       

daß diese aus einem Hauptfriedhof 
stammen — die Pl. XXVIIT gehört einer Königs- 
tochter —, jene dagegen eine Provinzarbeit dar- 
stellen dürfte, worauf auch die Händlerangaben 
zu weisen scheinen. Die Unbeholfenheit der Aus- 

zuführen, 

  

führung verleiht ihr ein archaisches Aussehen, 

  

wie ähnlich auf dem Giza-Friedhof die späteren 
schlechten Platten der westlichen Ziege 

an solche der III. Dynast 
lichkeit des Stückes ergibt sich schon aus dem 

Umstand, daß zwar Darstellungen und Inschriften 

der linken Hälfte in Flachrelief ausgeführt sind, 

rechten Hälfte 

Auf einer normalen Platte ist eine 

  

äber oft 

  

  e gemahnen. Die Ärm- 

  die Liste auf der dagegen nur 
ist 

  

eingeritz 
solche doppelte Behandl 

Zeichen kommen überhaupt wohl nur auf 
  ig unmöglich, und ein- 

den ärmsten Denkmälern in Frage, so deutlich 
in Gi 

wie bei ’Zhj vor dem Grab des Hsj (Vorbericht 
19 8.5) Hnk-t 

von $%.t-tp und bei mehreren Reliefs, Petrie, 
Dendereh, Pl. Xff. Des weiteren zei: 

Unbeholfenheit Nachlässigkeit der 
darin, daß die Darstellung sich nicht auf die 

    

bei Opferbecken später kleiner Gräber 

  

auf der Stele der östlich 

sich die 

  

und Arbeit 

eigentliche Platte beschränkt, sondern auch auf 
den unteren Querbalken übergreift, der von Haus 
aus von der Platte getrennt sein sollte (siche 
unten 8. 10 

Für den zeitlichen Zusammenhang mit den 
Salkkäraplatten erscheint schon allein die Spei 
tischszene durchschlagend, so der konische Tisch- 
fuß? mit Aufsatzplatte, der Korb, in den die Brot- 
schnitten gestellt sind 
und den Krügen liegenden Fleischstücke, die 
deutlich Ober- und Unterschenkel, 4w° und st, 
darstellen, wie Quibell, 1.e. Pl. XXYI, und eine 
erupfte Gans, wenn ich richtig sche, auf einem 

Korb, wie. c. XXVII, 1. Die drei Fleischspeisen 

  

hsz   

  

und die über dem Tisch 

    

3 Von den Grabstei 
Tombs I, Pi 
PL. 4, Nr. 10 

# Daß die Gabelung fehlt, scheint ohne Bedeutung zu 

  In in Abydos siehe Petrie, Royal 
XIV, Nr. 23- 

  

25, Tomb of the Courtiors 
  

sein und ist vielleich 

  

nur auf die rohere Darstellung zurück. 
die     zuführen, zeigen docl 

Gliederung wie Quibell, 
dio Fleischstücke nicht 

c. DI. XXVI.           
 



  

   Bexrıonr Üner Dız Granuxgen 

bilden von da an den eisernen Bestand der auf 
dem Speisetisch abgebildeten Braten, es tritt noch 
das Rippenstück hinzu, wie H*O3w-Ser, Mar. Mast., 
8.77, vgl. Giza I, Hmtenw Abb.23. In Studies, 1. e 
5. 348, wurde darauf aufmerksam gemacht, daß 
auf der Berliner Platte ganz wie Quibell, 1.e. 
Pl. XXVI, das Waschgorät für die Handwaschung 
fehlt — aber auch hie 
richt 
sicht 

    

  

wie dort sitzt die Figur 
auf dem Sessel, so daß beide Stuhlbeine 

sich, daß diese auch auf 
Rollsiegeln der I. Dynastie übliche Darstell 

  

iv sind; es zei     
  gg in 

späterer Zeit nicht ganz durch die andere vor- 
dräng 
S 

worden ist, bei der die vorderen Füße des 
durch die Beine verdeckt werden, 

so wie im späteren Alten Reich beide Darstellu 

  

    
  

  

weisen nebeneinander vorkommen.! Auch streckt 
echte Hand 

die ersten beiden Brotsehnitten 
der Tote auf der Berliner Platte die 

  

genau so über 
aus wie die Prinzessin des Sakkära-Reliefs. Die 
beiden Stücke können bei diesen Übereinstim- 
mungen zeitlich nicht getrennt werden. Für d        
Saklı a-Platte aber wird al 

, die II. Dynastie als Entstehungszeit ange 
Siche auch 1. c. 350, wo das mittlere 

Gefäß auf der rechten Seite der Platte als typisch 
für die II. Dynastie bezeichnet wird 

Vor allem aber ist es für die Dati 
bedeutsam, daß die Platte schon die klare 
ordnung erkennen läßt, wie sie später die R 
wird. In der II. Dynastie ist das Streben nach 

  

    
mein auch Studie     

nommen. 

  

einer systematischen Einteilung der Speise- und 
Beigabenliste deutlich wahrnehmbar, aber 
lange 

noch 
ien verschiedene Lösungen nebeneinander 

  

her, bis eine die Oberhand gewinnt, und diesem 
letzten Typ, der in der IV. Dynastie fast a 
schlie 
Platte an; si 
Verwendung. 

Die Fläche ist durch eine senkrechte Richt 
linie in zwei ungleiche Teile geschieden, der rechte, 

igt den Verstorbenen am Opfertisch, 
der zweite enthält in 

ehten Linien ange- 

  

  

ich verwendet wird, gehört die Berliner 

  

bildet das erste Beispiel seiner 

breitere,    

  

über ihm Titel und Namen, 
der oberen Hälfte, 
ordnet, die Liste der Stoffe und Gefäße, darunter, 

  

  in wa 

  

durch einen Strich getrennt, in zwei waagrechten 
Reihen die Speisen und Getränke. Bei der Platte 

XVI, sind die 
ten der Dar- 

    

der Prinzessin, Quibell, 1.c. Pl. 2 
zwei Listen getrennt zu beiden S 
stellung angebracht, Stoffe und Gefäße links, 
die Speisen und Getränke Quibell, 

XVII, 2, zeigt rechts untereinander die 
rechts, 

Pl 

" Sicho u.a. Vorbericht 1929, $. 131, Grab des Shtpiw 

  

  

aus pex Frmepuor vox Giza. 5 

Namen der Kleider, Öle, Speisen usw., aber es 
sind weder Darstellung und Gaben noch die ver- 
schiedenen Arten der Gaben untereinander durch 

ant; b 
Opfertischszene in der Scheintürnische, 

angebracht, die meisten anderen frühen Platten 

Linien gi     

    

H“bsu-Sker ist die ganze Liste 
unter de 

dagegen lassen die grundsätzliche Anwendung 
des Schemas des Berliner 
die des P ] 

  Stückes erkennen, wie 
von Teiden,! des 2 2 von 

  

Liverpool,? des | — ausderSammlung Barracco,? 
  

des 

  

>, des ® und später die Platten 

  

der IV. Dynastie in Giza.® 
's muß übrigens herr. 

  

ehoben werden, daß 
sowohl bei dem Berliner Stück, wie bei der Platte 
der Prinzessin, Quibell, 1.c. Pl. XXVI, die Zeich- 
nungen und Hieroglyphen alle nach rechts schauen, 

    

   
   

während sonst, soviel ich sche, die vor der Dar- 
  

stellung stehenden Listen me 
gesetzte Anordnun; 

uwenden zur Darstellung stärker auf sie be- 
ziehen; Giza I, Grab VIIT bildet eine Ausnahme, 

Die klar und übersichtlich angeordnete Ber- 

  

ogen- 

   haben, sich also durch das 
   

   

  

liner Platte kann bei diesem Befund schwerlich 
noch   über die II. Dynastie hinaufgerickt werden 

al zu dem stilistischen Grund noch der Um 
stand hinzutritt, daß das Stück nicht vom Residenz 
friedhof stammt, in der Provinz aber die alten An- 
ordnungen bei Reliefs und Inschriften sich 1 
erhie 

  

  

    heint sie schon durch 
ter als die Bankfi 

ft), wo der Veı 
lung noch in den An. 

ten. Jedenfalls er 
© Anordnung 

Stele (Journal IV, Pl. LY, 
such einer 

  

  

regelm;         

    

egelrechten Ver 
fängen steckt, Namen und Titel in ungewohnter 
T nicht 

get el an Ordnung 

  

‘© erscheinen und von der Gabenlis 

  

   

  

nnt sind; gerade diese; 
und Übersichtlichkeit darf als Zeichen hohen Alters 
gerechnet werden, worauf Gardiner schon auf- 
merksam machte. 

    

  

Es kann die Boweiskraft dieser 

  

   

Begründung auch nicht durch den Hinweis ge- 

 Rüksmuseum van Oudheden, Nr. 2. 
® Weill, Le. 8.2 
® Woill, 1.c. PL.IV, gegenüber 8. 240. 
* Potrie, Medfim, PI. XII. 

  

   

  

benda, Pl. XX 
* ‚But the wholo manner o 

hieroglyphs, the unsymmetri 
' aro disporsed ovor the available 

* Gin, 

    

   

depietion, the 
  

  

old, provide far more cogent evidonee in this direction. 
Th tochniguo is elumey enough; but the elumsiness is du, 
ono feols, lass to a lack of skill of tho sulpter than to an 
ab 
groping this way 

dels. Tho eraftsman is   ® 0f good. pro-existi 
  

in other words, the reliefs aro archaic.“ 
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schwächt werden, daß die Darstellung den ersten 
Versuch bedeute, Speisetischszene und Liste zum 
erstenmal auf einer schmalen, oben abgerundeten 
tele anzulegen (Studies, 1. c. 8. 356, Anm. e); es 

ist nieht einzusehen, warum mit der Darstellung 

      

    

nicht zugleich auch eine bessere Anordnung der 
Listo übernommen wurde, abgesehen davon, daß 
die Annahme eines erstmaligen Versuches nur eine 
Vermutung ist. Wenn die Hieroglyphenzeichen 
der Berliner Platte z. T. archaischer erscheinen, so 
erklärt sich das gentigend aus der ungeübten Hand 
des Handwerkers. Die in Studies, 1.c. 8. 
aufgezeigten Verbindungen der Halifax-Stele mit 
Quibell, Pl. XXVI, beweisen, daß die Zeitspanne 
zwischen beiden nicht allzu groß sein dürfte, die 
‚Abweichungen sowohl wie die Art der Ausführung 
aber weisen ebenso auf eine frühere Ansetzung 
der Mrj-N-t-Itp-Stele. Reisner möchte in seinem 
eben in den Studies, 1. e., erschienenen Aufsatzi 
The position of early grave stelae, 8. 329, Anm. 
eine weit spätere Datierung annehmen: ‚The round- 
topped stela of Halifax is not to be ineluded with 
this early stelae. It is certainly not earlier than 
Dynasty III and may be of Dynasty IV. The 
workmanship is of the provineial type and is in 
no case a conelusive indication of date.‘ Aber es 
handelt sich hier um mehr als um die Ausführung. 
Zunächst s doch wohl schwer erkl 
daß die Königin Neithotep noch in einem 
der IIT. bis IV. Dynastie vorkommt; auch mußte, 
wie bei der Berliner Platte, eine gewisse Anlehnung 
an den unterdessen vorherrschend gewordenen 
Typ der Darstellung und Liste zu erwarten sein, 
und die archaische der Zeichen läßt sich 
nieht aus der provinziellen Herkunft der Stele 
erklären; denn es spricht schon ihre gute, regel- 
mäßige Form sicherlich gegen die Annahme eines 
ärmlichen, schlecht ausgeführten Stückes, und 
die Zusammenhänge in der Darstellung mit den 
Sakkära-Platten sind unverkennbar. Jedenfalls 
aber bleibt bestehen, daß die Halifax-Stele, selbst 
wenn man sie als Provinzarbeit ansehen will, viel 
altertümlicher erscheint als die Berliner Platte, die 
schon den neuen Listentyp aufweis 

    

  

  

  

  

    
    

     

       

        

  

b. Die Bestandteile der Scheintür. 
Durch den N von Scheintürplatten 

aus der frühdynastischen Zeit ist es notwendig 

  

‚achwei 

#3. W. Müller sieht in seiner Arbeit: Totendenk 
steine des Mittleren Reiches, Mitteilungen des Institutes 
Kairo, IV, 8.103, ebonfalls keinen Grund für die von Reisner 

‚eno Annahme. Er solbst setzt das Stück in die 

  

    

   
    iber die ein geworden, die Darlegungen 
‚prüfen, zumal sich Teile der Scheintür zu üb 

dank Scharffs Untersuchungen ein fester Anhalt 
für die Herkunft der Opfer ne zu ergeben 
scheint. — Wir finden den vollendeten Typ der 
Scheintür im Alten Reich bei allen Typen der 
Gräber, bei den glatten Steinmastabas ebenso wi 
bei den Ziegelmastabas mit gegliederter Front, 
bei dem Haustyp und in den Felsengräbern. Aber 
dieser Befund ist das Ergebnis einer langen Ent- 
wieklung und die Art der allmählichen Anpassung 
an die Sitte ist bei den einzelnen Grabtypen eine 
ganz verschiedene gewesen. 

  

    

chs: 

      

  

  

a) Der unterägyptische Grabtyp. 
Für die aus dem Norden stammende Grab- 

form mit der Palastfassade ist der Zugang stets 
von wesentlicher Bedeutung gewesen; bei der 
Prunkgliederung stellt jede der tiefen Nischen 
eigentlich eine Tür dar, und der Gedanke, daß 
der Verstorbene hier überall aus- und eingehen 
könne, hat sich erhalten, solange der gegliederte 
Tumulus überhaupt in Verwendung war. In der 
1. Dynastie zeigt er sich bei den großen Gräbern 
von Tarkhan in der roten, eine Holztür nach. 
ahmenden Bemalung der Nischentiefen, bei den 
späten Mastabas von Dendera in den Reliefs der 
eingesetzten Steinplatten (siehe unten 8. 17). 
Betont wird diese Funktion der ch 
die Anbringung der Figur des Verstorbenen, der 
schreitend, meist mit dem Stock in der Hand, in 
der Nischenmitte angebracht wird, durch die Tür 
tretend aufgefaßt (siche H. Schäfer, Von ägyp- 
tischer Kunst, 3. Aufl, 8. 143£.). Das bekannteste 
Beispiel ist das Grab des Haj-R*, daneben ist aus 
früher Zeit die Holztür des Sp& von Rakakna! 
zu nennen. 

  

  

  

  

    

  

  

    

        

Eine andere Lösung liegt bei dem Grab des 
’Ibwe:njSwt vor, hier ist in der Mitte der breit ab- 
getreppten Nische unten die Prunksteintür ange- 
bracht, dicht darüber der Grabinhaber schreitend 
dargestellt; diese Anordnung soll zweifellos be- 
sagen, daß er durch dieses Tor aus dem Gr 
hervortrete. Das gibt uns die Lösung für d 
fassung der zahlreichen in Dendera gefundenen 
Platten, die in den einzelnen Nis gel- 

  

  

    

  hen der Zieg 
Rundbalken des Mittelteils an- 
  

gräber über 

    

! Garstang, Third Egyptian Dynasty, Pl. XXI. Daß 
ine Opforplatte mit Speisctischszene darüber gestanden habe, 
ist möglich, aber es liegt doch durchaus kein Grund für diese, 
Annahme vor (Studies, 1.c. $. 885), ebonsomenig wie otwa 

Q .aLB.3, 5.08. 

  

  

  

bei der Scheintür des — 
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gebracht waren und in gleicher Weise das Bild 
des schreitenden Toten tragen (Dendereh, I. c. 
PL. IEfR.); so waren an der Ostfront des Mnj-Grabes 
die zwölf Nischen mit solehen Platten verschen 
sie kennzeichnen damit jede derselben als Grab- 
ausgang 

Aber auch, als die Scheintür in ihrer end- 
gültigen Form geschaffen war, wirkt die aus dem 
unterägyptischen Grabtyp entsprungene Sitte über- 
all noch deutlich nach; bis in das späte Alte 
Reich wird das Bild des schreitenden Grabherrn 
noch oft in der Türmitte unter dem Rundbalken 
angebracht, wie auf der Scheintür des R«Atp, 
Petrie, Medüm XV, des Nfr-m3“-t, ebenda, PI.XX, 
XXVI, des Mtn, L.D. II,3, des | |, M.M. 105, 

des Mjnı, Vorbericht 1926, $. 88. Auch wird der 
Tote plastisch, aus der Türmitte horaustretend, 
dargestellt, wie bei Mrrıs- 3 und 74j. Zu beachten 
ist, daß sich die den Paneelen des Hej-R* en 
sprechende, länglich rechteckige Steinplatte mit 
der Gestalt des heraustretenden Grabherrn noch 

lange erhalten hat, wie im Grabe des Ar, allein 
in einer Ziegelnische stehend (Selim Hassan, 
Exeavations at Giza 1929/30, Pl. XXVII); in der 

Mastaba des “Anhw (Vorbericht 1927, Pl. IX) 
unter einer Opferplatte, die Platte des &2d, Lutz, 
Egyptian tomb steles and offering stones usw. 
PL IV, Nr. 7 

the niche chamber of G. 
e Platte de: 

R. 88 A, Garstang, Third Dynasty, 
die, wie Scharff vermutet (l.c. 

weis 
uch die Platte d 

  

  

      

  

  

  

  

   

  

  

  

     

Painted limestone stele found in 
1. Vielleicht ist hierher 

rj zu rechnen, Ragaqnah, Grab 
PI.XXVIIL, 
möglicher- 

    

  

    
  

   weise einer späteren Zeit zuz 
In ähnlicher Weise ist 

st, 

    

7] von Leiden zu erklären; hier ist der JI- 
schreitende Tote neben der Speisetischszene dar- 
gestellt, statt wie gewöhnlich unter ihr, aber die 
Bedeutung des Bildes ist die gleiche. 

Endlich gehört hierher auch die Anbringung 
der schreitenden Figuren des Grabherrn auf den 
Pfosten der Scheintür, wie sie gerade für die 
spätere Zeit des Alten Reiches charakteristisch ist 

In der Symbolik des Grabbaues sind demnach 
die Nischen stets als Tore aufgefaßt, durch die 
der Tote sein Haus für das Jenseits verlassen 
und wieder betreten kann; in dem Typ mit W 
gliederung gelten dabei alle Nischen als Türen, 
von der I. Dynastie an bis zum Finde des Alt 
Reiches. In diesem Typ tritt allmählich eine Ver- 
einfachung ein, die Nischengliederung wird auf 
die Front beschränkt und auch hier beginnt schon 

besonders auf den Provinzfriedhöfen, die 

    

  

  

  and- 

    

früh, 

Zahl der Nischen abzunehmen, der regelmäßige 
Wechsel von gegliederten und einfachen Nischen 
durchbrochen zu werden, und schließlich beschränkt 
man sich darauf, gegen die beiden Enden der 
Front zu je eine abgetreppte oder auch einfache 
Nische anzubringen. Diese Entwicklung geht durch- 
aus nicht regelmä 

  

ig vor sich, die letztgenannte 
         

   

  

einfachste Form findet sich schon in der früh- 
dynastischen Zeit (siehe so Mace, Naga ed Deir II, 
Fig. 17—20, 41 u.ö1; Reisner, Naga ed Deir IIT,   

Fig. 90a, 138, 144, 161, 200 u.a. 
bei der Verminderung dor N 

Doch auch 
chen und ihrer Ver- 

einfachung bleibt ihre Auffassung als Tor des 
Grabhauses bestehen. Daneben aber haben sich 
die alten, regelmäßig gegliederten Wände noch 
bis zum Schluß des Alten Reiches gehalten, mit 
der deutlich erkennbaren Symbolik, die die ein- 

zelnen Nischen als Zugänge auffaßt. Siehe so oben 
8.6, Dendera, und von Giza etwa die Mastaba 
des &mr X, Vorbericht 1926, 8, 95/96, des Mjnj, 
8.108, Abb. 1, und des ”Itw, S. 124/12 

Bei der der & 
in den Kultkammern, besonders der ı 
wählte man seltener die Prunknische als Vorbild; 
in Giza wird sie in der IV. Dynastie nur in den 
Gräbern der Prinzen im Osten der großen Pyramide 
verwendet, aber bezeichnenderweise nicht mit dar- 

siche so L.D.II,33, 
Snfrw L. D. II, 16, 
vgl. auch Ibunj-sot 

  

  

  

  

  

  

  

  

     jäteren Anb 

  

heintür 

    

teinmastabas, 

          

aus Dendera, und Hyj-Rr. 
Gewöhnlich nahm man für die Ste 

türen die einfache Nische zum Vorbild, di 
  schein- 

beim 
blieben 

  

  

Zi Is Rest der Gliederung 
wa 'hrend man die wirklichen 
Durchgänge der Kammern anders gestaltete (siehe 

7, Mitteilungen des Institutes Kairo, Bd. I, 

elgrabbau       

  

und als Tor galt, wi   

Bal 
5.69) 

Die Nische war nicht allein als Durchgang 
gedacht, kam der Tote doch nicht bloß zum 
Spaziergang aus seinem Grabe heraus, sondern 
hauptsächlich, um die von den Nachfahren und 

legten Speisen in Empfang 
£ die Stimme des Opfernden 

hervor‘. Gerade damit dürfte es zusammenhängen, 
daß das Bild des Toten mit Namen und Titeln 

zeichnet wurde, wie bei den oben erwähnten 
aneelen, oder auch Name und Titel allein, 

üren in den genannten 

  

Totenpriestern niedeı 
zu nehmen, ‚er trat a    

  

  

aufg, 
Holz 
wie bei den Prunksch 

      

      

Mastabas; hier ist freilich meist die Gestalt 

des Toten rechts und links angebracht, aber 
durehaus nicht in r, wie L.D. II, 16. Man 

vergleiche auch den Namen in dem Mitteltor 

   



  

des Sarkophags des DA-f-Hfır, Vorbericht 1928, 
Taf. Va. 

Bei dem entwickelten Totendienst wird man 

dio Stelle der Speisung wohl kaum dem Zufall 

überlassen haben. Mochte auch bei den großen 
hengräbern jedes der symbolischen Tore 

so hat man doch schon 
gte Stelle 

  

  

  als    
Opforstelle sich eignen, 
früh eine ausgewählt, 
für das Niederlegen der 
frühen Gräbern von T; 

  die als bevorzı 
Speisen galt, so bei den 
han, bei denen die be- 

treftende Nische vielleicht schon ein Holzpancel 

hatte, ihr Boden allein wies einen Bretterbela 
auf. Die Anbringung dieser Nischen läßt don 
Grund ihrer Wahl klar erkennen, sie lagen der 

über, und aus ihr sollte ja der 
um das Totenopfer in Empfat 

a 
nmer 

  

   
    

   rabkamme 
Tote aufsteigen 

hier war sein nächster Weg z       zu nehmen, 
Speisen. Mag auch die unterirdische K: 
nicht immer genau in gleicher Flucht mit der 
Opfernische liegen,* so ist doch die Symbolik der 

im allgemeinen deutlich, sie läßt sich 
bis in die letzte Zeit des Alten Reiches nach- 

Die Hauptnische erfährt bald eine be- 
der 

  

  

Anordnung 
   

weisen. 
sondere Ausgestaltung, und die Vereinfachu 
Mastabafront mag z. T. darauf zurück 
sein, daß sich der Kult auf diese eine Nische 

hon früh in den 

  

uführen 
  

  

konzentrierte. Denn wenn s 
wenigsten Fällen allein auftritt und ein zweiter 
Opferplatz nieht fehlt, so erklärt sich das aus der 
Anlehnung an das Königsgrab oder den Künigs- 
palast, der je einen Eingang für den Norden und 
den Süden, d. i. für die beiden Reichshälften auf- 
wies, Diese Vorstellung hat dann auch auf die Ver- 

  

  

  

  

teilung der Nischen an der Front eingewirkt; 
Tarkhan findet sich die einzige Opfernische jedes 
mal ungefähr in der Mitte der Ostfront, bei den 
Nischenpaaren aber ist eine gegen das Südende 
gerückt, die andere ge: Nordende; die 
südliche ist dabei stets die wichtigere, wenn auch 
Opfer vor der Nordnische noch in der V. Dy 

‚wiesen sind. ie 
beiden Nischen an der Front ist ihrerseits nicht 
ohne Einfluß auf die Anlage des Schachtes und 
der Grabkammer geblieben. 

    

in das 

    

Die Anordnung der 

    

  

3 Magtaba 1000 — Tarkhan I, 8. 18, DI. XV 
preominence was oridently assigned to a recoss which is 
apparently to the south of the centro of the masfaba. . 
Moreover this rocass was oorod with wood“ 

Magtaba 2038 — Tarkhan II, 8.4 
been the place for making of 
8.5, PI. XVIIL. 

% In Tarkhan II wird bei Mastabn 2038 bemerkt, daß 
dio Opfernische dem Schacht nicht gegenüber liegt; aber 

  

  

This seoms to have 
Mastaba 2080 =1.c.     

die Abweichung ist eino ganz goringo, 

Herstass JUNKER. 
    

Die Hauptnische hatte bei der Mastaba mit 

gegliederte Außenwand nach dem dargelegten 
Befund eine doppelte Bedeutung, die eines be- 

den Verstorbenen und 
  sonderen Ausganges für 

einos bevorzugten Opferplatzes; beide Bedeutungen 
eine oder die beiden 

  

blieben natürlich auch für di 
Nischen der Mastabas des vereinfachten Typs mit 

  

glatter Front, ja hier ist die Auffassung als Tür 
besonders betont, da die anderen Ausgänge durch 
Nebennischen in Fortfall gekommen waren. Gerade 

bei dem ärmeren Typ zeigt sich die Bedeutung 
der Nische als Scheinttir am deutlichsten, und ge- 
vade hier knüpft die Entwicklung der steinernen 

  

    

  

Scheintür der späteren Mastabatypen an (siehe 
auch Balez, 1. c. 8. 69). Der Auffassung der 
Nischen als Tür ist der Gedanke entspr 
das Bild des schreitenden Grabherrn am Hinter- 
grund der Nische anzubringen (siehe oben). Die 
Bedeutung als Opferplatz wurde dabei wohl durch 
die Namensbeischrift angedeutet, scheint aber 
erst später in der Darstellung zum Ausdruck zu 
kommen; Hej-R° ist auf einem der Pancele am 
Speisetisch sitzend daı leicht eben in 
der Hauptnische, vor der die Totenopfer nieder- 
gelegt wurden. Diese Speiseszene, bei den Ziegel- 

des unterägyptischen Typs auf einer 
igen Platte in der Tür angebracht, schien 

aber durch die 
a und durch 

  

   

      

  

estellt, viel       

gräbern 
rechtec) 
verhältnismäßig spät aufzutreten 
eingangs erwähnten Funde von $: 
die Berliner Platte ist diese Dars 
für die II. Dynastie gesichert. Es bedarf freilich 
der Befund einer weiteren Erklärung, denn Studies, 
1.c., werden alle die Platten nicht als Bestandteile 

aufgefaßt, sondern in ihnen die 
Vorläufer der Giza-Tafeln der IV. Dynastie ge- 
sehen, die reine Opferplatten darstellen und keine 
Beziehung zum Ausgang des Grabes haben. ‚Wir 
können also jetzt den Typ der zur scheintürlosen 
Mastaba gehörigen Grabplatte bis zur zweiten 
Hälfte der 1. Dynastie zurückverfolgen.‘ Ich glaub 
daß hier ein Mißverständnis vorliegt, z. T. 
standen aus dem vers rift, der mit 
dem Worte ‚Scheintür‘ verbunden werden kann 

  

  

  

   

  

tellung schon 

    

einer Scheintür   

    

  

    
ent      

hiedenen Bi   

    ıg oder 
die be- 

man mag damit einmal einen Schein 
'g des Grabes bezeichnen, oder 

immte vollendete Form eines Grab: 
Pfosten, Rundbalken, Platte und unterem 

Nimmt man Scheintür im ersten 

ausg 
  

    s mit 
und    
  

  

‚oberem Architrav 
allgemeinen Sinn, so kann gar keine Frage sein, 
daß die in Rede stehenden Stücke echte Schein- 
türplatten waren; am deutlichsten tritt das in 
Sakkära bei Grab 2346 zu Tage: hier liegt eine 
Ziegelmastaba vor, die je am südlichen und nörd- 

  

    



lichen Ende der Front eine zweimal abgetroppte he aufweist; an der stidlichen Nische, der ein kleiner Kultraum vorgebaut ist, wurdo die Platte Quibell, 1.c. Pl. XXVIIT, 1, gefunden. Nun kann es nach der oben dargelegten Entwicklung des 
yptischen Mastabatyps überhaupt gar keine, Frage sein, daß diese Nische als Zugang, als Grab- 

tor gilt, die Platte also als Scheintürplatte au 
schen werden muß. Das geht klar aus einem 
Vergleich mit Mastaba 3004, I 

Cemetery, Plan 1, hervor, die den gleichen Grund- 
riß wie 2346 Sakkära aufweist, und im Süden an 
der gleichen Stelle, von der die Platte Quibell 
XXVIIT, 1 stammt, eine Scheintür (Pl. 45) hat, die 
über der Ziegelnische Türsturz, Opferplatte und 
doppelten Architrav zeigt. Es hieße die ganze Sym- 
bolik der Nischen verkennen und die Entwicklung 
der Ziegelmastabas außer acht lassen, wollte man in 
dem Beispiel von Sakkära den abgetreppt 
tiefungen am Sud- und Nordende der Mastab: 
front die Bedeutung von Grabscheintüren ab- 
sprechen — damit aber erledigt sich von selbst 
der Vergleich mit den Platten der Mastabas der 

  

  

  

    

  

   
      

    

her, Minor 

   

      

    

    

    

'zt sind an einer Stelle, die nicht als Ausgang 
denn wenn hier auch, wie Giza I, 

dargelegt ist, die Wände der Ziegelvor- 
bauten rechts und links der Platte enden und 
scheinbar eine Nische gebildet wird, so wird der 
Gedanke an eine Tür schon dadurch ausgeschlos- 
sen, daß die Abtreppung der äußeren Grabwand 
unter der Platte, d. i. in der angeblichen Nische, 
weiterläuft und nirgends versucht wird, die vor. 
springenden Blöcke zu behauen, wie dies bei einer 

he zu fordern wäre; 
Studies, 1. e. 8. 352, Anm. 1, angeführte Abbildung 
Giza I, 8.15, Abb. 3, bei der kleinsteinigen Mastaba 
irrtümlich noch den Gedanken an eine Nische auf- 
kommen lassen, so vorbiotet er sich von selbst bei 
MastabaIln, Abb.34, und vor allem beiden 

großen Quadern wie Mrj-ktp-f, Ciza I, S. 200, 
Abb. 40n und Mastaba IV n, Abb. 42. 

Des weiteren wird hier die Abkehr von der 
bisherigen Anordnung noch dadurch unterstrichen, 
daß auch die Nordnische fehlt; es soll eben über- 
haupt in der Front kein Ausgang für den Kult 
angebracht werden, ebenso wie bei den Pyramiden.! 
‚Wenn Studies, S. 3 
daß sich bei der Annales du Sorvice XIIT, PI.VI, 6, 
abgebildeten Mastaba auch eine Nord-Nische finde, 

ien kann; 

        

wirklichen mag die von 

  

   

      

3 Dor Ausgang für den 2} liegt in beiden Fällen im 
Norden; sicho Giea I, 8. 1 
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so bestätigt das nur unsere Auffassung, denn diese 
Mastaba G.4240, die dem Infru-snb gehört, weist 
im Süden einen Kultraum mit ganz ausgebildeter 
Scheintür auf; die Platte wurde seinerzeit aus 
‚ehauen und befindet sich jetzt im Museum in 

Kairo. — Es liegt eben bei dem geschilderten Typ 
der Mastaba der IV. Dynastie ein bewußter Bruch 
mit der Überlieferung vor und eine Anlehnung 

igsgrab, das die Opferstelle im Osten 
hatte, ohne daß hier eine Verbindung mit der 
Sargkamm Architektur angedeutet war. 
Der Ausgang für den verstorbenen König 1a; 
Norden. Die Ähnlichkeit in der Anordnung bei 
den Mastabas liegt zutage, und es ist in diesem 
Zusammenhang bemerkenswert, daß die einz 
Plastiken, die Ersatzköpfe, am nördlichen Aus- 
gang der unterirdischen Grabkammer gefunden 
wurden, während früher die Rundbilder dos Ver- 
storbenen nahe der Opferstelle im Osten, meist 
bei der Scheintür, au 

    

  

    an das Kön;   

r in der 

    

  

  

  

  

   

  

gestellt waren. So darf man 
sich durch bestimmte Ähnlichkeiten im Grundriß 
nieht darüber täuschen lassen, daß zwischen den 
in Rede stehenden Sakkära-Mastabas und denen 
von Giza ein ganz grundlegender Unterschied be- 
steht, der auch in der Ungleichheit des Materials 
— Ziegel und Stein — durchaus keine Erklärung 
findet.i 

So wäre die Frage nach der Bedeutung der 
ära-Platten als Teile einer Scheintür im be 

jahenden Sinne schon durch den Umstand erledigt, 
daß sie in der Südnische einer Ziegelmaytaba ge 
funden wurden. Es läßt sich aber des weiteren 
dartun, daß sowohl die besonderen Fundumstände 
wie die äußere Erscheinung der Platten auf ihre 
Herkunft von Scheintüren hinweisen. 

    

   
   

    

    

  

Das ein. in situ gefundene Stück ist 
Quibell, l.e. Pl. XXVIIL, 2, 8. 10: ‚was found     
in place in the southern niche of tomb No. 2331. 
8. 35: ‚South niche in the side faeing east a slab 
from above the tambour.‘ Es geht wohl nicht an, 
den Wortlaut der letzten Angabe zu deuten, wie 
dies Studies, $. 351, geschieht, daß nämlich diese 

kurz 

  

     

  

etwas Beschreibung nur so verstanden 
werden kann, daß ‚a slab‘ gefunden wurde, wie os 
sonst ‚above the tambour‘ bei den Scheintüren vor- 
zukommen pflegt. Eine solche Auslegung dürfte 
doch wohl nur ernstlich in Erwägung gezogen 
und auch dann nur mit größter Zurückhaltung 
vorgetragen werden, wenn greifbare Anhalte für 

  

    

Studies, 1.c. 8.332, Ann. 8: ‚Der Unterschied liegt 
allein im Baumaterial, Kalkstein in Gise z. B, Annalos du 
Sorvico XIII, PI.YIb (Reisner) 
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  einen Irrtum oder die Unmöglichkeit der Fund- 
© mündliche Anfrage bei 

  
  

  

umstände vorlägen. Ei 
Quibell konnte keine Klärung bringen, da er sich 
der Einzelheiten nicht mehr erinnern kann, aber 
auf 8, 10 steht eindeutig ‚found in place‘, und an 
dieser klaren Angabe kann man nicht vorbeigehen 
und darf sie nicht anders deuten. Dann aber macht 
es der Erhaltungszustand der Platte selbst wahr- 
scheinlich, daß sie an ihrer ursprünglichen Stelle 
gefunden wurde. Denn während die verworfenen 
Stücke meist wenig Verwitterungen aufw 
da sie im Schutt geschützt lagen, wie Quibell, 
PI.XXVI und XXVIIT, 1, sicht es bei XXVIII, 2 
gauz so aus, als ob die Platte aufrecht gestanden 
hätte und in dieser Stellung verwittert wäre, nach- 
dem die Bedachung der Mastaba und ihre oberen 

chwunden waren; ähnlic 
nungen konnten bei der Grabung in 
obachtet werde 
auch wiederverwendeten Stücke meist den besten 
Erhaltungszustand aufwiesen. So spricht also alles 
dafür, daß die Angabe von Quibell, so wie sie 
ist, genommen werden muß, und die Platte in 
der Südnische über einem Türsturz saß, die 
Mastaba 2331 also eine regelrechte Scheintür als 
Opferstelle aufwies 

Was zu dem Versuch einer anderen Deutung 
des Befundes Veranlassung gab, war einmal die 
andere Auffassung des oben besprochenen Zu 

sche und Scheintür; ferner 
die Aufstellung bestimmter Forderungen für die 
Ai teren; die Lösung liegt in 
der Eigenart der Entwieklung, die die Opferstelle 
gerade bei den Ziegelmastabas genommen hat 
Wenn so beispielsweise behauptet wird, daß die 
in Rede stehenden Stücke nicht von Scheintüren 
stammen könnten, da letztere aus einem Block 
gearbeitet seien (l. c., 8. 352, Z.3),1 so wird das 
den Tatsachen durchaus nicht gerecht; die Ver- 
hältnisse liegen bei den Ziog 
gekehrt. Bei diesen unterscheidet sieh der untere 
Teil der Scheintüren meist durchaus nicht von dem 
einer einfachen oder abgetreppten Nische.? Oben 
erhalten die Nischen oft einen Abschluß durch 

  

  

  

    
  

  

  

   

  

Erschei- 
za oft be- 

während die verworfenen oder 

   

  

Schichten ver   

        

ınhanges von Ni 

  

beitung der lei     
  

   

  

   
   

    

  Imastabas gerade um-       

  

    

5 Dor gleiche Fohler dor Verallgemeinerung findet sich 
auch bei Reianer, Studies, 1.c. 8,325: ‚Erom the bogiuning 
at least of Dynasty IV it became usual to carro the false 
door in a monolich.“ 

# Es kann alıo gegen Studies, 8. 35%, Anm. 1, nicht 
gefordert worden, daß Quibell bei Mastaba 231 eigens 
von einer Scheinttir aus Ziegeln hätte sprechen müssen, cs 
war solbstvorständlich auch durch den Grundriß gogebon, 
daß eine solche vorlag 

   

   

  

eine jnden schmalen 
rchitrav, ganz in Anlehnung an die vereinfachte 
‚chengliederung, wie sie uns auf manchen Sarko- 

phagen entgegentritt, etwa wie bei AB. j-mnfr-t 
(Vorbericht 1928, Pl. III); manchmal ist auch die 
Opfernische so behandelt und 2 
Maße. Meist aber weisen die 
balken auf und die Opferplatte zwischen einem 

teinrolle und darüberli 
    

  

  

  

igt nur größere 

    

heintiiren Rund- 

oberen und unteren Architrav, wobei die Stücke 
itet sind oder auch 

teilweise zusammengefaßt werden: Das ist die 
üblich Scheintür bei Ziegel- 
masfabas, allein aus unserer Grabung stammt 
eine ganze Reihe von Beispielen; so sind im Grabe 
des ’Itw (Vorbericht 1927, 1. c. 8.125) bei der süd- 
lichen und nördlichen Scheintür sämtliche Teile 
getrennt gearbeitet. Und auch da, wo man die 
Nische ganz mit Stein auskleidete, fanden wir 
die Teilung der Scheintür in verschiedene Stücke, 
so bei ’Irtj (l.c. 8.124) und bei “Ankıo (ebenda), 
Außerdem wurden viele gesonderte Platten, Rollen 
und Architrave gefunden, die nur von solchen 
Scheinttiren stammen können. Das gleiche Bild 
zeigen die Ziegelmastabas der amerikanischen 
Giza-Konzession; man vergleiche Minor Cemetery, 
P1. 49—52, Entsprechend sind auch die Schein- 
türen der Mastabas von Dende ndelt; bei 
den großen Anlagen ist in der Kultkammer oft 

  

gewöhnlich einzeln g 

  

Zusammensetzung der £ 

  

    
  

      

    

  

eine monolithe Scheintür eingesetzt, meist von dem 
späteren Typ mit Hohlkehle und Rundstab, im 

finden sich Rundbalken, Platte und 
Architrav getrennt gearbeitet, siehe Dendereh, 
PI. It, und plates, Pl. Taf. Die Beispiele 
sind wie die von Giza verhältnismäßig spät, aber 
wie bei diesen Ziegelmastabas die äußere Form, 
besonders auch die Wandgliederung, eine Fort- 
setzung ältester Typen darstellt (siehe Vorbericht 
1926, S. 95 ff., 1927, 8. 123 f.), 
auch bei der Behandlung der 
türen mit Recht Rückschlüsse auf die frühere 
Anordnung bei den Mastabas des gleichen Typs 
der frühdynastischen Zeit ziehen, die in ihren 
oberen Teilen fast a 
auch hier war der Unterteil der Nischentür ganz 
in Ziegel aufgeführt und nur Sturz und Platte 
wurden in Stein eingesetzt. Über die dafür vor- 
liegenden Beispiele aus der frühen IV. Dynastie 
vor Oheops siehe weiter unten. 

Die Saklsära-Platten fügen 
in das überkommene Bild der 
mastaha ein. Bosondors sei darauf aufmerksam ge- 

aß die Platten an beiden Seiten glatte 
Rücksprünge zeigen, die sich nur aus dem Ein- 

     übrigen aber 

    

          so dürfen wir 
‚chen und Schein.   

snahmslos zerstört sind —    

      

  

   
    ich demnach ganz 

heintür einer Ziegel-   
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  setzen in den Aufbau der Scheintür erklären 
lassen.! Man vergleiche beispielsweise die Platten 
des Mnj aus der Münchener Glyptothek, zuletzt 
veröffentlicht bei H. Demel, Die Reliefs der 
Grabkammer des Kaninisut und ihre Stellung in 
der Kunst des Alten Reichs, (Jahrbuch der kunst 
historischen Sammlungen, Wien 1929,) Abb. 11 

oder Fisher, Minor Cemetery, Pl. 49,1, 
'e Belege aus der eigenen Grabung von 
liegt eine unverkennbare Übereinstim- 

mung der Behandlung und der Bestimmung vor. 
Was dann insonderheit die Berliner Platte 

angeht, so zeigt sio den Zusammenhang mit der 
Scheintür noch deutlicher, denn sie ist mit dem 
zugehörigen unteren Türstui 
gearbeit 
gognen wir 

  

    
  

  

  

z aus einem Stick 

    

‚, und gerade solchen Verbindungen be- 
türen mehrfach, s 

aus dem frühen Alten Reich bei der Scheintür 
des Nfr aus der Sammlung Barracco (siehe Weill, 
1.e. Pl.5, gegenüber 8.240), bei der in situ ge 
fundenen Scheintür des Miy-ntrw-Hufw aus Giza, 
Minor Cemetery, l.e. Pl.21 und 45, in dem Grabe 
des<Anp, 1.c. Pl.5l. Es kann bei dem Berliner 
Stück nicht geltend gemacht werden, daß der 
untere Querbalken nieht als Türsturz aufgefaßt 
werden könne, weil die Fläche für Darstellung 
und Inschriften benutzt worden sei; diese miß- 
bräuchliche Mitbenutzung erklärt sich genügend 
aus der schlechten Arbeit des Stückes. 
es schwer zu verstehen, wie die Platte mit dem 
unteren Querbalken auf der Tumuluswand, bzw. 
auf der Rückwand einer Nische gesessen haben 
soll, olne einen dem unteren Vorsprung entspre- 
chenden oberen Abschluß — damit aber haben 
wir wieder die für eine Scheintür typische An- 
ordnung 

So ergibt sich aus den Sakkära-Platten und 
dem Berliner Stück, daß sich die 
der Speisetischszene in der $ 
in der II. Dynastio belegen läßt, eine Erkenntnis, 
die für die Entwicklung der Opferstelle von größter 
Bedeutung ist. Denn sie verlegt die Verbindun 

der verschiedenen Elemente in eine ungeahnt frühe 
Zeit. Außerdem 
kommen der Opfertischszene bei Sakkära, wie 
Scharff vermutet, in dor Tat eher auf den Norden 
als auf Oberägypten hinzuweisen, und es muß er- 
neut versucht werden, den auffälligen Befund zu 

iren, der sich uns jetzt darbietet: Bei dem 
t der 

    bei: Ziegolschei 

   

  

5 

  

Auch wäre 

  

  

platte mit 
cheintürnische schon     

  heint das frühe häufige Vor- 

  

  

  

erkl 
unterägyptischen Typ der Ziegelmastaba 

  

* Siehe unten über die Einfügung dor Spoisetisch 
szene, 8. 154. 

  

Charakter der Hauptnische als Tür zunächst in 
der Art der Anlage und durch die Anbrin 
der Figur des horausschreitenden Grabherrn allein 
betont, e Auffassung hält sich wesentlich 
in den Provinzanlagen oft bis zu Beginn des 
Mittleren Reiches. Dann tritt früh ein neues 
Element auf, die Opferplatte mit Speisetischszene, 
die sich als fremder Bestandteil erweist, 
Gedanken der Tür nicht hineinpaßt und von außen 
her an sie herangetragen worden ist (siehe Giza I 
8.23 und Scharff, l.c. 8. 353). Reisner, l.e. 
8. 326, macht darauf aufmerksam, 
äußerlich der Unterschied gekennzeichnet wird, 
wenn z. B. bei ’/dw (G. 1102) und Aj-tb die 
weiße Platte wie in eine Granittir eingesetz 
scheint; das gleiche gilt auf unserer 
N-sdr-höj, K3j, Nfr und anderen. 
nun, von welchem Grabtyp diese Platte stammt, 
bzw. wo sie sich in Zusammenhang mit der 
Opferstelle folgerichtig entwickeln konnte. Giza I, 

ft, wurde versucht, darzutun, daß die Speise- 
‚ene zunächst bei dem abydenischen Grab- 

typ an der Opferstelle Aufnahme fand, wo der 
Gedanke der Tür nicht hindernd im Wege stand. 

  ung 

  

und d 

  

  

in den   

  

wie auch 
  

      

er 
'rabung von 

Es fragt sich 

  

tischs   

P) Die abydenischen Grabsteine. 
1. Der Grabbau. Die Frage nach dem 

Oberbau der abydenischen Gräber ist Giza I, 
S. 25, und von Dr. O. Daum, 8. 66/f., behandelt 
worden, und es kann hier mit einigen Hinweisen 
sein Bewenden haben. Daß die Gräber über- 
haupt auf den Unterbau beschränkt waren und 
die Nekropole etwa einem heut 
Dorffriedhof geglichen habe, hätte eine Wahr- 
scheinlichkeit für sich, wonn sich nachweisen ließe, 
daß ein solcher Brauch in Ägypten immer bevor- 
zugt worden wäre. Aber 
afrikanische und speziell auch die & 
ist eine andere, weisen doch auch 
Gräber der Provinz da, wo die Denudation des 
Bodens nicht alle Spuren vernichtet hat, 
Tumulus auf; es sei nur erinnert an die Stein- 
tumuli von El Omari,® an die Gräber von Naga- 
ed-Dör,! an die Nebenbestattungen von Tarkhans 
u. a. m. Des weiteren hat O. Daum, Giza I, 8.66, 

    

n arabischen 

  

die. allgemeine nord- 
  yptische Sitte 

  

ie ärmeren 

einen 

  

  " Abe 
reiche Oberbauts 
liche Zeit sich die, 

® Siehe Roisnor, 
3 Westdelte, 8. 3 
“ Maco, Naga-od-Deir II, 8.181 

Deir IIT, 8,64%, Anm. 4. 
'Tarkhan II, PI.XY. 

auch hier Anden sich bei vornehmen Anlagen 
, auch Höfo und Häuser, — Für die christ 

usammenstellung Ermenne, 8, 1261 
‚ga-od-Deir], 8.5. 

  

  

  

Reisner, Naga-cd 

BI  



       

dargelegt, daß der Oberbau keine mächtigen Aus- 
maße besaß, da die Deckkonstruktion der unter- 
irdischen Kammern keine allzu große Belastung 

  

ten kon 
1, 8.26, wurde vermutet, daß die Tumuli 

oben abgerundet waren, gestützt auf das Vor 
raboberbauten, nicht 

   
   kommen solcher gewölbter 

nur bei einfachen Grabhügeln, die die älteste 
Form darstellen mögen, wie Naga-ed-Deir II 
Abb. 61, 62, 68, 69, 72, sondern auch bei reicheren 
Bestattungen, wie Petrie, Gizeh and Rifeh, PI.V E; 
desgleichen darf auf die Prinzessinongräber vor 

Stufenpyramide des Djoser und auf die in 
n ausgeführte Wölbung neben dem nördlichsten 

derselben hingewiesen werden. Bei den Königs- 
gräbern erscheint jedenfalls der palastförmige 
Oberbau ausgeschlossen, und es liegt nahe, einen 
Tumulus, eben in der früh bei Privatgräbern 
nachgewiesenen, einfachen gewölbten Form, an- 

inehmen. Bei den Anlagen mit quadratischem 
Grundriß, wie etwa Petrie, R. T. LYIH, Ou. Y, 
mag es sich um eine niedere kuppelförmige Er- 
'höhung handeln, bei länglich rechteckigem Grund- 
riß, wie ebenda, U u. T, um den öfter belegten, 
leicht gewölbten oberen Abschluß des Tumulus, 
Man vergleiche ferner die frühen Sarkophage mit 
‚gewölbtem Deckel, die in Nachahmung eines oben 
‚gerundeten Tumulus entstanden sein dürften, ferner 
die Mastabat-cl-Farafün, das Grab der Hnt-kaw.$ 
und die von Jequier bei Sakkära-Süd gefundenen 
Oberbauten in Form eines gewölbten Hauses = 
Tombeaux des partieuliers, Pl. VI bis, die ihre 

letzten Endes verwendeten 
Material: Ried, Palmzweigen und Baumästen, ver 
danken. 

Die hei den Königsgräbern von Abydos ge- 
fundenen Stelen sind an ihrem oberen Tinde ge- 
rundet, und ich glaubte eine Verbindung zwischen 

   

  

  

    

  

Form dem meist 

eben dieser Form und dem gerundeten Oberteil 
und wenn sich 

eis dafür finden läßt, so 
der Tamuli erkennen zu können 
auch kein positiver B 

n die aufgeführten Unterlagen doch zu 
solchen Vermutung. 

  

berechti    
  

2. Die Aufstellung. 
betrifft die Art der Aufs 
S. 354, wird angenommen, 
frei an der Ober 
Getol 
standen 

Eine weitere Frage 
lung. Studies, 1. e. 
‚daß sie, 

he standen, wie ein steinernes 

  

sofern. sie 

    

die überragenden Künigsgrabsteine um- 
Nach den oben dargelegten Gründen 

aber haben wir mit Oberbauten der königlichen 
Anlagen wie der Gräber des Gefolges zu rechnen, 
und die Annahme einer solchen 
Gruppierung hinfällig. Wie die Fundumstände 

damit wird 

Hirıası JuNKEn. 
    

durchaus nicht gegen ein Verbundensein der Stelen 
mit dem Tumulus sprechen, hat G. Reisner in 

Naga-ed-Deir Anm. 1, eingehend dargelegt 
und wird durch den Fund der rohen Platten, 

.ed-Deir III, Pl. 45, vollauf bestätigt (siche 
Es fragt sich nur, weleherart die 

eine getrennt vor dem 
in dessen Front einge- 

      

  

weiter unten). 
Verbindung war, ob die © 
Monument standen. oder 
mauert waren.! Bei Sti 
Pribsn kann die äußere 
für ein Freistehen sprechen, wie die Dicke des 
Steines und die Art der oberen Rundung; bei 
anderen aber erscheint eine vom Tumulus ge- 

wohl nieht möglich, 
dafür hier nur zur Erwägung gegeben: 

1. Die Maße der Grabsteine: Die G 
sind im allgemeinen unverhältnismäßig 
Genaue Zahlen sich 
Petrieschen Publikation nicht ermitteln, da die 
Tafeln sowie die Zeichnungen die Steine meist 
nicht genau wiedergeben, weil sie in den Ab- 
bildungen oben oder unten abgeschnitten wurden. 
Nach dem a 
größten Exemplare nur 30 em. 
gaben finden sich bei Quibell, 
Cat. gön., pl. 60£., Nr. 14.602—14.663. 

)0F. finden sich als Höhenmaße 
31, 32m; bei einer bestimmten Gruppe dagegen 
liegt die Durchschnittshöhe bei 50 cm 

2. Viele der Steine aber können überhaupt 
nicht im Boden gesteckt haben, da die Beschrif- 
tung, die ganz sichtbar bleiben mußte, bis zum 
untersten Ende der Stele reicht. Siehe so R.T. I, 
PI.XXXV, 26, XXXVI, 48 und Quibell, 1. c. 

     
   ‚en wie der Stele des 
irscheinung ohne weiteres 

  

trennte Aufstellu Es sei 
  

Srabsteine 
klein. 

ach der 
   

leider 

  

lassen. 

'benen Maßstab erreichten die 
Genauere An- 

Archaie Objects, 
Auf 

  

    
    

   

  

r Platten, auch der Königsstelen, 
sind verhältnismäßig dünn und kommen eben darum 
für eine freio Aufstellung nicht in Betracht; bei 

inigen ist die Rückseite aufgerauht, was nur 
einen Sinn hat, wenn sie eingemauert waren. 

4. Man hat darauf hingewiesen, daß einige 
Grabsteine am untersten Ende zum Einsetzen in 
den Boden unbearbeitet gelassen wurden. In 
manchen Fällen dürfte es sich, worauf mich 
Dr. Hermann aufmerksam macht, um die Stücke 
handeln, bei denn die Figur des Toten zu unterst 

Um ihr im Bilde einen Halt zu 
geben, ließ man unter ihm ein Band aus der 

  

angebracht ist 

Fläche des Steines hervorragen, wie ähnlich in 

3 Die Frago dos Zusammenhanges zwischen der Stelen- 
des Graboberbaues bleibt von der 

Stellungnahme zu dieser Frage unberührt 
form und der Gestalt
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der späteren Zeit eine Figur eine Standfläche 
erhält Beispiele Royal Tombs II, 
Pl. XXVIIT, 49, 52, 54, 2 6066, 
gegenüber ebenda XXVIIL, 59, XXIX, 67, 69. 
Bei anderen Beispielen aber ist der unten frei- 
gelassene Teil ganz erheblich größer, so z. B 
bei der unter 1 erwähnten Gruppe Quibell, 1. c. 
Sie sind vielleicht ähnlich wie die Stelen des 

$kifnh verwendet worden, d. i. sie 
nicht in die Mauer eingebaut, sondern standen 
dieht wider der Front, zum besseren Halt ein 
wenig in den Boden versenkt. 

5. Bei den ganz ähnlich gearteten Grab- 
steinen 'ga-ed-Deir II, Pl 
über die Art der Verwendung kein Zweifel be- 
stehen, sie waren in dem Mauerwerk des Ober- 
baues angebracht, 

6. Gardiner hat JEA IV, 8. 
aufmerksam gemacht, daß die rechte) 
der Grabplatten vielleicht so zu erklären sei, daß 
die früher gerundeten und frei am Grabe stehen. 
den Steine bei Einsetzung in das Mauerwerk ihre 
Form ändern mußten; e 
gewiesen, daß bei Ziegelmastabas, denen Bogen 
und Gewölbe bekannt waren, keine Notwendigkeit 
für eine Veränderu 
‚chende Ummauerung durchaus möglich w 

  Siehe so die 
  

  

    Sp waren 
    

    Reisner, , dürfte 

    

   
, darauf 

    

  wurde aber darauf hin- 

  vorlag und eine entspre- 
* Ich 

  

" Stilistische Gründe dürfen hier nicht 
worden: ‚Wenn Junker, ausgehend von dor 
baren Annahme, die gerundoton Stelon seien wahrscheinlich 

jglich hält, oine solche 

oltond gemacht 
  

ieht beweis- 

  

vermauert gewesen, es nun für n 
wer einer Ziegelmastaba 

nkleidet 
Stele hätte ebensogut in d 

  

  ‚elbogen oben   eingelassen und von einem Zieg 
werden können, 0 mutot or meines Erachtens dem Ag, 
tischen Kunstempfinden der Frühzeit und der frühen Pyra- 
midenzeit etwas Unmögliches zu; der Ägypter würde niomals 
in die ganz auf breite, wangrechto Formen eingestellte 
Magtabafront, die höchstens durch oin paar kräftige Senk- 
rochte, dio Nischen, gegliedert wurde, eine St 
und einen dadurch nötigen Ziegelbogen aufgenommen haben, 
Deckenwölbungen von I 
ganz anderes,‘ Es wird dadurch eine ganz andero Vorstellung 

    

  

    lenrundung 

   jenräumen oder Gängen sind etwas. 

erweckt; os handelt sich zunächst nur um die angenommene 
Verbindung zwischen oben gonannten Stelon und ebenso 
oben gerundeten Tumuli, wio sie für Ab, 

ia I, 8.26, wo deutlich diese A 

  

os vorausgesetzt 
  ıgen von den 

Aber auch 
Ägyptischen Typs, bei denen 

  

wurden. 
geradlinigen Steinma, 

stabas des u 

  

'bas geschieden worden,   

  

bei den Ziegeln 
die Opferstelle schon früh in einom geschlossenen gewölbten 
Raum saß, der oft runde Gurten, begenfürmige Gowölbe- 
ansätzo über den Nischen, runde Proßlierung der Bogen 

  

  

lagen aufweist, hätte, wio lc, Schluß, selbst zugegeben 
wird, eine obere Rundung der Stelo nicht stllos gewirkt; 
daß aber der horizontale Abschluß dor Scheintür und der 
Platten sich fast ausschließlich durchsotzen, liegt eben in 

  

dem Bestreben, deren Form mit der Gestalt des Hauptteils 
in Einklang zu halten, der in dor Tat dio Horizontale be- 
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noch, daß dieser Einwand an 
, und doch liegt der Bemerkung 

Gardiners ein richtige 
ist klar, daß es einfacher war, in einem Zieg 
mauerwerk e 

glaube auch jet 

  

sich berechtigt i 
Gedanke zugrunde; es 

1- 
ckige als eine runde Steinplatte. 

da technische Rücksichten 
sehr stark die Form eines Bauteiles beeinflussen 
können, sind viellei 
der Stelen eben aus der Einbeziehung in die Grab- 

   

  

zu vermauern, und 

ht manche Eigentümlichkeiten.   

wand zu erklären. So wenn einige Stücke fast 
gerade obere und untere horizontale Linien auf- 

a        weisen, während die Se 
wie R.T. I, Pl. XXXIV 
PL.XXX, 123, Quibell, l.e. Nr. 14.614. Die letzte 
Konsequenz hätte man dann bei den ganz recht- 
eckigen Stelen gezogen, wie R.T. 1, PI.X: 
XXXVI, 48, Quibell, 1. e. Nr. 14.612, 

mauerwerk einfügten. 
n das Nebeneina 

ten leicht gebogen 
XXX, 11, R.T. II,      

      
    

    die sich 

  

auch seitlich in das 
So erklärte sich ungez 
der Form 

  .der 

  

   
der oben gerundeten und der recht-   

  

kigen Stelen. Es ist freilich auch eine Beein- 
flussung von   ‚deren Grabtypen her nicht aus- 
geschlossen und scheint mir beispielsweise bei 
der Stele des Sb-f vorzuli - 

zunehmen sein, daß die 
bau von größerer 

n, aber im all     
meinen dürfte doch an   

  

Einfügung in den Ziegelohe 
im Anfang eine obeı   Bedeutung war. So stünde 

  Stele, die entweder 
us Lehmpat 

fügt, in den jede beliebige Form des Denksteins 
paßte, oder a 

rundete in einen primi- 

  

Tumulus 'n oder Pisee einge     

  ch frei neben dem Grab aufgestellt 
wurde bald die Einmauerung Dann abe £     

  

ton; ich kenne nur den im Vorbericht 1927, 8. 124, er 
wähnten Ausnahmefall, in dem die Scheintürnischen oben 
durch einen Rundbogen abgeschlossen worden. — Gorade 

  

diese Obereinstimmung zwischen der Hauptlinio des Grab. 
mals und dor Stolo scheint mir oin erneuter Beweis für die 
Richtigkeit der Annahme gerundeter Tumuli in Abydos, dor 
Heimat der gerundeten Grabsteine, 

  

! Man könnte zum Beweis für diese zweite Annahme 
anführen, daß die beiden oben abge- 

rundeten Stelen dos Snfrw vor der Pyramide in Modüm 
frei im Osten standen, zu beiden Seiten eines Altars; aber 
die Schräge der Pyramiden allein vorbot schon eine Ein 
mauerung; daß die Stelen ihre obere Rundung behielten, 

unter andorem auch 

  

  

obwohl sie nun vor einem Grabmal standen, das ganz 
andere Formen als die abydenischen Tumuli aufwies, bo- 
zeugt nur die Macht der Überlieferung, das züho Festhalten 
an einer überkommenen Form. Studies, 1.c, hätte auf ein 
weiteres Vorkommen freistehendor, oben abgorundetor Stolon 
hingewiesen werden können, im Grab des Achtp, Medüm, 
8.16 und Pl. VII: ‚In tho front of tho falso door which is 
in the outmost cont of briekwork a courtyard was built 
which contains two steles bearing the inseription on PI. IX 
which does net contain the name. ... The stelos aro 18.0 
to 182 thick, 232 wide and measuring from the roughned 
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in einen Ziegeloberbau üblich — schon in & 
ersten Hälfte der I. Dynastie, auch bei Privat- 
gräbern, wie die Stelen beweisen, die abseits 
vom Königsgrab lagen —, Petrie, Tombs of the 
Courtiers, PI. I. 

In den Studies, 1.c., sucht Reisner an Hand 
der von ihm gefundenen gerundeten Stelen des 
Spsskif die Anbringung der frühen Grabsteine 
näher zu bestimmen. Für die Königsstelen er 
scheint ihm eine Einmauerung gesichert; auch 
er nimmt an, rundete Form auf die 

an eine Bauform erfolg, 
daß die   

  

Anpassung     aber, daß sie an beiden Seiten des 
durch die Umfassungsmauer standen: ‚It may 
therefore be suggested that in Dynasty I these 
round-topped stelae stood or cach side of the 
doorway through the inclosing wall. It is the one 
place where the form of the stela is adapted to 
the structure of the mastaba or its appartenanees.‘ 
Bei den Privatstelen möchte er annehmen, daß 
sie in den Kammern untergebracht waren, weil, 
wie er glaubt, diese in den Oberbau miteinbezogen 

Aber wir haben bei den Tombs of the 
‚, Petrie, l.c., die gleichen Stelen bei 

Igräbern; so müßte die These von der Ein- 
hung der Nebengräber zu dem Hauptbau 

   
waren. 
    
   

Revision werden, zumal uns einer 
'Tarkhan ein klares Bild von dem Nebeneinander 

unterzogen 

     der Bauten gibt, oder es dürfte trotz der 
beziehung ein Weg möglich gewesen sein, die 
Platten an der Außenwand des Hauptbaues gegen- 
über den Kammern anzubringen. 

  

y) Die Bedeutung der abydenischen Grab- 
steine. 

Es steht hier 
die Stelen bei den Gräbern des oberägyptischen 
Typs die Opferstellen bezeichneten oder als bloße 
Denksteine aufgefaßt Nach Studies, 
1. c. 354, ist sie in letzterem Sinne zu beantwortei 
sie gelten hier nur als sichtbare Vertreter der 
Grabinhaber, ‚umstanden wie ein steinernes Ge- 
folge die überragenden Kön Es 

ht möglich, positive Beweise für 
die eino oder andere Auffassung aus jener frühe- 

  

Frage zur Erörterung, ob 
  

wurden. 
       

   
'sgrabsteine‘. 

    

ist natürlich 
  

oxpansion at Ihe base; they are 1031], high to tho beginning 
of the curvo and 110 to the top, being formed like those 
ofthe pyramid tomple....“ Durch die letzten Worte Potrios 
dürfte auch die Erklärung für die Art der Aufstellung ge 
‚gobon sein, os liegt eine Nachahmung der Anordnung im 
benachbarten Königagrabe vor. Siche über dieso Fragen 
jetzt H.W. Müller, Mitteilungen des Deutschen Instituts 
Kairo, Ba. IV, 8. 1000. 

  

    

      Jusken. 

ubringen, da die Oberhauten 

  

sten Zeit selbst beiz 
völlig zerstört waren und auch für den Toten- 
dienst an den Gräbern keine Anhalte mehr er- 
‚gaben. Wir sind dabei im wesentlichen auf Rück- 
chlüsse angewiesen. Gehen wir von dem späteren 

Vorkommen der abydenischen Stelen aus, so weist 
uns der Befund bei der Pyramide von Medüm 
klar auf den Zu: ;g mit dem Opfermahl 
hin. Hier stehen an der Front des Königsgrabes 
wie in Abydos zwei oben gerundete Stel 
schen ihnen war der Opferaltar angebracht; 
Speisung des verstorbenen Herrschers vo 
sich also bei den Grabsteinen. Gleich unzweideutig 
ist der Zusammenhang bei den Stelen des Rp 
sie befinden sich in der Kultkammer, die der 
südlichen Nische vorgelagert ist, und stehen hier 

Nische, die als 
wie bei 

  

mmenhas   

    
    

die 
  

    
  

direkt zu beiden Seiten dieser 
Hauptopferplatz zu gelten hat allen 

  

        

Mastabas des gleichen Typs.! Ferner wurden 
bei ärmeren Mastabas des Friedhofs 500—900 
in Naga-ed-Der (Reisner, Nagaod-Deir III    

  

formlose 

  

Pl. 45) einfache Grabst htet, 
Platten, die nur den Namen des Grabinhabers 

ie ge 

nachlässig eingeritzt tragen; ihre Verbindung mit 
den abydenischen Vorläufern ist unleı 
ebenso sicher ist es, daß sie nur zur Be 
der Opferstelle verwendet wurden. 

‚Aber auch schon die Zeit, aus der die ersten 
Belege der abydenischen Grabsteine stammen, 
liefert uns Anzeichen für die gleiche Bedeutung. 
Die Auffassung, daß das Königsgrabmal so do- 
minierte, daß für Totenopfor an den Privatgräbern 
kein Raum blieb, ist in der Allgemeinheit schon 
dureh die T daß die Reihen. 
gräber sich durchaus nicht alle in der Nähe der 
Anlage des Horrschers befinden, was auch Studies, 
1. c. 8.354, Anm. 3, zugegeben wird; nun fanden 
sich Grabsteine der gleiehen Art wie bei dem 
äheren Königsgefolge auch bei diesen abgelegenen 
räbern, und hier versagt die Studies, 1. c. 32 

gegebene Ausdeutung; die Stelen können nur 
o für die Totenspeisung be- 

sessen haben. Und wenn weiter zugegeben wird, 
daß ‚sich gewiß schon in jener ältesten Zeit zahl- 
reiche nicht zum Königsgefolge gehörige Per- 
sonen auf dem Königsgräberfriodhof bestatten 
lassen‘ haben, und daß die einzelne Opferstelle 
also auch hier wie anderwärts vorgekommen sein 

  bar, aber 
  chnung 

  

      'atsache erschüttert, 

    

    

  

einen Sinn als 

  

  

   

  

* Potrio bemerkt Modtm, 1.c. 8.16, noch eigens: 
the base of the niche of the false door of tho chamber a 
pit is cut in the stone apparently intended for pouring 
down offerings.“     
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wird, so wird der ganzen Beweisführung ihre 

aft genommen. Es ist für die Bedeutung der 
Grabsteine nicht das Wesentliche, ob es sich ur 
sprünglich einmal nur ‚um die Bestattung des 
von seinem Gefolge begleiteten Herrschers ge- 
handelt hat, wobei Binzelopferstellen für den oder 
jenen Gefolgsmann wohl kaum zugelassen waren‘, 

      

    

sondern ob die Stelen nur in diesem Zusammen- 
hang zu verstehen sind oder ob ihre Bezichung 
zum Einzelgrab mit Einzelspeisung erkennbar 
Nun finden sich Grabsteine auf Cemetery W 
Petrie, R. T. I, 61, ohne direkte Bezichung zu 
einem der Königsgräher abseits liegend und in 
den Tombs of the Courtiers der 
I. Dynastie, 1. c. PI.I. 

Damit aber sind auch die Stelen, die bei 
den dicht um das Künigsgrab gelegenen Bestat- 
tungen gefunden wurden, in ihrer Bedeutung be 
stimmt, zumal kaum anzunehmen ist, daß das 
nähere Gefolge des Herrschers der Vorteile eines 
Einzelopfers entbehrte, zu der Zeit, da sie dem 
weiteren Gefolge zuteil wurden. 

weitere ge 

  

ist.   

  

  

schon aus 

   

    

  

  

Eine Beweisführung 
Studies, 1. c. 354, sei hier nur gestreift: aus der 
Tatsache, daß auch die Hunde an ihren Gräbern 
Stelen der gleichen Art erhielten, wird gefolge 
daß damit die Bedeutung der einzelnen Stelen 
als reine Gedenksteine sich ergebe. Ich glaube 
aber, daß die ein wenig schematische Behandlung. 
des Befundes nicht am Platz ist. 
bensogut umgekehrt von der Bedeutung der 

Königsstele auf die d 
werden? Und wenn von dem großen Opfer am 
Grabe des Königs auch das Gefolge mitbedacht 
werden mochte, konnte nicht in ähnlicher Weise 
eine Gabe die Hunde niedergelegt 
werden, um sie für ihren Hausherrn am Leben 
zu erhalten 
den Dienern und Zwergen gleichgehalten wurden? 
Aber man braucht gar nicht so weit 
man er 
ein Grab, und da zu dem Grab auch die Stele 
gehörte, brachte man sie auch hier 
folgt ebensowenig etwas für di 
sich aus der Gleichheit der Grabanlage Anhalte 
für die Auffassung von der Art des Weiterlebens 
ergeben. 

nteilige      

  

   

Könnte nicht 

  

ubri,   

  

n gei 

  

auch für 

da sie auch in der Bestattungsart 

  u gehen 
ichtete den Hunden wie den Menschen 

  

an; daraus   

  

Totenopfer, wie 

Es ligt demnach so, daß schon zu Beginn 
der I. Dynastie, gleich bei dem Auftreten der 
Stelen überhaupt, diese auch bei Einzelg 
und auch abseits des großen geschlossenen Königs- 
friedhofes belegt sind; hier könn 

Bezeichnung der Opferstelle 

  

  sie jedenfalls 
dient 

    
nur zur 

    

5 

haben, und die gleiche Funktion dürfen wir daher 
auch auf die Stelen übertragen, die an den rings 
um das Grab des Horrschers gelegenen Tumuli 
angebracht waren. Der auf den Stelen aufge- 
zeichnete Name war für den Toten von Wichtig- 
keit, da er in den Sprüchen des Grabrituals ge- 
nannt werden mußte, wie das unter anderen die 
Pyramidentexte zeigen.t 

Auf diese Bedeutung der abydenischen Grab 
steine scheint mir besonders die Stele des Sb.f 
hinzuweisen, auf der der Tote schreitend, den 
Stab in der Hand, dargestellt ist, neben ihm stehen 
seine Titel und sein Name; das Stück fallt aus 
dem Rahmen der ib 
aber ganz mit den Platten überein, die in der 

ische der Gräber des unterägyptischen Typs 
angebracht wurden, es sch eine Ent- 
lehnung vorzuliegen; dieso hätte aber nur dann 
einen Sinn, wenn die Bedeutung eine ähnliche 
ist, wenn es sich nämlich hier wie dort um die 
Bezeichnung der Opferstelle handelt. 

Ob bei dem oberägyptischen Tumulus der 
Gedanke, daß der Verstorbene aus dem Grabe 

, Ausdruck gofunden hat, 

  

      

  

  

  

  igen Stolen heraus, stimmt 
    

  

also 

hervortret 
nieht; 
darauf, wenn von dem Gedenkstein des Sb.f 
abgeschen wird. 

oten, der das Grab verläßt, um an der Opfer- 
stelle täglich sein Mahl in Empfang zu nehmen, 
lag doch vor; so wurden die Stelen des Pribin 
an der Südseite des Tumulus gefunden, an der 
auch der 
übrigen Stücke standen an dor Front, also der 
Seite zugewendet, zu der die Opfernden zum 
Monument traten; und nimmt man mit Reisner, 
Studies (siehe oben) an, daß die Stelen in der Tür 

Grabanlage saßen, so ist die Symbolik des 
Hervorgehens 

wissen wir 
  

  

auch in der Stele selbst liegt kein Hinweis 

Aber die Beziehung zu dem 

  

Bingang zur Grabkammer lag, und die   

  

aus dem Grabe sicher gegeben. 

  

e. Das Auftreten der Speisetisch: 

  

ne. 

Die Darstellung des Toten beim Mahl ist 

nach dem Dargelegten den beiden Grabtypen, 
dem abydenischen Oberbau wie dem aus dem 

Norden stammenden palastförmigen Grab, unb 
kannt; letzterer betont die Nischen, vor denen 

die Speisen niedergelegt werden, hauptsächlich als 

      

  1 Siehe auch Reisner in Studies, 1.c, 8.329: ‚The 
round-toppod stelae of Dynasty I-IL aro also (wio dio Sperk 
Stelen) devoid of any formula or any list. The 

nly a mark of onner- 
ship was without doubt used in whatevor formulas. wore 

  

    imo of the   
  

  early round-topped stelao while corta 

eustomary at that time.“  
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Zugang, und unter den Stelen, die aus den Reichs 
friedhöfen von Abydos stammen, befindet sich 
keine, auf der die Speisetischszene angebracht 
ist. Es handelt sich also in beiden Fällen um 
die Aufnahme eines fremden Elementes, und es 

wo die Verbindung zuerst ent- 
unächst. bei der 

  

  

sich nur, 
Natürlicher scheint sie 

Abydos, die in erster Linie die Be 
deutung eines Males für die Totenspeisung hat; 
bei den Nischenmastabas weist schon die An- 
bringung auf das Künstliche der Verbindung; 

ray 
  stand. 

Stele vo 
  

des Toten, inmitten der Tür dar- 
bei Hsj-R*, wurde offenbar von den 

Ägyptern selbst als nicht entsprechend empfun- 
den und blieb daher vereinzelt, aber auch die 

auf eine Platte über 

  

die Speisun 
gestellt, w     

    

  

Verlegung der Darstellu 
der Tür erweist sich als Ausweg, denn von Haus 
aus und in der Auffassung der Konstruktion 
gehörte an diese Stelle überhaupt kein Bild, denn 
hier befindet sich bei den weiter ausgearbeiteten 

ungegliederte 
Tafel wie bei dem Sarkophag Tarkhan, Petrie, 
Tarkhan I, Pl. XXVIIT, und Quibell, Sakkära 
1912/14, Archaie Mastabas, Pl. XXIX u.a., stellt 
nur eine Vereinfachung dar; in dem Aufbau der Tür 

jedenfalls kein Anlaß gegeben, eine Darstel- 
lung hier anzubringen, erst recht nicht, wenn man 

faßt (siehe Giza I, S.24). 
Man darf aus dieser verschiedenen Gegeben. 

heit bei den zwei Grabtypen freilich keine Schlüsse 

Türen ein Holzgitterwerk. Die 

    
    

    

diesen Teil als Fenstoı   

  

ichliche Vorkommen ist in 
Die Bankfield-Stele 

Beispiel der 

und das t 

  

ziehen, 
erster Linie entscheidend. 
dürfte das erste Speisetischszene 

  

darstellen und sie gehört dem abydenischen Typ 
aus Oberägypten stammt, ist 

freilich damit nicht von vornherein ausgemacht, 
Studies, 1. c. 8.305, wird versucht, Unterägypten 
als Herkunftsort zu erweisen, aber cs geht nicht 

n gelblichen 
ziehen. 

an; ob sie auch 

an, aus dem Material allein, ein      
körnigen Kalkstein, Schlüsse   

Des weiteren darf man sich nicht einfach 
nach 

als Ort der Er 
über die Provenienzangaben hinwegsetzen 
JBA IV, $. 207, ist Theben 

    

werbung angegeben und es ist nicht anzunehmen, 
daß das Stück otwa aus Sakkära dorthin gebracht 
worden sei, besonders nicht um 1839, als der 
Ankauf stattfand. 

Danach kommen die drei eing: 
chenen, aus Sakkära, bzw. dessen N 

gs bespro-    

  

he stammen- 
den Stücke, die von Gräbern des unterägyptischen 
Mastabatyps herrühren. 

So ist der Befund der Unterlagen nicht 
entscheidend, zumal die zahlenmäßige Überlegen 

  

     

   
heit des unterägypfischen Materials auf Zufall 
beruhen und manche vorliegenden Stücke, bei 
denen die Herkunftsangabe fehlt, möglicherweise 
das Gleichgewicht herstellen könnten.! 

Aber es läßt sich vielleicht ein Umstand 
zugunsten der Annahme anführen, daß die Auf- 
‚nahme der Speisetischszene vom Norden ausgeht. 
Es ist auffällig, wie verhältnismäßig selten in den 
oberägyptischen Provinzfriedhöfen auch bei dem 
Grabtyp mit Nischengliederung Platten mit Dar- 
stellung des Totenmahles belegt sind, wie in 
Dendora und Naga-ed-Der. In den großen Grä- 
bern, z.B. Dendera, 1.c. PI.I, Grab des Mnj 
zu PL.IL, ist sie lediglich auf die Scheintür be 

die in der südlichen Hauptnische ein. 
gesetzt ist. Die Scheintür hat dabei meist die 
späte Form mit Hohlkehle und Rundstab, die 

‚schen 

  

   
   

   
  

    

schränkt, 

    

icht in eine Mastaba mit 
gliederung paßt und wohl nur aufg 
wurde, weil sie in den Residenzfriedhöfen des 
Nordens in Mode gekommen war. Alle übrigen 
Nischen dagegen zeigen über dem Türsturz 

  eigentlich 

  

nommen 

    

  

Platte mit der Darstellung des aus dem Grabe 
hervortretenden den Beischriften 
aber werden die Nischen zugleich als Opferplätze 
gekennzeichnet, denn über den Titeln wird fast 

'oten — in 

  

    stets die Opferformel I 
bei Mnj, Dendereh, Pl. II, bei Snnj, Pl. VII, usw 
Die Mastabas ohne die neuartige Scheintür ver 

usw. gesetzt; so 

wenden nur die Platten mit der genannten Dar 
stellung und Inschrift, bildet man zur 
besseren Kennzeichnung der Nischen als Opfer- 
stellen neben der F 
ab, die ihm Speise oder Getränke reichen, wie 
1.c. Pl. XI unten links, 39} III ebenda Mitte, 
ihm Schenkel herbeibringen wie Pl. XI zweimal 
XIB, XIC, man bildet auch den Speisetisch mit 
Broten usw XIB, XIC, XIL 
nie erscheint der Grabinhaber, wie er beim Mahle 
sitzt, einzige Ausnahmen sind XI links Mitte, und 
rechts oben, aber auch hier weicht die Darstellung 
vom festen Schema der Speisetisch 

Ein ähnliches Bild ergeben die Stelen aus 
Friedhof von Naga-ed-Der, siche Lu 

Die vereinzelten Sp 

Später 

  

r des Verstorbenen Diener 

    

  

ab wi Aber fast   

ne ab. 

    

dem 
Egyptian Tomb. steles. 

  

3 Sich auch Studies, 1.c. 8.355, Anm. 1. Das hoho, 
Alter dor Platto aus dom Scheuerloer-Museum wird Studies, 
1.68 , daß 
das Gegonübersitzen von Mann und Frau am Speisetisch 

       , Anm. 8, bezweifelt; wenn aber gosagt w 

archaisch nio belegt sei, so sei wor 

  

jons auf ein Beispiel 
vor der Giza-Zeit hingewiesen; Medi, PI.XV, wo R’ıtp und 
seine Gemahlin Nfr-t auf der Platte über der Scheintür bei 
dem Mahlo rochts und links vom Speisotisch dargestellt sind 
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tischszenen siehe PI. 10 Nr. 19 und PI.25, Nr. 45, 
im übrigen die Platten wie in 
Dendera das Bild des schreitenden Grabherrn, 
allein — Pl. 14, ; 15, Nr. 29; 21, Nr. 41; 
23, Nr. 44; vor ihm Diener, die ihm Speis 
bringen = Pl. 18, Nr. 34; der Opfertisch, meist 
in ganz kleinen Maßen, ist wie anderes Gerät 
abgebildet Pl. 18, Nr.25; 17, Nr. 32; 20, Nr. 8, 
39; 24, Nr. 47. 

Der Gegensatz zu den Friedhöfen von Giza 
und Sakkära ist offenbar; hier ist die Spei 
tischszene auch in den Zieg 
gliederung überall üblich, wo Platten in die 
Nischen eingesetzt werden; die Darstellung des 
aus der Nischentür schreitenden Toten ist auf 
wenige Beispiele beschränkt. Dieser Befund er- 
klärt sich wohl am besten durch die Annahme, 
daß die Speisetischszene in Oberägypten nie so 
heimisch geworden ist wie im Norden und legt 

     
  aber tra 

  

    
    

    

  

elgräbern mit Wand- 

  

   es nahe, daß eben hier auch ihre Aufnahme 
die Scheintür vollzogen wurde. Es leidet freilich 
diese Folgerung an dem Fehler, daß z. B. das 
‚ganze herangezogene Stelenmaterial von Dendera 

Nischen des geglioderten Gräbertyps stammt, 
aus dem Norden übernommen worden war; 

es liegt somit die Möglichkeit vor, daß man in 
der Provinz zähe an der ersten und diesem Typ 
entspı Nischendekoration — dem her 
vortretenden Verstorbenen — festhielt, während 
man sie anderwärts längst aufgegeben hatte; die 

Zeit bildeten bei 
den reicheren Anlagen die neuartigen 

Es kann so diese Frage der ersten Auf- 
nahme der Speisetischszene nicht restlos klar- 
gelegt werden, solange nicht neues entscheidendes 

Die wichtigste Frage nach 
der Herkunft der Darstellung überhaupt aber 
muß vollends unentschieden bleiben. Nachdem 
die archaischen Platten von Sakkära und des 
Berliner Museums sich als Teile einer Ziegel 
scheintür auch in Oberägypten 
Platten dieser Form bis jetzt nicht nachgewiesen 
sind — vor allem auch auf dem Königsfriedhof 
in Abydos fehlen —, müßten wir eigentlich einen 
anderen Landesteil als Ursprungsort einer Opfer- 

elle forder ine Grabplatte mit Speise 
tischszene gekennzeichnet war. Die Möglichkeit 
läge z. B. durchaus vor, daß es so der Brauch in 
irgendeiner der Hauptstädte im Delta war, aber 
wirkliche Anhaltspunkte fehlen völlig. Scharff 
macht 1.c. 8.356 darauf aufmerksam, daß die 
Speisetischszene um den Beginn der dynastischen 
Zeit auf Rollsiogeln mehrfach belegt ist und daß an- 

Gi 

  

    

  

hendsteı 

einzige Konzession an die neue     
heintüren. 

    

    

   
erweisen und 

  

die durch   
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dererseits diese Rollsiegel selbst aus Unterägypten 
zu stammen scheinen; aber solche Unterlagen 
können nur eine der Annahmen begründen, die 
zur Wahl stehen. So wäre es u.a. nicht völlig 
ausgeschlossen, daß die von den Rollsiegeln oder 
auch frühesten Stuckmalereien (siehe unten) her 
bekannte Speisetis 

  

hszene unmittelbar, ohne den 
Umweg über eine an dritter Stelle vorauszu- 
setzende Grabplatte, ihren Weg in die Stelen 
Ober- und Unterägyptens gefunden hätte, deut- 

lich, 'enerung und daher im 
Nischentyp die Struktur der Tür verändernd. 

Es sei dabei auf eine bemerkenswerte Parallel 
entwicklung aufmerksam gemacht, die, soviel ich 
sehe, bisher noch nicht beachtet wurde und die 
zur Lösung der zur Erörterung stehenden Frage 
beitragen könnte. Bei Hyj-R* schen wir 
Darstellungen, die des aus dem Grabe Hervor- 
tretenden und des am Speisotisch Sitzenden, in 
gleicher Weise in der eigentlichen Tür. Bei der 
sehr früh einsetzenden Verengerung gerade dieses 
Teiles der N ie Anlegung einer 
Darstellung Schwierigkeiten. 

So verfiel man auf den Ausweg, die Dar- 
stellungen über die Eingangstür zu setzen, an 
eine Stelle als solehe 
kam bei der vereinfachten Form der Scheintür 
die Fläche über dem oberen Abschluß des Ein 
ganges in erster Linie in Frage — und in der 
Tat schen wir sowohl die Figur des Hervor- 
trotenden wie die Speisetischszene hier an- 

cht. Der Typ der Scheintür mit dem im 
Oberteil eingesetzten Bild des Totenmahles ist 
der häufigste, muß betont 
daß auch der Typ mit der ganz an der gleichen 
Stelle angebrachten hervortretenden. 
Grabherrn nicht auf einzelne Fälle beschränkt 

Gräbern von Dendera herrscht er 

   erkennbar 

  

beide 
    

  

        ‚chen begegnete 

die genügend Raum bot 

  

    gebra 

  

aber es werden, 

Figur des 

      

ist. In de 
beispielsweise ganz vor. 

ennischen verwendet, während 
Br ist dort ausnahms- 

  

   los bei d 
die Hauptscheintür die Platte mit der S} 

ene zeigt. Aber bei Ibw-njsw-t ist auch 
hier der stehende Tote, und zwar über der Prunk 
scheintür dargestellt, und in ärmeren Gräbern 
tritt der zweite Typ ausschließlich auf. Die 
vollkommene Entsprechung kann wohl kaum zu. 
f 
die Anbringung der Darstellungen gerade über 
dem Eingang wenig begründet orscheinen (siche 
Giza I, 8.2311); os w 

"Siehe andererseits, wie bei der Stolo des Mrj 

   
   

  

  

   
sein, und sie zeigt, wie die Theorien über 

  

  

  

ron wohl im wesentlichen     

  

dem Louvre die Speisetischszene zwischen zwei Teile der 
Prunkscheintoren eingesotzt ist  
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praktische Gründe, die auf die Gestaltung der 
Scheintür einwirkten. 

4. Die Scheintüren 
in den Grabkammern der frühen 

V. Dynastie, 

Bei den vorliegenden Mastabas sind an der 
Westwand der Kultkammer stets zwei Schein. 
türen der entwickelten Form angebracht, eine 

den, die andere im Norden, wobei die süd- 

    

liche als Hauptkultstelle gilt 
auch bei den zeitlich anschließenden Gräbern 

fr, Kö, Sim-nfr L.D. II 
Folgezeit kann sie in C 

Diese Anordnung 

    

wie bei 

  

und anderen;    
Iten. Sie wurde früher für die    als die I 

Mastaba des Al 
steht aber in Wirklichkeit am Ende einer Ent 

die er: V. Dynastie zum Ab- 
schluß gekommen ist 

Der Befund vor 
Snfrw sind die großen Mastabas des Rrltp und 
der Nfr-m#*-t, wie die Grabungen der Universität 

  

Reiches als typisch angesehen, 

    

wieklu in der 
  

  

der Giza 

Pennsylvania gezeigt haben,! im alten Palaststil 
liederten Außenwänden 

ende der Front ist eine Kultkapelle angebracht, 
jetzt zerstörter Kultplatz 1a; 

Hinter jeder 
Opferstellen liegt im Innern des Massivs eine 

erbaut, mit am Sid- 

und ein zweiter 
    wohl gegen Norden. der beide 

Kultkammer aus Stein, mit einer ausgebildeten 
Scheintür in der Mitte der Westwand. In Dahädr 
ist den großen Steinmastabas im Osten ein Ziegel- 

  

      
korridor als Kultraum vorgebaut, am Südende 
wurde ein Rezess in der Rückwand angebracht 
(De Morgan, Dahchour 1894, Fig. 6) 

In der Kultkammer des Mtu liegt wie bei    
den Medümgräbern die einzige Kultstelle einer 

  

ausgebildeten Scheintür in der Mitte der Westwand; 
ob an der Außenwand des Tumulus im Norden 
ein zweiter Opferplatz angebracht war, läßt sich 
nieht mehr feststellen (L. D. Text I, 8. 14211). 
Für die Anordnung bei B     ‚w-Skr liegen keine 

  

genügenden Angaben vor, vielleicht waren die 
beiden Scheintüren so verteilt, daß die des Grab, 

n Stden der Kultkammer a   

Frau im Norden; es scheinen ja auch bei den 
Medüm-Mastabas die Nordkammern stärker den 
Totenkult der Gemahlinnen zu betonen, der 
und I, 
mat 

  

bzw. Nfr- 
Im s 

obgleich auch hier Arhtp 

  

Tauptpersonen erscheinen, 

  

äteren 
3 Sich Mitteilungen des Doutschen Instituts Kairo, 

Bit. n, 8.105. 

  Jusgen. 

  

    
Alten Reich begegnet uns die Verteilung der beiden 
Opferstellen an verschiedene Personen nicht selten 
so aus der V.—VI. Dynastie Köhj.ft (Vorbericht 
1913, 8. 251.), Köj-m-n} (Vorbericht 1926, 8.79 
auf dem Friedhof südlich der Cheopspyramide 
bei Shm-%3 (Vorbericht 1929, 8. 95; vgl. Mastaba 
VII, 8.87) niel 
etwa auf die Entwicklung der doppelten Opfer- 
stelle im Grab eingewirkt, sie sind vielmehr als 
Nebenerscheinungen zu betrachten. Das Vor- 

‚wei Scheintüren ermöglichte es 

  
  

    

Es haben jedoch diese, 

  

  handensein von 
eine derselben, esistimmer die nördliche, die Neben- 

einem 
gewöhnlich der Fr 
Fällen ist der Inhaber der 
meist auch in der gleichen Mastaba beigesetzt 

Giza. Ostfriedhot.? 
in GizaI erwähnt, daß der im Osten geleg 
Friedhof zwar ganz entsprechend der Anlage im 
Westen geplant war iche 
Veränderungen vorgenommen wurden, die sowohl 

  

scheintür bevorzugten Familienmitglied, 
  u überlassen; in diesen     

zweiten Opferstelle 

  

  

Es wurde mehrfach 

  

  

daß aber dann wesen   

  

    
den Plan als Ganzes als insonderheit die Aus- 
gestaltung der einzelnen Mastabas betreffen. Im 
Allgemeinen erhielt jede Anlage eine Kultstelle   

an der Westwand der im Süden angebrachten 
inneren Kammer, in anderen Fällen, beim Zu- 
sammenziehen zweier benachbarter Mastabablöcke, 

    wurde die Kammer in den Zwischenraum ver 
Die Form der Kultstelle ist durchaus nicht ein- 
heitlich. Im Süden liegt eine Gruppe, bei der 
in der Mitte 
Prunkscheintüre angebracht ist, 
und Reisner 7050. Ein Sch z befindet 
sich im Norden der Außenfront. Die Anlagen 

57 gehören einem Enkel und einem Urenkel 
gie und in dem 

der westlichen Kammerwand die 
Lepsius 56, 57 

  

nttl 

  

   

    

FE ee Selen 
Namen des BEf-Snfrw d 
‚großen Ahnen betont erscheint 
auch die Anl ng der Prunkscheintür auf die 
Zugehörigkeit zum legitimen Kön 

Eine andere Gruppe zeigt eine ähnliche An 

Abstammung von ihrem    
5 so will vielleicht   

   

  

hause hin 

  

ordnung, nur daß an die Stelle des Prunkscheintores 
eine Scheintür der gewöhnlichen Form tritt, die 

Kammern nach Süden 
verschoben ist. Siehe so die Anlagen des D4-f-Unw 
auf der Westwand der 

(Lepsius 60, Text, 85), des Shm-n) (Lepsius 59) 

  

        
Auf der Platte der Nordscheintür sind Kyhj.f und 

seine Mutter Zam-t jo an einem Speisotisch dargestellt, 
der Architrav aber z und Name der Zrum.t allein.     

# Die hior bosprochonen Anlagen gehören nicht alle 
dor frühen Giza-Zeit an, manche sind gewiß schon in die 
V. Dynastie zu setzen. 

     



  Bexrıonr Un 

Text I, 84), des Dus-n-Hr (Lepsius 
H-f-Hufu 

und 

  

Text I, 
(Annales du 
7510, 7530, 

'yp ist nur eine 

84); vorgleiche auch 
Service XVI, 259) 

Auch bei einem dritten 
Opferstelle in der Kultkammaı 
tritt an Stelle der Scheinttir eine tiefe 
als Tor des aus der G 
den Toten, vielleicht auch zur Aufnahme einer 
Statue bestimmt. 

Der Sudfriedhof. Die Mastabas, die sid 
lich parallel der Cheopspyramide eine Zeile bilden, 

Zeit des Mykerinos hı 
gestellt und einige von ihnen erhielten ihre Ver 
kleidung noch unter 
weisen sämtlich eine Scheintür an der südlichen 
Kultstelle auf und nördlich eine schmale Nische 
an der Außenfront. Die Scheintür (einer 

   

  

schen; hier 
Nische auf, 

abkammer heraufsteigen 

  

  

  

  

  

wurden im Rohbau zur 

  

seiner Regierung. Diese 

wöhnlichen Form) liegt bei Mastaba I in der 

   
eines breiten Rücksprunges (Vorbericht 1928, 
S. 154), bei Mastaba II an der Westwand der 
Kultkammer, ganz gegen Süden gerlickt    9), ähnlich bei Ma 
Mastaba VI 

Der Westfriedhof. Der 
Typ ist hier für die IV. Dynastie die Mastaba 

t der Opferplatte im Süden deı 
und 

ba II, (l.c. 8.1     

vorherrschende 

Westwand des 
     Tumulus orten Kultkamm. 
Ziegeln; die schmale Ni 
fehlt. Da, 
der Ziegelvorbau durch eine Steinkammer ersetzt 

wie 
Die 

bildet 

  

   
‚che im Norden der Front     

wo von der Reg:   abgegangen und   

wird, enthält diese stets nur eine Kultstelle, 
bei ”Zenw, ”Iötj.t, A3hj und Mastaba N I 
Reisnersche Mastaba G. 4240 mit ausg 
Scheintür in der Westwand der vorgebaut 
Kammer und mit schmaler hoc ner Nische 
im Norden dor Front entspricht dabei am meisten 
dem im Ostfriedhof üblichen Typ. 
mit zwei ausgebildeten Scheintüren begi 

      

Eine Anlage 
  

Ende der 
I 

also spätesten 

nur zweimal, am Anfang und am 

IV. Dynastie: bei der Mastaba der Wns-t (Giza 
8. 250), die in der 

Reihe liegt, hatte man im Süden der Front eine 

Kultkammer 

mit einer einfachen Scheintür in der Westwand, 
schmalen Rille im Norden des 

Tumulus aber war eine große monolithe Schein 

   
üstlichsten, 

  

aus Stein ohne Reliefs vorg 

  

an Stelle einer 

für eingesetzt, mit Darstellungen und Inschriften 
ganz bedeckt. Es fällt diese Anordnung ganz   

  

aus dem Rahmen der 
Das zweite Beispiel betrifft 

die Mastaba des Prinzen Hntwnw 
Kultstellen im 

Intwieklung und stellt 
einen Sonderfall dar 

Hier liegen 
  zwei Innern des Tumulus, am 

Sud-, bzw. Nordende eines Korridors; das ist im 
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Grunde genommen nur eine Weiterführung der 
Anlagen von Medüm mit 
Kultkammern im Süden und im Norden durch 
Aufı 
üblichen 

den beiden inneren 

  

me des bei den Steinmastabas in Dahsür 
dem Tumulus vorgelagerten Korridors, 

An diesen neugeschaffenen Typ der wich- 
igsten Anlay 

die Mastaba 
übernehmen die im Ostfriedhof übliche innere 
Kammer im Süden des Tumulus, bringen aber 
in deren Westwand, am Süd- und Nordende, die 
beiden Kultstellen in Form von Scheintitren an, 
wie os zuerst Himdionıe getan hatte, 

Mit der Verlegung der beiden Opferplä 
in das Innere der Kammer hatte die Rillenschei 
tür im Norden der 

    

des Westfriedhofes knüpfen wohl 

  

der frühen V. Dynastie an;2 sie 

   
Tumulusfront ihre Berech: 

verloren 

  

sie kommt auch bei Hmtunw 

  

folgerichtig in Wegfall. Wenn wir sie bei unseren 
Mastabas wiederfinden, so dürften hier die An- 
lagen des Ostfriedhofes nachg 
äußere Erscheinung man beibehalten wollte, wenn 

  

  

wirkt haben, deren     

auch der Grund für deren Anordnung hinfällig 

geworden war; aber vielleicht konnten die Funk- 
der äußeren 

einfach restlos von der nördlichen Opferstelle in 

der Kammer 

wenn man Wert auf di 

so finden wir in der Tai 

sie Mastaba II des Südfriedhofes vor der äußeren 

Nordscheintür zeigt (Vorbericht 1928, S. 160), 
bei $83-t}tp an gleicher Stelle wieder, trotz des 
Scheintürpaares in der Kultkammer. 

lastabas in der frühen V. Dy 

nastie, deren Form für die Folgezeit maßgebend 
den 

der Kult- 

Außen- 

und im Süden 

  

tionen ordscheintür doch nicht 

übernommen werden, vor all 
roßen Libationen legte; 

die Abzugsrime, wie 

  

    

  

  

  

    So zeigen d 

blieb, ein Doppelpaar von Ausgängen für     
Grabinhaber: die beiden Scheintüre 

  

kammer und die beiden Türen in der 
front: im Norden eine Scheintür 
der Ei 
schriften und Darstellun; 
und auf den Wangen z 
Opferstelle für den Grabherı 

    

      

betrachtet wurde, 

  

5. Der Serdäb. 
Hinter der Scheintür oder auch hinter beiden 

war oft ein kleiner Raum zur Aufnahme der 
Statue Diese in den 

jäteren Abschnitten des Alten Reiches so häufi 
Anordnung ist in den typischen Gräbern der 
IV. Dynastie unbekannt. An Rundplastiken waren 

  

des Toten angebracht, 
    

  

3 Die noch w   entlich größere Mastaba Lepsius 28 
ist nicht fertiggestellt und nicht bonutat worden. 

mer, Studies, 1.c. 8.325, Anm. 1.     ® Siche auch Re  
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hier nur die Porträtköpfe des Grabinhabers vor- 
gesehen und diese fanden in den unterirdischen 
Räumen, im Verbindun; 

, Aufstellung, 

  

ing zwischen Schacht 
und Sargkamm Doch es handelt 
sich auch hier in der V. Dynastie um keine ganz 
neu auftretende Sitte, sondern wiederum um ein 
Zurückgreifen auf eine ältere Gepflogenheit, die 
in Giza dem neuen Stil der Grabanlagen geopfert 

(siehe Giza I, S. 74). Darstellungen 
igt die Mastaba 

des Rehtp in dem vermauerten Kultraum 
(siehe A. Mariette, Mastabas, 
des Mtn (siche Lepsius, Denkmäler 
$. 142) in einem Sordäb hinter der Nordwand. 
‚Aber schon bei Hntunw, dessen Grab aus der 
Zeit des Cheops stammt, standen direkt hinter den 

ine lebensgroßen Statuen. 
i Ahj hatte man einen ähnlichen Serdäb vor 

die West 

  

  

  

worden war 
   des Grabinhabers im Rundbild 

    

  

beiden Scheintüren sei 

  

     d der angebauten Kultkammer ge- 
setzt Scheintür ausgearbeitet 
war, siehe Gizal, $. 234ff. Bei dem Normal- 
typ der IV. Dynastie dagegen fehlen Statuen 
zäume auf der ganzen Nekropole, doch als man 
später nicht mehr auf der Einhaltung des Mastaba- 

dessen Front als   
  

    

Schemas besteht, treten sie sofort wieder ziemlich 
allgemein auf, ebenso wie die Scheintüren. Bei 
Kenj-njsw-t war der Serdäb hinter der 
tür angebracht und für eine leben; 
bestimmt. 
und A3hj aus schweren Platten des feinsten Kalk- 
steines und reichte vom Fuße der Scheintür bis 

Südschein. 
Statue 

Er bestand ähnlich wie bei Hmtione 

    

roß   

zu deren oberem Rande. 
Bei 88.t-Itp dagegen hatte man anscheinend 

hinter dor südlichen Scheintüir nur einen kleinen 
Raum in der Höhe des Rundbalkens ausgespart, 
während Afj-tb überhaupt keinen Serdäb besaß 
(L.D. 1, 22). N-sdr-k3j nähert sich schon Anord. 
nungen, wie sio in dor späteren V. Dynastie üblich 
sind. Ein Serdäb liegt dabei hinter der Mitte der 
Westwand, ein 

  

  

weiter in der südlichen Schmal- 
wand der Pfeilerhalle. Beide waren für Aufnahme 
kleiner Statuen bestimmt.    

6. Reliefs und Inschriften. 
Die Kulträume der in Rede stehenden Mastabas 

von Giza-West sind von der Mastaba der N-sdr-k3j 
abgesehen, ganz mit Darstellungen und Inschriften 
bedeckt und sie zeigen in deren Inhalt und An: 

ht zu verkennende Überein- 
an wird in diesen Mastabas vergebens 

ach den Szenen aus dem täglichen Leben 
im Haus und auf den Gütern, wie Pflügen, Säen 

    

    ordnung eine, 

  

stimmung. 
  

Hensas Jusgen 

   

  

     
und Ernten, Jagd, Vogel- und Fischfang, Brauen, 
Kochen und Backen. Die Darstellungen betreffen 
fast ausschließlich das Totenmahl, das Darbringen 
von Speisen durch die Diener, das Herbeibringen 
von Sehlachtvich für die Opfermahlzeiten und das 
Vorführen der Vertreter dor Stiftungsgüter, die 
die Lieferungen für das Grab herbeibringen. 

Man könnte in diesen Darstellungen die An- 
fänge sehen, aus denen sich die Grabausschmückung 
in späterer Zeit entwickelt habe. Tatsächlich aber 
liegen die Verhältnisse ganz anders. Das er 
Beispiel von Darstellungen auf den Wänden der 
Kultkammer stammt aus der ägyptischen Früh. 

  

  

  

  

     

  

geschichte, es ist das bemalte Grab aus Köm 
el-Ahmar (sie Quibell, Hierakonpolis II, 
Pl. LXXV ff.). Hier ist eine Fülle von 
zusammengedrängt, in denen sich das ganze Leben 
jener primitiven Zeit widerspiegelt: die Fahrt der 
Papyrusboote auf dem Nil, die Jagd in der Wüste 
mit dem Lasso, der des in Fallen, 
Kämpfe der Krieger, Erschlagen der Feinde, 
die Klagefrauen usw. Die nächsten erhaltenen 
Beispiele der Grabausschmückung stammen aus 
der IV. Dynastie, es sind die Kammern des Rp 
und des Nfr-mx-t in Medüm. In ihnen sind im 
Wesen schon die allermeisten der Szenen enthalten, 
die uns aus den Mastabas der späten V. und der 
VI. Dynastie geläufig sind. Im einzelnen finden 
sich da schon außer der Mahlzeit des Toten, den 
Listen der Opfer und der Grabausstattung, dem 
Herbeiführen von Vieh und Geflügel, der Pro- 
zession der Stiftungsgüter, an besonderen Szenen 
aus der Landwirtschaft das Pflügen des Ackers 

   izenen 

    

     ang des 

      

eines Bootes (Pl. XI, XXI, XXV). Selbst scherz. 
hafte Szenen, äteren Gräbern so be- 
liebt sind, zeigen sich in Anfängen schon hi 
so wenn bei Retp ein Affe nach 
des gravitätisch dahinschreitenden Kı 
und e 

   

      
m Schw: 
nichs greift 

nd nimmt 

  

anderer den Zwerg bei deı 
V). Das Auftreten dieser Darstellungen zu 

IV. Dynastio bildet vorläufig noch ein 
Man hat den Eindruck, daß sie nicht 

für die Anlagen erfunden wur 
Vorlagen stammen, die auf eine 
zurückgehen. 

    

      
Problem. 

  

   
sondern aus 

‚gore Tradition 
Freilich haben wir bis jetzt noch 

keinen Anhalt dafür, in welchen früheren Gräbern 
sole)    enen verwendet worden 

  

E mögen. Da 
aber die Oberbauten der meisten Ziegelgräber — 
und solche kommen für die frühere Zeit aus         
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schließlich in Betracht 
stört sind, so besagt das Fehlen von früheren 

dürfen daher 
wohl annehmen, daß in der Frühzeit das Grab 
von Köm el-Ahmar nicht das ein 
Darstellungen 
Beispiel nicht zutage gekommen ist 

Es fragt sich nun weiter, wie der Wandel 
in der Wahl der Darstellungen zu erklären ist, 
Der Unterschied zwischen den Gräbern von Medüm 
und denen von Giza ist so stark, daß eine Zu- 
fälligkeit ausgeschlossen erscheint, 
nieht um ein Gegenüberstehen von nur wenigen 
Anlagen handelt. Die Beschränkung auf die ein- 
fachsten Szenen findet sich bei allen Mastabas in 
Giza, von der IV. Dynastie bis zur Mitte der 
V., erst nachher worden die Darstellun; 
aufgenommen, die unter Snfrw schon ausgebildet 
waren. Daher ist es eine bewußte Abkehr von 
einer Tradition, was wir vor uns haben. Sie be- 
ginnt schon vor der Giza-Zeit, wie die Mastaba d 
aus Dahür (de Morgan, Dahehour 1894, 8. 9) 

Äußerlich fällt diese 

  

fast vollständig z 

Darstellungen nieht viel und wi 

  

ige war, das 

  

ufwies, obwohl bislan;     in zweites 

  

  

  ‚umal es sich 

   

n wieder    

    

  

und ebenso Mn zeigen. 
Wendung zusammen mit dem Werden der neuen 
Kunst von Giza, range 
nommen werden, daß sie mit dem Wandel des 
Baustils auch innerlich zusammenhängt. Das wird 

schon Tatsache nahegelegt, daß bei 
dem Normaltyp der Giza-Mastaha des Westfried- 
hofes während der IV. Dynastie die Darstellungen 
überhaupt ausgeschaltet waren. Das Reliot be- 
schränkte sich auf die in der Front eingelassen 
Opfertafel, die den Verstorbenen am Speisetisch 

6, die Inschriften auf Namen und Titel des 
n- und Gewänderliste. 

und es kann als sich     

    
durch die       

zei 
Verstorbenen und die Spe 
Der gleichen Erscheinung begegnen wir auch bei 
den Kultbauten des Königsgrabes — sie blieben 
‚ohne jeden Reliefschmuck und ohne Inschriften. 
Wenn die alte Tradition sich in einigen Fällen 
trotzdem durchzusetzen vermochte, so war das 
nur dadurch möglich, daß die Darstellungen sich 
wesentlich dem Geist des neu s anpaßten 
Zu den schweren Formen ungegliederter Mastabas 

immten die bunten lebendigen Bilder aus Medüm 
nieht. Wollte man nieht überhaupt auf die An- 
bringung der ichten, so mußte man 
sich zu einer entsprechenden Auswahl bequemen 
und Darstellungen wählen, die mehr mit dem 
Gesamteindruck der Anlage in Einklang standen 
Es ist dabei bemerkenswert, daß, wie erwähnt, 
fast ausschließlich Darstellungen gewählt wurden, 

zum Totenmahl stehen, 

  

  

    

   

  

  

die in enger Beziehun; 
Vielleicht, daß es sich wie bei der Opferplatte 
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chen auf ganz   um ein Zurückgreifen und Sichbe: 
alte Vorbilder handelt, siehe auch die Scheintüren 
des Hknn und der ’btj-t. Außer den genannten 
Sujets, die mit dem Opfermahl in Verbindung 
stehen, findet sich bei 88-t.htp noch die Ausfahrt 
in der Sänfte, die übrigens schon in Medäm 
belegt und für die IV. Dynastie in Giza bei 
Mastaba II n sichergestellt ist (siehe Giza I, S. 188, 
Abb. 37, 8) 

Auf dem nördlichen Teil der Ostwand, direkt 
ist in allen Mastabas — 

Nsdr-k}j ausgenommen, die außer auf den Schein- 
türen überhaupt keine Reliefs auf 
Fahrt des Verstorbenen dargestellt, meist auf zwei 
Schiffen, einem Segelschift und einem Ruderboot. 
Diese Szene tritt in unseren Gräbern zum ersten- 
mal auf, wenn sie auch Vorbilder aus früherer 
Zeit gehabt haben mag. Parallelen finden sich im 
Grabe des  (L. D. II, 28), das ungefähr 
in die gleiche Zeit gehört, in der Kammer des 
Khjmnfr-t, das ebenfalls aus dem Anfang. der 
V. Dynastie stammt (Vorbericht 1928), bei Njsuwt- 
nfr, der ein wenig später sein dürfte, bei Mj-ib 
(L. D. II, 22) und anderen. Es liegt demnach 
eine feste Sitte zugrunde, die, wie unten 8. 66 fi. 
gezeigt wird, auf bestimmte Jenseitsvorstellungen 
zurückgeht. 

Wie für diese $ 
Ausgang der Kammeı 
sich auch für die Anbringung der übrigen 
bestimmte Regeln herausgebildet, die freilich nicht 
so unverbrüchlich eingehalten werden. So scheint 
die Sudwand der Darstellung des großen Toten- 
mahles vorbehalten Grabinhaber 
sitzt da am Speisetisch und vor ihm kniet der 
Wäpw mit Brot und Bier, der wtj-Priester nimmt 

lärten Toten‘ vor und der 
Bestandteile des Mahles aus. 

    
  

   
  

  

  

über dem Ausgang, 

t — die 

      

  

ne die Stelle über dem 
festgelegt ist, so haben 

   

  

  Szenen 

   

    

u sein. [ 

    

das Speisen des vo 
Inj-wdb ruft die 
Über dieser Szene ist die große Speisenliste an-    

       
        

gebracht. Diese Anordnung findet sich bei 
Könjnjsut, SB-tLtp, bei Dd-f-Hufı, Njsutnfr, 
Kij. Bei Mrj-tb fehlt sie überhaupt, ebenso wie 
in allen Gräbern der III. und IV. Dynastie, dafür 
weist die Opferplatte noch die alte Speisen- und 
Rleiderliste auf. Bs scheint dabei das Verschwin- 
den der letzteren gerade mit dem Auftauchen der 
großen Speisenfolge in Zusammenhang zu stehen 

  

  (ehe unten 8.72) 
Auf der Westwand beiden 

Scheintüren steht der Grabinhaber, von seinen 

Kindern beg! ‚einen Schrei- 
bern die Liste der Ahgaben entgegen. 
bringen Speisen und Gaben verschiedener Art. 

zwischen den 

  

itet, und nimmt von 
Diener  



  

Auf der Ostwand ist der Zug der Stiftungs- 
gütor dargestellt bei Mrj-ib, Ki-njnjsw-t, ebenso 
bei Ssm-nfr (L. D. II, 28), bei dem die Opferliste 
darüber angebracht ist, während sie bei Sß3-t.Ltp      

    
    

  

neben den Gabenbringenden der Westwand er 
scheinen, ähnlich wie dies in der Kammer der 

 (Giza I, Abb. 51) und in Grab 60 (L. D. 

  

33) der Fall ist. 
‚An Inschriften finden sich außer den Opfer 

formeln und den Szenenbeischriften nur Titel 
jes Toten, seiner Familie und seiner 

‚phische Notizen fehlen in unseren 
eine große Aus- 

     
Mastabas; sie bilden auch son 
nahme; wenn wir von Mn abschen, treffen wir 
sie meist nur in Mastabas, die nicht in dem üb- 

   

  

lichen Stil 
In deı 

des Verstorbenen aufzählen, 
stimmte Traditionen zu verzeichnen 
sich di ufzählung aller Ämter in 
Vertikalzeilen über der Mittelszene der Westwand, 
bzw. auch schon über das Feld hinausgehend, zum 
Beispiel bei K-nj-njsu-t und $$3thtp. Bei Sömfr 
greift die Beschriftung auf den Raum oberhalb 
der südlichen Scheintür über (L. D. II, 27), so 
daß oben ein breites, in senkrechte Zeilen ge- 
gliedertes Schriftband entsteht, während bei Miy-tb 
nur die knappe Fläche über dem im Feld zwischen 
den beiden Scheintüren stehenden Grabinh 
mit Schriftkolumnen gefüllt ist (L. D. II, 19), 

Die Reliefs der behandelten N 

ut sind, wie Dbhnj und Rxur. 
Anordnung der Texte, die die Titel 

sind wiederum be 
so findet    

  

  ausführliche 

  

  

    

  

jabas stehen im 

  

allgemeinen denen der IV. Dynastie nahe, sowohl 
hnik wie in der Behandlung der ein- 
uren und der 

ist ihnen allen eigen, daß 

in der T 
      Art der Kon 

Bilder und F 
führt und gut durch- 

Die Farbe ist auf einen ganz 

zelnen Fi   eption. So 

  

Iyphen in flachem Relief aus      
gearbeitet sind 
dünnen Anstrich aul nicht wie in otwas 

  

otragen, 

  

späterer Zeit schon öfters auf einen Überzug 
von Stuck, auf dem die Modellierung dann ihre 
Vollendung erhielt 

Was den Stil der Reliefs anlangt, so ist eine 
Verbindung mit den in Giza I beschriebenen Reliefs 
deutlich zu erkennen, 

  

  Am nächsten scheinen ihnen 
Freilich ist es 

nicht leicht, einen genauen Vergleich anzustellen, da 
der Erhaltungsz verschiedenen Gräber 
ein so grundverschiodener ist 

  

die des Kenjnjw-t zu steh   

  

stand deı 

  

Auch ist ein gan 
Steinmaterial verwendet worden. 

Bemerkenswert ist insbesondere die allen 
in Frage stehenden Mastabas eigene Einfachheit 
und streng. 

  

verschiedenes 

  

Feierlichkeit der Szenen. 
die lebendigen, 

's fehlen    
bewegten Bilder des späteren     

Heruass Jusgen. 

  

    
Alten Reiches, und in ähnlicher Weise ist auch der 
Gegensatz zu der früheren Epoche von Medüm 
offenbar, es sei dort nur an die verschiedenen 
Darstellungen der Jagd, des Sehiffsbaues, die 
Hirtenszene, an die des Schlachtens der Ziegen 
und ähnliche andere erinnert. In unseren Grä- 
bern begegnen wir nur den in gleichem, gemes 
senem Gang einherschreitenden Reihen der gaben 
bringenden Güter 
dem schweren Schritt der Rinder und Masttiere, 
die vor den in würdevoller Haltung dastehenden 

ht damit zu- 
1 die oben erwähnte Beschränkung auf 

übersichtliche Darstellung, und der 
ganze Eindruck einer solchen Kammer ist völlig 
verschieden von dem, den etwa die typischen 
Sakkära-Mastabas, wie 7jj, Mrrw-ks, Pih-Atp, 
Gm-nj-k3j usw., hervorrufen; dabei ist es keine 
Frage, daß man sich willentlich der naturali 
renden Tendenz der vorhergehenden Zeit ent- 
gegenstellte und einen herberen, strengeren Stil 
wählte — und ebenso deutlich wird es, daß diese 
Erscheinung nur die Teilwirkung eines bestimm. 
ten Kunstwollens ist, das den 'ganzen Anfang der 
Giza-Zeit beherrscht und das in gleicher Weise 
die schmucklose monumentale Form der Grab- 
mäler wie die ‚hieratischen‘ Gestalten der Reliefs 

     

    

Diener und Vertreter der 

    Grabherrn geführt werden. Es 
  

sam 

  

einfache, 

  

      

geschaffen hat. 

7. Die unterirdischen Anlagen. 

   
Den in Giza I beschriebene: 

  

über bedeuten unsere Mastabas hi 
Obeı 
tung, 
und Aussehmückun 
eine ebenso de 

ichtlich des 
rbaues einen merklichen Schritt in der Rich- 

  

  

      che Vernachlässigung 
eigentlichen Grabräume. der IV. Dy 
nastie, in Medüm wie in G! io man auf die 
Ausgestaltung der für die Aufnahme der Leich 
bestimmten Kammer besonderen Wert: der Sarg- 
raum erhielt eine sorgfältige Wandverkleidun, 
aus bestem Kalkstein, der Boden war mit Platten 
aus demselben 
ecke eine rechteckige Vertiefung angebracht, in 
deren Falz ein Deckel genau einpa, 
gang vom Schacht aus war mit einem großen 
Monolithen verstellt, in 
Öffnungen befanden. Zu 
ist hierbei bereits 

1 Begin      
  

  

  

    

Material belegt, in der Südost 

  

e; der Ein-   

   ssen Oberteil sich runde 
nde der IV. Dynastie 

eine merkliche Veränderun: 
festzustellen (siehe Giza I, S. 11), die Verkleid, 
der Wände die Verschlußsteine 
beginnen zu fehlen, die sudöstliche Vertiefung 

  

    

  

wird. seltener,
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wird ungleichmäßig usw. Unsere Mastabas gehen 
einen Schritt dieser Richtung; die 
Schächte werden enger, die Sargkammern kleiner 
und unregelmäßig, Verkleidungs- und Platten 
belag fehlen der Verschluß des E 
folgt mit einfachen Bruchsteinen oder 
Es durfte dieser Wandel, wie schon Giz: 

weiter in 

  

          anges or 
geln usw. 

1, 8.106, 
vermutet wurde, damit zusammenhängen, daß bei 
dem Totenkult mehr die Riten in der Opferkammer 
betont wurden, wo jetzt durch die Reliefs eine 
weitere Art der Versorgung des Verstorbenen er- 
folgte und die Statuen in gleicher Weise dem Ka 
den Genuß der Mahlzeiten vermittelten. 

Bei den Mastabas der IV. Dynastie kann 
als Regel gelten, daß sie nur einen Grabs 
enthielten. Scheinbar 
dar, in denen die 

  

hacht 
Ausnahmen stellen die Fälle 

kammer verlegt werden 
änderten Lage der Kult- 

  

    

  

sollte, etwa um der v 

  

stelle Rechnung zu tragen, wie bei Am-unw 
auf dem Sudfriedhof siehe entsprechend Mastaba II 
(Vorbericht 1928, S. 160). Eine zweifache Be- 
stattung war auf dem Westfelde in der frühen 
Zeit nur bei ’Tionw zu belegen, in der östlichsten, 
spätesten Reiho des Friedhofs der IV. Dynastie 
begegnen wir dagegen einigemal Doppelschächten 
für den Sudfriedhof siehe Mastaba VII (Vor- 
bericht 1929, S. 87). Mit dem Beginn der V. Dy- 
nastio wird die Sitte häufiger, in der Mastaba 
außer dem Grabinhaber auch dessen Frau oder 
andere Mitglieder seiner Faı 

  

  

  

    

    

lie zu bestatten, 
Im einzelnen zeigt Mrj-ib von der ursprüng- 

lichen Anlage her im Norden einen Schacht der 
normalen Ausdehnung der IV. Dynastie, auch 

it Verschluß-Monolith, siehe L. D. Text I, 47, 
ür die spätere Hauptbestattung dagegen war eine. 

  

  

    
  

zweite Anlage weiter   südlich vorgesehen, der 
dort angebauten Kultkammer näher. Sie hat einen 
wesentlich engeren Schacht und eine unregel 
mäßig ausgearbeitete Kammer. Der Verschluß 
des Zwischenganges erfolgte durch eine 

Ziegelmauer. Bei dem mit Myj-4b ver- 
bundenen Grabe seiner Tochter N-4dr-A}j sind 

die kleineren Maße des Schachtes durch 
die geri 
merkenswert aber ist die Art seiner 
die abweichend 
durch kleinere Bruchsteine erfolgte. Die entg 

altem erfolgt 
kammer im Norden des Schachtes wird sich 

zurückzufüh: 
bindung mit dem anschließenden Grabe ihres 

Teil II). Bei 
t wurde eine Anlage aus der 

    

5 cm      
breite 
    

ro Größe des Tumulus bedingt, be- 

    

uskleidung, 
von der bisher üblichen Sitte 

  

     

den Wunsch   n sein, sie in Ver- 

      

Vaters Mrjdb zu setzen (sich 
     Kinjj Zeit des 

    

a 23 

Mykerinos benützt, die den normalen 
aufweist, Der Felsboden war an dieser 
sehr zerklüftet, so daß nach dem Versuch, 
Kammer in normaler Tiefe anzulegen, der 
bis zu 17m getrieben wurde. Auch hier war 
der Boden wenig günstig und es mußte die z 
rissene Westwand mit Quadern verkleidet werden. 
Das geschah aber nicht in der in dor IV. Dynastie 
üblichen Weise, sondern mit oberflächlich be 
hauenen Blöcken aus gewöhnlichem Kalkstein- 
material (Vorbericht 1926, 8. TI). Bei S3-t-Ltp 
war durch die Verbreiterung des Baues die 
Möglichkeit gegeben, neue Schächte anzubringen; 
wir zählen im gan; 

hacht 
Stelle 

  

     

  

  

  

    n vier, zwei größere zum 

  

ursprünglichen Bau gehörond, und zwei kleinere 
in dem Anbau, 

Die Form der Steinsär 
feld von während der ganzen IV. Dynastie 
durchaus einheitlich: Glatte, rechteckige Kasten 
aus feinstem Kalkstein mit fachem Deckel, der 
an den Schmalenden je zwei Handhaben trug. In 
den vorliegenden Mastabas ist dieser Typ nicht 
mehr vertroten.! In N-$dr-k3j stand ein Sarkophag 

Ikstein mit leicht gewölbtem Deckel und 
schweren Leistengriffen an den Sch 
es ist die typische Form der Sarkophage, wie 
sie aus der V. Dynastie allein auf unserem Ab- 
schnitt mehreremal gefunden wurden, wie bei 
‚Söm-nfr IL. (Vorbericht 1926, 8. bei Hufw- 
(siehe Vorbericht 1913, 8. 3 
88 :t-Atp fehlten Sarkophage in drei von den vier 
Schächten, nur in der Kammer des nordwestlichen 
Schachtes stand ein Holzsarkophag mit Palast- 

fassadon- Verzierung. 
Die genauere Art der Bestattung läßt sich 

ebensowenig wie bei den Ma 
Zeit. feststellen, Anlagen schon in 
feuher Zeit geplündert waren. In der Grab. 
kammer der N-dr-k3j waren die Gebeine aus dem 
Sarkophag geworfen worden, sie 
auf dem Boden, über A-nj-njw-t können keine 
Angaben gemacht werden, die Sargkammer war 

igen Jahrzehnten vom Service des Anti- 
untersucht worden, und nach freilich nicht 

zuverlässigen Mitteilungen soll eine Alabaster- 
ue oder ein Sarkophag darin gefunden wor- 

den sein. Nachforschungen führten Dis jetzt zu 
keinem Resultat 

Anzeichen einer Mumi 

o war auf dem West- 

  

   

  

    

  aus Ka 

    

eiten, 

  

anb,     
     

  

  

  tabas der früheren 
da sämtliche 

      ıgen zerstreut 
  

  

  

  

   

    

    ierung wie bei 
waren nirgends zu gewahren. 

3 Auf der Magtaba des &9:thtp wurden Resto oinen 
'gos dieser Art gofunden, doch ist die Zu; 
Südwostschacht nicht sicher, 

Steinsa   hörigkeit 

  

   



   Hi 

  

ann JUNKER.      
C. Die Datierung der Mastabas. 

1. Aus der Lage innerhalb des Fried- 
hofes. 

Auf dem Westfelde der großen Nekropole 
zeichnen sich die verschiedenen Bauperiode: 
deutlich ab. In der IV. Dynastie reichten di 
Mastabas nur bis zur Reihe VIIL= Giza I, Abb. 7. 
Der breite Raum zwischen dieser Linie und der 
Pyramide des Cheops füllte sich erst allmählich 

  

      

irabanlagen; abgesehen von einzelnen nicht 

  

mit 
in einen bestimmten Plan einbezogenen Mastabas 
wurden zunächst östlich anschließend drei par- 
allele Reihen, nordsüdlich treppenartig gegen- 
einander verschoben, gebaut, die fast die ganze 
Breite des Terrains einnehmen. Nach dem Giza I, 
S. 12f., Dargelegten können sie frühestens unter 
‚Spst-ks.f oder Wär-I3.f erbaut worden sein. Damit 
ist freilich erst eine obere Grenze für die Tumuli 
gegeben, nicht aber für die Benüitz 

  

  

   
  ben; und gerade dieser Abschnitt des Friedhofes 

scheint zunächst überhaupt nicht belegt worden 
zu sein; Reisner kommt auf Grund der Gra- 
bungen auf seinem Abschnitt zu dem Schluß 
(Annales du Service XII = 1914, 8 
is quite elear that the eemetery en 
later than the rest of the Royal Ce 
of the mastabas in it were apparently not utilized 
until after the Fourth Dynasty and were then 
praetically rebuilt.‘ — Ein ganz ähnliches Bild 
ergeben die Untersuchungen in unserem Mittel- 
teil; mehrere der Anlagen sind überhaupt nicht 

bedeutenderen verwendet 
worden, es wurden nur die Schächte in späterer 
Zeit für parasitäre Gräber benützt. In anderen 
Fällen läßt den Inschriften. feststellen, 
daß die Grabinhaber der 
V. Dynastie angehören, wie Sim-nfr II. und III 

Nun liegt die Mastaba des 8-t.htp in der 
vorderen östlichen Reihe des genannten Friedhofs 
en öchelon und stellt einen Umbau eines vor- 
handenen Tumulus dar; damit ist das Ende der 
IV. Dynastie als mögliche obere Grenze gegeben, 
zugleich aber besteht von vornheı 

daß. sie 

  

    

  

        

  

  

zu einer Bestattung 

  

ich aı    
mittleren bis späten 

  

  

   

   die größte 
Wahrscheinlichkeit, aus späterer Zeit 

  

stammt; sie wird zur Sicherheit durch die Tat- 
sache, daß der Zubau eine davorliegende Mastaba 

die nicht mehr 

  

benützte, zu dem Friedhof en 
öchelon gehört und einen jüngeren Typ aufweist, 
Bei den Übereinstimmungen aber, die zwischen 
den hier behandelten Mastabas bestehen, erschei- 
  

nen damit auch Knj-njw-t und Mij-ib zeitlich 
ungefähr festgelegt. 

Bei Kinjenjsw-t 
sprünglichen Tumulus eine Datierung Mykerin 
bis Sps6-kd.f, für den Umbau ist damit freilich 
kein Anhalt gegeben, zudem auch bei dieser 
Gruppe ausdrücklich von Reisner Benützungen 
in späterer Zeit angegeben werden. Ein indirekter 
Nachweis später Datierung wurde in Vorbericht 
1926, 8. 694, gegeben: 

Die Familie des Prinzen Kynjnjew-t läßt 
sich durch vier weitere Geschlechter verfolgen: 
Konjnjsw.t II, IL, Ijn-R% und “Ankm-RR. 
Könjnjsw-& II. ist in einer Mastaba bestattet, die 
deutlich der Mitte der V. Dynastie angehört; 
darauf weisen außer dem Bauplan die Form der 
Scheintüren hin, die Anlagen des Schachtes und 
der Sargkammer Vorkommen der 
Kanopenkrüge aus Ton. Die östlich vorgelagerten 
Gräber des Knj-njöiw-t III. und des "Irjn-R* sind 
der späten V. ise der VI. Dynastie 
zuzuwe) nlicher Anordnung 
auf unserem Westfeld beweisen. Damit aber wird 
es unmöglich, den Ahnherrn Knjnjsw-t I. etwa 
in die Zeit der in Giza rosidiorenden Herrscher 
zu setzen. e ergibt sich 
vielmehr das Ende der IV e, als wahr- 
scheinliches Datum der erst 

bt die Lage des ur 

  

      

  

  

sowie das 

bezichungsw          
‚en, wie Mastabas 

  

   
Als äußerste obere Gren 

       

e Teil der V. Dy- 

  

nastie. 
Bei Mrj-ib ergab sich aus der Lage des 

Tumulus, daß er an sich in die IV. Dynastie, 
gehörte, und die Art des Steinmaterials spricht 
für deren Boginn (siehe Giza I, ); doch 
da es sich um eine Umwandlung besonderer 
Art handelt und die Bent muli des 
gleichen Typs in späterer Zeit sicher nachweis- 
bar ist (siehe Annales XIII, 1914, $. 241), so ist 
aus der Stellung innerhalb des Nordfriedhofes 
allein schlechterdings nichts zu entnehmen. Es 
liegen ganz entsprechende Verhältnisse bei der 

appe südlich der großen Pyramide vor, 
unter 

Mykerinos errichtet wurde, doch sind hier spätere 
Benüitzungen einzelner Tumuli bis in die VI. Dy 
nastie nachgewiesen. So ist auch hier die 

    

ung von Ti   

    

Mastabagı 
  

  

die, wie die Steinmetzzeichen beweisen, 

Lage 
allein nicht maßgebend, es ist bei der veränderten   

  

       Form der Anlage vielmehr aus ihrem neuen 
Plan, dem Stil der Reliefs und ihren Inschriften 

usw. ein Anhalt für die zeitliche Festsetzung 
zu gewinnen. Damit ist zugleich auch eine obere
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Grenze für die Mastaba der N:sdr-klj gegeben, 
die angebaut wurde, als der Erweiterungsbau des 
Mrj-tb schon vollendet war. Ferner muß noch- 
mals darauf verwiesen werden, daß sich aus der 
Übereinstimmung im Typ der Anlagen und der 

re zeitliche 
henden Mastabas 

die Festlegung 
n konnte; eine 

  

Art der Ausschmückung eine un 

    

   

  

Ansetzung für alle in Rede s 
ergibt, sobald für eine dersel 
auf eine bestimmte Periode erfolg 

   
  

solche scheint aber bei S83.t.htp und K3-nj-njsw-t 
früh 

bauung kommt hi 

  

   

erwiesen; als der    te mögliche Zeitpunkt 
Ende der IY. bis An- 

fang der V. Dynastie in Betracht: 
Eine Bestätigung dieser Ansetzung bietet uns 

die Mastaba von S$m-nfr, die unbedingt zu unserer 

  

  

Gruppe gehört. Da sie im Gebiet der amerika- 
nischen Konzession liegt, muß für eine endgül 

  

Stellungnahme die Veröffentlichung durch 
4. Reisner abgewartet werden, bei der besonders 

auch die Einzelheiten, die die Errichtung des 
Tamulus, das Material, die unterirdischen Räume, 
die Bestattung usw. betreffen, von Bedeutung sein 
werden. Die Darstellungen und Inschriften jedoch 

  

   

  

sind von Lepsius schon veröffentlicht worden. 
vgl. L.D, 

Die Übereinstim- 
unserer Gruppo ergibt sich u.a. aus 

der Form der Kultkammer mit zwei Scheintüren, 
aus So finden 

wir die Schiffe auf der Ostwand über dem Aus- 
ıch von den übrigen Darstellungen a: 

   
    Plan ebenda. 

  

  

  Art der Inschriften und Texte: 

  

gang,     
   schließlich den Zug der Stiftungsgüter, gaben: 
er und Mitglieder der Familie, 

es erscheint dio gleichgeartete große Speisenli 
wenn auch hier auf der Ostwand und begleitet 

die Mtp dj 
njsıet-Formel ist von der gleichen Art usw. Es 
kann also kein Zweifel bestehen, daß 
Kinj-njsw-t, $83-t-Atp usw. zusammen: 

kommt, daß auch eine Verbindung in 
der Lage vorliegt. Die Mastaba liegt 
lichen Reihe des sogenannten Friedhofes en öchelon 
(Reisner 4940), also in der gleichen Linie 
wie Njswtnfr (R 4970), 
der in Reihe VIIT gelegenen Mastaba der Wns-t. — 
Es erscheinen auf der Westwand vor dem V' 

S Ältester 

bringende Die:   

  

vom Gewand- und Geräteverzeichnis,   

nnfir 

  

ustellen.   

  

sind; d 
  n der west-   

   
  

  

eisner südöstlich von 
  

  

storbenen Sim-nfr seine Kinder, al: 

   

  

       fsm-nfr der Jüngere, ” 

      

Ei JT und @2 } 

m n die Gräber mehrerer dieser 

Kinder auf unserem Abschnitt entdeckt: Von der 

Mastaba eines Sim-nfr, in der östlichsten 
des Treppenfriedhofes gelogen (= Reisne 
hat im Jahre 1909 die Sieglin-Exp 
Kultkammer nach Tübingen gebracht; neben der 
südlichen Schei dem Grabesherrn 
(Vorbericht 1 74) sein Bruder Aror 
dargestellt, die Arme gesenkt, in der linken Hand 

   

  

   
tür ist vor 
, 8.73 

_+= 
‚Schreibers 

kunden‘ Ar, liegt östlich vor der Ma. 
Bruders (siehe Vorbericht 1913, $. 12, und 1926, 
5.73), Es kann wohl kaum ein Zweifel sein, daß 
die beiden Brüder die gleichen sind, wie die 
L. D. II, 27 genannten Kinder des Sm-nfr I. Für 
ihre Zeit aber haben wir bestimmte inschriftliche 
Nachweise; so erscheinen in den 
Stiftungsgüter di m-nfr II. die Könige Snfrw, 

  

     
eine Rolle haltend: |] 

   sein Grab, das des der 

    

Namen der   

  

       
He f-R%, Mn-Iöu-R«, Wer-s.f, Nfrircks-Re 

Su-R‘; damit ist als obere Grenze die 
Mitte der V. Dynastie gegeben; es läßt sich aber     
nachweisen, daß sie wohl noch wesentlich tiefer 

denn neben dem Bruder Arr I. 
erscheint auf der oben genannten Darstellung ein 
zweiter Mann des gleichen Namens, Richter und 
Aufseher der Schreiber Rxer II.— Lepsius 32; 

vgl. Vorbericht 1914, 8.10 und 13. In seinom 
Grabe aber fand sich ein Siegel des Daksr“-Asosis 

Somit aber muß 20 Gruppe der 
Mastabas Säm-nfr II., Söm-nfr IIL., Rrwr., RwrIl., 
die offenbar einer Familie angehört und auch im 
Aufbau der Anlage auffallend Übereinstimmungen 
zeigt, gegen das Ende dor V. Dynastie anzusetzen 
sein. Damit stimmt auch überein der Befund 
der Statuenkammern und der Bestattungen, die 
ebenfalls deutlich in die gleiche Zeit weisen, 

  

    anzusetzen ist 

        

  

  

Es besteht freilich eine bestimm; 
keit; als Mutter des Inhabers der Mastaba 5170, 

Schwierig- 

  
  

wird im Stdeck der Westwand die 2 re 
‚genannt, und da Ater als Bruder 

  

des Smnfr bezeichnet wird, ist sie auch dessen 

  

    

   

  

Mutter. Im Grab Lepsius 45 dagegen erscheint 
als Frau des Grabesherm die JS | 
an | Aber wäre durchaus möglich, 

  

daß es sich bei letzterer um eine zweite Frau 
handelte, von der die jüngeren in der Tübinger 
Kammer nicht genannten Söhne abstammten. 
Vielleicht ist Hmwtn gerade da 
Sohne dargestellt und mit einer eigenen Opfer 

um von ihrem    

formel bedacht worden, weil sie im Grab. ihres 
nach ihrem 

4 
Gemahls nicht vertreten war, der  



2 Henn I 

Tode eine zweite Frau genommen und diese in 
seiner Kultkammer verewigt hatte.! 

Ist aber für die Kinder des Sim-nfr I. das 
Ende der V. Dyn ;o kann seine 

Ma 

ist, nieht wohl aus dem Anfang oder der Mitte 
der IV. Dynastie stammen, jedenfalls erscheint 
die aus der Lage und dem Typ des Grabes er- 
schlossene Ansetzung in den Beginn der V. Dy- 

normaler Lebensdauer 

Ansetzung dieser 
Beweis für 

      
jaba, in der er mit seinen Kindern abgebildet   

nastio auch als die 
‚Säm-nfrs sich ergebende. Mit deı 
Mastaba ist aber zugleich ein n 
die Datierung unserer Anlagen gegeben, die in 
dem gleichen Friedhofsabschnitt liegen und den 
selben Plan und die gleiche Anordnung zeigen. 

  

  

    
  

2. Aus dem Typ der Anlagen. 
Bei dem Versuch, aus der Form und der 

Ausgestaltung eines Grabes f 
engeren Zeitabsehnitt es angehören muß, ist ge- 

ustellen, welchem    
rade in Ägypten die größte Vorsicht geboten. 
Denn die 
eigentlich nie in gerader Linie verlaufen und 

  ntwieklung der Grabbauten ist hier   

insbesondere zeigt das Alte Reich ein starkes 
Schv 
Auftreten eines Stils, der durchgreifende Ände- 
rungen in der Architektur hervorriet und über 
traditionelle Anordnungen sich einfach hinweg- 
setzte. Aber trotz der Autorität des Königs, auf 
dessen Geheiß die neuen Bauformen in 
durchgeführt warden, gelan 

früheren Stils zu 

    ken, hervorgerufen dureh das unvermittelte,    
   

      

  

   za 

  

es nicht, jede N; 
wirkung des unterdrlicken. 
Dabei ist bezeichnend, daß wir die Ausnahmen 
gerade bei den Anlagen finden, die den höchst- 
gestellten Personen angehören, den nächsten An- 
verwandten des Herrschers, wie im Westen 
Hmtionve, im Osten den Söhnen und Enkeln des 
Öheops. Aber trotz diesor Vorbehalte läßt sich 
klar eine Linie durch die verschiedenen Herrschi 
zeiten der IV 
nastio zi 

   

  

die einzelnen Phasen der V. Dy- 
Zunächst ist dabei zwischen den 

verschiodenen Arten des Ausbaues der Anlagen 
auf den einzelnen Abschnitten des großen Frie 
hofes Was auf der Ostseite der 
Pyramide bei den Gräbern der eng: 
möglich w 
den Westabschnitt Geltung haben, andererseits 

  

zu scheiden: 
  oren Familie 

  r, kann nicht von vornherein auch für 

es Grabinhabers. 
xt, 114. Die 
der bezeichnet, 

4 Zur Darstellung von zwei Frauen ei 
1.D.Ir, 

Nachkommen worden allgemein als seine K 

  

  

siche Mastaba Lopsins 98 — 
   
  

‚ohne das zu orsehen ist, von welcher Mutter sio abstammen; 
das ist für den Befund in Lopsius, Mastaba 45, von Be 
deutung.     

    

     UNKER. 

zeigt sich eine besonders große Freiheit in der 
Gestaltung der Anlage bei den Gräbern, die ab- 
seits der regelmäßigen Totenstadt liegen oder bei 
denen die Geländeverhältnisse nicht die normalen 
waren. Für die Beurteilung unserer Anlagen muß 
daher die besondere Entwicklung maßgebend sein, 
die die Mastabas auf dem Westfriedhof genommen 
haben. Hier ist der ursprüngliche Typ des massiven 
Tumulus mit Ziegelvorbauten im Süden der Front 
noch bis zum Ende der IV. Dynastie vorwiegend. 
Die Änderungen beschränken sich, von Hmtwnw 
abgesehen, auf den Anbau einer steinernen Kult- 

nauerwerk; eine 
lockes ist auf den 

pt nicht festzustellen, 

  

        

     

    

kammer statt der aus Zi 

    

Verlegung in das Innere d 
ältesten Abschnitten über] 
auf dem südlichen Nachbarabsehnitt Reisners 
erst aus der V. Dynastie (siehe Annales XII, 
1914, 8.240). Auch auf dem Friedhof en öchelon 
aus der Zeit des Überganges zwischen der IV. 
und V. Dynastie sind die Tumuli ohne Ausnahme 

        

  

massiv gebaut, bei einigen wurden Nischen im 
Süden und Norden von vornherein ausgespai 
Aufnahme der Scheintüren; so war also auch bei 
ihnen im Plan die Anlage einer inneren Kult- 

Der Typ mit innerer 
Kammer muß demnach später sein als der Plan 
des Friedhofes en 6chelon, aber gerade hier be- 
finden sich di 

  

kammer ausgeschlossen 

Beispiele von Umbauten ver- 
schiedener Art, sei es durch Verlängerung oder 
Verbreiterung, die es ermöglichten, nachher einen 
Opferraum im eigentlichen Tumulus auszusparen: 
Säm-nfr I, Njswtnfr, 88. thtp, Sm-nfr II., III. 
w.a.m. Kinjnjw-t liegt auf der Grenzlinie VIIL 

vorhergehenden Abschnittes, 
ich älteren, der aber am Ende 

der IV. Dynastie weiter ausgebaut wurde. 
igegen geltend machen, 

daß auf dem Friedhof im Osten der großen Pyra- 
mide sicher schon verschiedene Söhne des Cheops 

Kultkammern ähnlicher Art besaßen; 
‚oben schon erwähnt wurde, freilich 

  

  

  

    

Mij-db dagegen 

  

auf einem wes   

Man könnte freilich da   

    

umgebau 

  

es geht, w 
nicht an, die Verhältnisse dieses Abschnittes ein- 

ostfriedhof zu übertragen; die 
größere Bedeutung des der Pyramid. 
fach auf den V   

  

orgelagerten 
Feldes ergibt sich schon aus dem Umstand, daß 
nur hier sich die für die Königinnen eı 
kleineren Pyı ihnen nur 
die Grabmäler der allerengsten Familienmitglieder. 
Nun ist es eine bekannte Erscheinung, daß Vor- 
rechte des Königs oder seiner Familie im Toten 
kult erst allmählich für die übrigen Mitglieder 
des Hofes ausgedehnt wurden; es sind demnach 
aus dem Befund der Ostnekropole nicht einfach 

  

jauten, 
‚amiden finden und vor    
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Schlüsse auf den Westabschnitt zu zichen, auf 
dem zum großen Teil nur 

indirekte 

  

eitenlinien des Königs 

  

geschlochtes, ehkommen des Königs 
r auch hohe Beamte bestattet wurden, die der 
scherfamilie überhaupt nicht angehörten. Der 

Gegensatz wird sofort klar, wenn man die Gräber- 
gruppen eines gleichen en 
den in Rede stehenden Abschnitten miteinander 

ch dem großen, unter Cheops durch- 
geführten Plan waren im Osten sowie im Westen 

serer Pyramide massive T\ 
sich schneidenden Straßen vorgeschen, wenn auch 
im Osten die Anlagen größere Maße 
die Straßen breiter gehalten sind. Hier hat man 
unter Preisgabe des ursprünglich beabsichtig 
Eindruckes schon bei den Gräbern der Söhne 
des Cheops Umänderungen vorgenommen, meist 
in der Weise, 
Ost—West-Straßen die Tumuli im Süden bis zur 

nlage verläng 
eine Kultkammer anlegte. 
stammen die Mastabas di 
westfriedhofes und die Westgruppe unseres Ab- 
schnittes Reihe I-IIM. Aber hier sind die aller- 
meisten Anlagen in ihrer ursprünglichen Form 
belassen worden: Massiv und mit Ziegelvorbau 
im Südosten der Front. Wo. aber 
vorgenommen wurden, sind sio ganz anderer Art 
— nirgends wird hier der im Ostteil übliche Weg 
zur Gewinnung eines im Plan nicht vorgesehenen 
Kultraumes beschritten, in den allermeisten Fällen 
wird er als Vorbau statt in Ziegel in Stein aus- 
geführt. Das Schließen von West—Ost-Straßen 
bleibt, wenn wir von dem besonderen Falle der 
Gruppe vor Hmtunw abschen, auf dem Westfried- 

Diese ver- 

      
eren Zeitraumes auf 

  

  

  muli in reehtwinkelig 

  igen und 

  

daß man unter Sperrung von 

rte und in diesem Zubau 

Aus gleicher Zeit nun 
Reisnerschen Nord- 

  

nächsten 

  

    

  

Jmändorungen 

  

  

  

hof überhaupt noch lange verpönt. 
sehiedene Behandlung auf den beiden Abschnitten 
zeigt klar, daß wir Erscheinungen auf einem von 
ihnen nicht ebenso werten und nicht ebenso datieren 
dürfen wie auf dem anderen. 

Der Gegensatz ist aber wesentlich 
tiefer: Von den in den erwähnten Anbauten auf 

ropole untergebrachten Kult 
räumen ist ein Typ mehrfach belegt, der während 
der ganzen IV. Dynastie auf dem Westfriedhof 

pt nicht vertreten ist; es ist der Typ 
‚ohne Scheintür Nische, die wohl für 
die Aufnahme einer Statue bestimmt war. Auf 
dem Westfriedhof ist ein scheinbar verwandter 
Typ, freilich erst in wesentlich späterer Zeit, belegt 
(s. aueh Vorbericht 1926, 8. 96/97), 
wie dort ausgeführt, nicht einmal wahrscheinlich, 
daß zwischen beiden eine Verwandtschaft besteht; 

noch 

  

  

     der östlichen Nel 
  

  

überh 

  

mit. tiefer 

  aber es ist, 

  Frıepuor von Giza. 27 

  

denn bei den genannten Anlagen aus dem Ende 
des Alten Reiches wird die Rückwand der tiefen 
sche von lachen Scheintlir gebildet 

Neue Beispiele fanden sich unterdessen auf dem 
südlich der Pyramide gelegenen Friedhof, so bei 

$ p$s-Pih, sämtlich V. bis VI. Dy- 
Da hier die Seitenwände Reliefs tragen, 

scheint ein Zusammenhang noch unwahrschein- 
licher. Jedenfalls genügt die Tatsache, daß der 
ganze Friedhof der IV. Dynastie im Westen nicht 
ein Beispiel des Typs mit tiefer Nische aufweist, 
um die Tatsache der Sonderentwicklung auf den 
einzelnen Friedhöfen zu erhärten. 

  

     

   
   

  

   

Von besonderer Trag ist ferner, daß 
auch bei dem Typ mit innerer Kultkammer sich 
wesent 

  veite   

  

he Abweichungen g 
friedhof ergeben. Kinige Gräber dieses Typs im 
Osten der Pyramide weisen als einzige Opferstelle 
in dem Raum eine Prunkscheintür mit vertiofter 
Opfernische auf. Es ist vor allem die Gruppe, 
die wider die südliche Abschlußmauer der soge- 
nannten Königinnenstraße gebaut wurde: Reisner 
7050—7070 (A. Z. 64, Plan S. 97). 7070 — Lop- 

No 

;enüber dem West- 

  

   
     

  

    

sius 56 gehört dem Prinze 

     
    

7060 — Lepsius 57 seinem Vater |. E 
7050 der Prinzessin A U ; 7060 und 7070 a uu 
zeigen in der Mitte der Westwand die große 
Palasttür,! und bei der Gleichartigkeit der drei 
Anlagen dürfen wir eine ähnliche Art der Opfer- 
stelle für 7050 annehmen. Die königliche Tür 
wurde ohne Zweifel gewählt, um die Zugehörig- 
keit zur alten Horrscherfamilie zu betonen; hi 
sind Tochter, Enkel und Urenkel dos Snfrw 
bestattet, wie eigens in den Inschriften von 7070 
mehreremal betont wird (A. Z. 1. c. Tafel III), 
vielleicht, wie schon Reisner vermutete, um gegen- 
über dem damals herrschenden Zweig die Abkunft 
von dem Ahnherrn der IV. Dynastie hervo: 
Sonst ist die Prunkscheintür, soviel aus den V 
öffentlichungen zu erschen ist, im Osten noch 

  

      

  

  

  zuhebeı        

1 Lopsius, Text, 2 
# Roianor möchte 1.0. 8.09 annehmen, daß Nfr- kt 

dio Gemahlin des Cheops sei. Dann wäre der Gegensatz 
50 zu verstehen, daß die Nfr-tki-, die älteste Tochter 
des Sur, die Rechtmäßigkeit der Thronfolge für ihre 
Nachkommen habe aussprechen wollen. 
240 die Prinzessin einen Prinzen oder Privatmann geheiratet 
habo, führt Reisnor an: ‚tho soparate burial of wires unloss 
ey are queons, is unknown to mo“ Aber aus unsorom 
Westfelde allein’ sind aus der IV. Dynastio zwei Boispielo 
anzuführen: Prinzessin "M24j-t (Gia I, 8.216) und War-t 
(Giza 1, 8.2508) 

Gegen die Annahme, 

  

a  
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einmal als einzigo Kultstelle in der Westwand 
belegt— Lepsius, Grab 60, Mastaba des Dd.f-Mnw 
Lepsius, TextI, 3.4 Im West 
feld dagogen fehlt jeglicher Nachweis, auch in 
den Mastabas der eng mit dem Köni 
bundenen Grabinhaber.? 

Des weiteren ist auf dem Ostfriedhof ein 
Typ belegt, bei dem als einzige Opferstelle in 

        
  

haus ver- 

  

der Kultkammer die ausgebildete Scheintür der 
gewöhnlichen Form im südlichen Teil der West- 

Lepsius, Grab 
8 — Text I, 
85 und das Grab 

     wand angebracht ist, wie 
Text I, 8.84, Lepsius, C 
Lepsius, Grab 61 — Text I 
des H“f-Hufio = Annales du Service XVI, 

Diesem Typ stehen am nächsten die May 
des Km-nfr-t und des Prinzen Dd.f-H 
bericht 1928, S. 163, beide im Süden deı 
Pyramide, mit einer Scheintür in der Kultkammer 
und einer zweiten Opferstelle am Nordende der 
Front, 

Auch diese Anordnung findet sich nun bei 
keinem der Gräber des Westfriedhofes, am 
nächsten stehen hier die Mastabas der IV. Dy 
mastie, bei denen die Kultkammer aber nicht im 

außen vorgebaut 

  

ab 

  

    

          
  

  

  

t, sondorn aus $ 
, wie die 4240, Reihe Ile, oder Ah) und 

’Dtj-t; auch bei ihnen weist dor Opferraum nur 
eine Scheintir auf, 4240 findet sich 

zweiter Türschlitz außen an der Front. Hier 
liogt offenbar eine Anlehnung an den Typ der 
Prinzenmastabas im Osten vor 
des Westfriedhofes aus der Zeit des Cheops bis 
Mykerinos stehen auch d 
im Osten der Pyramide zeitlich am nächsten. 

Demgegenüber weisen die im vorliegenden 
Bande behandelten Anlı 
weiter entfalteten Typ auf: Die 

Innern li 
  

ist,   

und bei G 
  

Diese Anlagen 
  

  nannten Mastabas 

wesentlich 
Kultkammer 

auf der Westwand zwei ganz gleich aus 

‚en einen 
  

   
arbeitete Scheintüren, je eine nach dem Süd- 

  

und dem Nordende zu. Daneben wird der nörd- 
liche Türschlitz an der östlichen Außenwand bei- 
behalten. Es ist kein Zweifel, daß wir diese An- 

die auf dem Westfriedhof bei den 
    e ultkammern allein vorkommt und 
andererseits in der östlichen Nekropole während 
der Zeit des Cheops und seiner beiden Nach 

3 Andre für dio Datierung zu werten ist die Anbringung 
der Prunkscheintür bei 

  

ugang zur Kultkammer, wie auf 
dom Stdfriodhof bei Dd-J-Hufin — Vorbericht 1028, 8, 165. 

# Als Verzierung dor Westwand, nicht aber als Kult- 
  

stelle ist dio Palastfassade später mehrmals verwendet, wie 

  

bei Kuj-heds 
auch Grab Lopsius 92 auf dem Ostfriedhof 

Lopsius, Ergänzungsband, T: 

    

L.D.L 20. 

Hersans Jungen. 
     

folger nicht belegt ist, zeitlich später anzusetzen 
haben. Man vergegenwärtige sich die Umstände 
die Anlage im Osten der Pyramide, für die 
nächsten Verwandten des Herrschers bestimmt, 
ist zweifellos die wichtigere, und die hier ver- 

Typen und Anordnungen mußten als 
die besseren, erstrebenswerteren 

si igen Mitglieder des Hofes 
anlehnen konnten. In der Tat sehen wir auf 
dem frühesten Teil des Westfriedhofes bei den 
Anlagen, die Änderungen des ursprünglichen Pla- 

klare Verbindungen mit den 
östlichen Mastabas. N 
schnitt, der auch aus der Entwicklung des Fried- 
hofes als später erweisbar ist, Gräber auf, die 

die 

    

  

wendet       
  

n, an die 

  

  sich die Gräber der übr        
  

nes aufweisen, 
   tauchen in einem Ab- 

  

entschieden fortgeschrittenere Formen zeig 
sich später auf dem ganzen Friedhof durchs: 

daß unsere An- 
lagen etwa gleichzeitig oder nur kurz nachher 
entstanden sind 

   ten, 
Das schließt die Annahme aus, 

wir können nicht in ihnen einen 
Urtyp er 
Anlagen übernommen worden wäre. Das Nächst 
liegende und der ganzen Entwieklung von Giza 
Entsprechende ist, daß im Westen die nachtı 
lichen Umbauten — und um solche handelt es 

  n, der später von den wichtigeren 

   

sich ausschließlich — einem Typ der Anlage an- 
Grabmonumenten der 

engeren Herrscherfamilie schon vorgebildet war; 
über die für den Westen be 
von zwei Scheintüren in der Kultkammer siehe 

gepaßt wurden, der an 

eichnende Aufnahme 

  

oben 

  

19. Diese Einordnung wird auf das 
beste bestätigt durch den Befund in der Aus 
sehmüekung der 
schäf 
ämtliche Wände einschließlich der 

T. auch die Außenseiten des Eingan 
Reliefs bedeckt. Wenn auch, wie oben dargelegt 
wurde, die Auswahl der Szenen eine lich 
geringere ist als in den späteren Mastabas, die 
der Mitte und dem Ende der V. Dy 
so verfügt das Schema doch über eine 
Anzahl von Sujets: Opfertisch-Szenen, 
nahme der Abrechnungen, Vorführen des Schlach 
viehs, Zug der Dörfer, die 
auf Segelboot und Ruderschift usw 
bas der Söhne und z. T 
Cheops d 

Kulträume, Bei dem uns be- 
  nden Typ auf dem Westabschnitt sind 

Türwangen, 
      s mit 

   
  

    

   

ingehören, 
ößere 

  

  

Fahrt ins 
In den Masta- 

auch der 

its, 

Enkel des 
h sind meist nur einzelne Wände 

mit Reliefs bedeckt und der Vorrat an Szenen 
ist wesentlich geringer; so enthalten 

mies Sohn Hr 
Türlaibung: Der 

Sohn 
Westwand: Prunkscheintor 

    

Grab 56     
  

Sufıru 
erstorbene und sein   



Bexıcur Üner DIE GrAnUNGEN 

Grab 57 — Nfr-mitt 
Westwand: Prunkscheintor und Fi 

guren des Grabinhab 
  

  

  iner Frau und seines 

  

Ostwand: Vorführen von Opfer- 
tieren 

Stdwand: Verstorbener vor Opfer 
mahlzeit 

  

Grab 58 — Disin-Hr 
Weostwand: Grabinhabr 

Über der Scheintür die 
Speisetischszene 

r mit Familie   

Grab 59 — Westwand: Vertreter der Landgüter 

  

vor Grabinhaber und   

  

Diener u. Schlach 
ton eines Rindes 

Nordwand    

  

Grab 60 — Dd.f-Mnw 
Türlaibung: Ehepaar, sitzend 
Westwand: Opfergaben, von Dienern 

vor das Ihepaar ge- 

  

bracht; Landgüter, bei 
derseits auf die Laibun- 
gen des Pru 
übergreifend. 

  

(cheintores 

Ähnlich scheinen auch die Kultkammern der 
vor der Königinnenstraße liegenden Mastabas zu     
sein. Eine Ausnahme macht der ein wenig später 
anzusetzende Hr.f-Hırfur, mit Reliefs auf allen 

nales du Serviee XVI 

  

Wänden des Raumes 
S. 271) 

Von den Mastabas der IV. Dynastie auf 
dem Westfriedhof sind nur einige Bruchstücke der 
Darstellungen vorhanden, aber aus dem, was 

  

uns überkommen ist, läßt sich doch mit einiger 
Sicherheit schließen, daß die Ausschmuckung 
mehr in der Art des Ostfriedhofes ausgeführt war; 

es ist wohl kein Zufall, daß sich nur von 
n allereinfachsten Szenen Reste fanden, dagegen 

Szenen der Schiffahrt, 

  

       

  

    

  

fehlen ganz Nachweise v 
der Abrechnung oder von der großen Opferliste, 

Nun könnte eingewondet werden, daß eine 
weitere Ausgestaltung des ckes der Kult-      

    räume dureh Reliefdarstellung nicht notwend 
auf einen späteren Zeitpunkt weisen, und in der 
Tat liegen, wie oben dargetan, die Verhältn 
so, daß vor dem Beginn der IV. Dynastie die 
Opferräume schon reich ausgestalteten Relief 

n. Der Stil von Giza hat dann mit 
gebrochen, die Reliefs 

      
  

  

schmuck tr 
der Tradition vollständig 
werden prinzipiell ausgeschlossen, wie am deut- 

    

  

Aur Dex Frrpuor vox Ciz, 

  

29   

liehsten die Kulträume der Königsgräber zeigen, 
die ohne jeden Schmuck blieben. In den Privat- 
gräbern tritt er nachträglich zunächst ganz 
zögernd 
Darstellu 
Sujets aus, 

aus dem Schatz der überkommenen 
jgen werden nur wenige ganz einfache 

wählt, die einige Teile der Kammer 
ieren. Und erst in einem weiteren Zeitpunkt, 
Is man die Strenge des Gizastils zu brechen 

nt, tauehen allmählich wieder die anderen. 
Szenen auf und bedecken den ganzen Raum. So 
ist das Ausmaß und die Auswahl des Relief- 
schmuckes doch wieder ein Kriterium für die 
zeitliche Ansetzung der Anlage, wenn es sich 

  

     
    

  

dabei aueh nicht um eine Entwicklung im Sinne 
einer völlig neuen Ausgestaltung der Raum- 

    

verzierung, sondern um eine fortschreitende An- 
gleichung an eine früher b 
um ein allmähliehes Wied 
weise zurückgedrängten Tradition handelt. Es 
bedarf keiner Erwähnung, 
aufleben eines alten Stils nicht einfach in einer 
Nachahmung früherer Vorbilder besteht, die neue 
Zeit gibt dem Reliefschmuck sowohl in der An. 
ordnung wie in der Auffassung und der Technik 
ihr Gepräge, und jeder ihrer Abschnitte ist 
deutlich in der Art des Raumschmuckes zu 
erkennen. 

In diesom Verlauf stehen die Reliefs der 
vorliegenden Mastab: 
vorgeschrittenen Punkte, jedenfalls nach den An 
lagen, für die auf dem Westfriedhof die IV. Dy 
nastio sichergestellt ist, und wenn sich auch im 
Osten aus dem Ende der Epoche Gräber finden, 
die unserer Gruppe näher stehen, so darf man 
nicht vorgessen, daß hier die Verhältnisse we 

‚den sind und in der Regel 
Neuerungen hier zuerst auftauchen. So ergibt 
sich auch aus der Art des Stils des Relief- 
schmuckes der Kulträume die Ansetzung in den 
Beginn der V. Dynastie, 

ostehende Anordnung,    
    aufnehmen einer 

  

daß dieses Wieder- 

  

  

  

eifellos an einem weit   

   

    

lich verschie 

  

3. Das Inschriftenmaterial. 
Bei der Eigenart der in den Mastabas auf- 

gezeichneten Texte ist es äußerst selten und 
eigentlich nur einem Zufall zuzuschreiben, wenn 
sich Angaben finden, die für eine Datierung 
direkt zu verwerten sind, so wenn im Grab des 
Dblaj mitgeteilt wird, daß Mykerinos ihm Mate- 
rial für seinen Grabbau geliefert hat, Arwer von 
einer besonderen Ehrung durch Nfr-ir-I-R“ be- 
richtet, der Unfall des W3&ptl unter Asosis 

in von 

  

  

    
  

  erzählt wird, oder auch wenn Genealog 

   



   

30 Herman Junsen 

  

Mitgliedern der königlichen Familie aufgezeichnet 
sind, wie bei Mrjtnh TIL, bei Hrf-Sufre und 
Nfrmöt:t, oder die Horrscher aufge 

  

hit werden, 
   

  

   
unter denen der Grabinhaber lebte, wie 

und} 
In der großen Mehrzahl der F 

schränken sich die inschriftlichen 
das Vorkommen von Königsnamen, 
Güterbezeichnungen, sei es in Eigennamen. Für 
die Datierung sind diese Namen nur von be- 

3 % (Annales du Service 
le aber be- 
Anhalte auf 

  

schränktem Wert, meistens geben sie nur die 
obere zeitliche Grenze für den Bau des Grab 
an, und nur durch ganz besondere Umstände läßt 
sich aus ihnen eine nähere Bestimmung gewinn 

Für die Eigennamen wurde A. Z. 63 (19: 
$.56ff., und Giza I, S. Off., dargelegt, wie einer 
seits dio Vererbung der Namen in der 

ung auf eine bestimmte Zeit verbietet, 

    

   

  

amilie 

    

eine Festle; 
wenn sie auch mit dem Namen eines Künigs 
zusammengesetzt sind, und wie andererseits solche 
Zusammensetzungen auch mit Namen 
storbener Herrscher gebildet werden 
Für die Vererbung von Eigennamen auch in der 

auch auf die vorschiedenen 
1-1, 

   
      

konnten 

Königsfamilio sei u. 
Königinnen ol ru =1? 

Han £ 
Me 

      

Dynastie   und II der IV.V.     

  

hingewiesen; Vererbung von Namen, die mit 
Bes zusammengesetzt sind, siehe L. D 

  

lichem Urgroßvater Snfrw; siehe auch Reis- 
ner, Ä. Z. 1929, 8. 974. 

29 jüngster 

  

Sohn des Säm-nfr L.    

   
   

das Grab des Bruders 
V. Dynastie reicht tief in die 
  

„ Priester an der P,   

Ankh. 
Is Snfrenfr 

einer seiner 
   Söhne heißt eben! 
  

   
” Sänger unter König 

Asosis; vgl. Snfrw-nfr, Vorbericht 1913, S. 35. 
Snfrw-Sub (Vorbericht 1927, S. 112 u. 118),     

  

Dahsur II, Mastaba Nr. 

  

Dynastie siche Zur Datierung in die VI. 
H. Balez, Ä. Z. 67, S.9ft. 

Dahöur TI, 
VI. Dynastie (H. Balez, a.a. 0.8. 
Für diese Benennungen nach einem ver- 

anen hauptsächlich drei Gründe 
einmal waren berühmte Horr- 

  

Mastaba Nr. 

  

   
storbenen König 

  

angeführt werden. 
scher auch noch lange nach ihrem Tode Gegen- 
stand besonderer Verehrung, wie Snfrw, der 
Begründer der IV. Dynastie, und Cheops, der 
ersto Herrscher von Giza und Erbauer der großen 
Pyramide; — dann aber war eine andere Er- 
wägung maßgebend, die Verbindung, in der die 

dem verstorbenen Horrscher stand, 
Das zweite 

Motiv lag z. B. gewiß der Namengebun, all 
des HF-f-Snfrw zugrunde, worauf schon Reisner 
(Boston Bulletin, Spez. Numb. 25, S. 16) auf- 
merksam gemacht hat, und ähnlich bei Snfru-£nb, 
siche Reisner, Ann. du Sorv. XII, 1914, S. 24 
Grab G. 4240, wohl ein Verwandter des Hmtıonıw 
Desgleichen werden manche der auf dem Friedhof 
von Giza vorkommenden Zusammensetzungen mit 
Hırfw mit Stolz diesen König als Ahnen bekunden 

Zeit, als längst eine neue Dynastie 
o und die Familien des alten Geschlechtes 

Häufiger 

  

  

  

    
Familie zu 
besonders die direkte Abstammung 

  

   

  

im     

  

  

      

  

    

  

herrs 

  

jede Bedeutung verloren hatten. 
freilich scheint ein dritter Fall vorzuliegen, daß 

Grabmal eines 
Herrschers und die damit verbundenen Stiftungen 
Anlaß boten, den Namen des Königs, dem 
Stellung und Einkommen verdankte, in den Namen 
der Nachkommen dankbar zu verewigen. So durfte 
es z. B. $nb gehalten haben, der seine Kinder 
nach dem Könige D4f-R° und Cheops benannte, 
da er selbst Priester dieser beiden Herrscher war 
(Vorbericht 1927, 8.107 — 110) — desgleichen 
Dnb-skd, der als Im-ntr des Hrmddw und Im. 
ntr Hufie seinen ältesten Sohn Mrj-Hufw nannte 
(Vorbericht 1926, 8. 88—89), 

In gleich vorsichtiger Weise sind die Königs- 
namen für die zeitliche Bestim: 

  

nämlich das Priesteramt am 

  

   

  

    

  u verwenden, 
die sieh in den Stiftungsnamen finden. Wenn es 
auch unwahrscheinlicher ist, daß man eine ‚E: 

nach einem vorstorbenen Kör 
8.9), so ist andererseits klar 

    

   

  

benannte 

  

daß aus dem Vor- 

  

   

    



    

Bericnt ÜBER DIE GRABUNGEN AUF DEM Frrepnor von Giza. 3 

kommen von Herrschernamen in Gutsbezeich- 
nungen noch viel weniger zu erschließen ist als 
aus ähnlich gebildeten Eigennamen; denn das Gut 
erbte sich durch Generationen fort, und mehr als 
eine zeitliche obere Grenze gibt der Herrscher- 
name nicht an. Die Güter wurden teils in der 
Familie vererbt, teils weiterverlichen, wenn mit 
ihren Einkünften etwa das Amt eines Priesters am 
Grabmal des Königs dotiert war; und in beiden 
Fällen mochten auf diese Weise Gutshöfe ver- 
schiedener Gründu Hand zu- 
sammenkommen; Grab des 
‚Ssm-nfr II. Stiftungen mit dem Namen der Könige 
Snfru, Hufw, fs“, Mn-ku-R%, Wer-k.f und 
‚Shw-R*; sie werden vielleicht nicht durch Ver- 
erbung in seinen Besitz gelangt sein, denn im 
Grabe seines Vaters erscheint nur ein Gut mit 
dem Namen des Cheops verbunden (L. D. IT, 
21—29). Es mag vielleicht der Fall von be 
sonderen Verleihungen vorliegen, wie etwa bei 

\L.M.D 11, S. 1970 

  

zeiten in einer 

  

erscheinen im 

    

    

   
an} a 
ämter genau bei den gleichen Königen bekleidete; 
es besteht freilich die Möglichkeit, daß in der 
Mastaba des Vaters nur die zu Stiftungen (Wakf 
bestimmten ‚Ezben‘ genannt wurden, sich aber 
eine weit größere Anzahl in nicht gebundenem 
Besitz der Familie befand, aus der später wieder 

den Totendienst festgelegt werden 

  

), der Priester- 

einige für 
mochten. 

Ein Fall, in dem das Vorkommen von Königs- 
namen in Dorfbezeichnungen einen genauen An- 

9 
  halt zu bieten scheint, wurde schon Giza I, © 

besprochen: In einigen Güiterlisten treten nämlich 
die Stiftungen eines bestimmten Herrschers fast 
ausschließlich auf und es läge nahe, diesen Um- 
stand so zu erklären, daß eine unmittelbare Ver- 
erbung oder Verleihung vorläge, dor Königsname 
also eine genauere zeitliche Bestimmung ermög- 
lichte. 

  

3s soll diesen Fällen nicht eine gewisse 

  

Bedeutung abgesprochen werden, aber eine Be- 
weiskraft für die Ansetzung der Anlage in die 

  

Zeit des betreffenden Horrschers oder auch in 
die unmittelbar anschließ 
inne. Denn es liegen auch andere Erklärungen 
für den Befund vor 

   de wohnt ihnen nicht 

So ist es, von Zufälligkeiten 
ganz abgesehen, schr wohl möglich, daß sich in 
der lichen 
Alınen forterbten, ohne daß ein Zuwachs durch 
Verleihungen seitens dessen Nachfolger stattfand; 
so könnten auch in den späteren Generationen 
bei den Gütern nur königliche Stiftungen dieses 

  

milie die Landzuwendungen des köni 
  

einen Herrschers erscheinen. Solche Fälle sind in 

der Tat nachgewiesen, und damit ist den Schluß- 
folgerungen aus dem Vorkommen nur eines Königs 
in den Namen der Stiftungen der Boden entzogen: 
z.B. i lich erhärtet, daß Mij-s-nh TIL, 
deren Grab 1927 von Reisner aufgefunden wurde, 
die Enkelin des Cheops ist; die Genealogie ist 
nach Boston Bulletin XXY, Nr. 11: Cheops — 
dessen Kinder: ältester Sohn A3-wd und Tochter 
Hip-rs I., aus deren Ehe stammt Mrj-snd TIL, 
in ihrem Grab erscheinen ihre Kinder Nö-m-Jh-t, 
‚Spss-k3io und Dies-n-R£. Von den elf Stiftung 
die auf der Ostwand aufgezeichnet sind, zeigen 

elın den Namen des Großvaters Oheops, eines den 
des DAf-R*; Zuwendungen von Chephren und dem 
Gemahl Mykerinos fehlen ganz. Wollte man das 
Grab aus Dorfnamen bestimmen, so wäre auf die 
erste Hälfte der IV. Dynastie'zu schließen, tatsäch- 
lich aber ist es am Anfang der V. Dynastie errichtet 
worden. Der vorliegende Fall gestattet übrigens 
eine Erklärung desBefundes: Der Mutter Htp-ArsIL., 
der Tochter des Cheops und nachmaligen Ge- 
mahlin des Daf-R, verdankt Mrj-snh III. die 
Ausstattung des Grabes, wie die Darstellungen 
auf den Grabwänden und die Inschrift auf dem 
Sarkophag bezeugen. Sie schenkte die Güter aus 
dem Erbteil, den sie von Cheops, bzw. Daf-R« 
erhalten hatte. 

inschri 
     

     
     

  

  ;gütern, 

    

  

  

  

    

  

  

4. Die Titel. 

Bei den Mastabas des vorliegenden Bandes 
handelt es sich, nach den aufgeführten Titeln zu 
schließen, um Gräber, die direkten Nachkommen 

igen angehören, die Inhaber werden alle 
als snjßw-t, -tnjsw.t usw. bezeichnet. Man 
könnte daraus die Schlußfolgerung ziehen, daß 
die Anlagen doch wohl in die IV. Dynastie zu 
setzen seien, da als Väter wohl in erster Linie 
die Herrscher in Betracht kommen, die sich in 
Giza ihre Pyramiden erbauten, während in der 
V. Dynastie die Residenznekropole nach Sakkara 

Aber es ist ohne weiteres 

von Kön 

  

  

verlegt worden war. 
  klar, daß aus dieser allgemeinen Erwägung sich 

wenig für die Zuweisung der Grabanlage zu 
einem bestimmten Zeitabschnitt ergibt; einmal 
muß ungewiß bleiben, welcher der Könige als 

Va anzunehmen ist, 

bliebe selbst bei Bestimmung der Abstammung 
noch ein sehr weiter Spielraum für die Errichtung, 

Vollendung der Mastabas; einige Beispiele 

LAN 
heran, erhielt 

    

  

r der Prinzen und dann 

  

  

bzw 
       

  

schaulichen: So war mögen das veran 
M 0181 

Spss-hs-f 
    

  

wuchs unter m Jün;      
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Gemahlin 
er be 

des Wer-kif 

Tochter dessen. älteste H-mi-t zur 
und starb gegen Mitte der V. Dynast 

  

   
Njusr- 

D | und des     
— Sm: = L. 

. 108ff., Sohn des Chephren oder cher Myke 
   

ea Gen rinos, war geht © (©2 )» un)»    

  

      

E } Io 
2) 1% 

S. 180) ist in ähnlicher 

wu) N 

  

  

ß ; @ | siehe auch 
oben Ayj-s“nL I, Enkelin des Cheops, gestorben 
im Anfang der V. Dynastie, 

Es tritt aber noch ein weiterer erschweren 
der Umstand hinzu; es kann als sieher angenommen 
werden, daß die Bezeichnung | & nicht 
notwei 
König 

   

  

die direkte Abstammung von einem 
m Ausdruck bringt, sie kann sicher 

Enkeln 
K. Setho hat in seinem dramatischen Papyrus I, 
S. 106, Fußnote 5, 
lichen, daß ‚von den Ausgräbern des Pyramiden- 

  

werden. 

  

angewendet 

  der Meinung Ausdruck ver. 

foldes von Gise‘ }2& 

Königskind. 
als Bezeichnung nicht   

nur für wirkliche ohne 

  

‚jeden 
zwingenden Grund‘ angenommen worden sei. In 

  

der Tat aber sind es schwerwiegende und ab 
solut entscheidende Gründe ge die unab- 

bei Reisner und 
führten, den Titeln eine weitere Bedeutung zu 
geben. Giza I, S. 152, wurden sie schon z. 
dargelegt; unterdessen ist in A. Z. 64 (1929), 8. 97, 

Aufsatz Reisners erschienen, der klar und 
zeigt, wie H*.f-Snfrw, der Sohn des 

Nfr-tl3-w und Urenkel des 
‚Sufrw den Titel ‚Königssohn‘ geführt hat: der 

| 

  

hängi   dem Verfasser dazu 

    

     

  

   

Enkel der   

ar Yalr hat als 
   

  

Nfrmpe.t 1 Die Genealogie Sifrn — Nfr-tkt:u 

  

wird zweimal ausgedrückt (    —S , was Veranlassung gab, e-fn zu losen 
und Nfimpe-t ala Sohn des Snyro und seiner Tochter 

A.2.30,8, 
8.54; jetzt ist durch die von Roisnor gefundene Variante 
Nfr- A310 anzuschen; siche Se 

  

Hensans Junker 

   

       
auch als 

  

Das beweist deutlich, daß 
  ver   Bezeichnung für den Urenkel eines König: 

wendet werden kann. Ebenso eind: 
Giza I, 8.152, erwähnte Fall der Mrj 

ibliche Tochter de 
Grabe mehrfach bezeichnet wird, wiewohl eben- 
dort als ihr Vater der Prinz Rob auftr 
Reisner, Boston Bulletin XXV, 70, Fig 

Ein ähnlicher Fall liegt bei Hmtwnw vor, 
Ihn des Nfr-m3*-t in Medüm den Titel 

5 ist der 
IL, 

Königs‘ in ihrem 
     

  

    siehe, 
9.    

der als   

‚leiblicher Sohn des Königs‘ erhielt (Giza I, 
S. 1521.) 
genden Mastabas Mij-tb als ‚l 

  ist auch in einer der uns beschäfti- 

  

blicher Königssohn‘   

bezeichnet, obwohl seine Mutter nicht königlich 
Gemahlin ist, er also nur indirekt von einem 
Herrscher abstammen kann (siehe unten bei der 
Einzelbeschreibung)) 

  

Auf einen besonders klaren Fall hat Reisner, 
1.c. 8.99, hingewiesen, er betrifft die Mastaba 
des H*-f-Hirfie I. — Annales du Service XVI, 
S.2574f. Der Grabinhaber trägt seinen Titel ‚leib- 

Königssohn‘ ‚Mutter 
die ihn geboren hat‘, führt die Bezeichnungen der 

    
licher mit Recht, denn die 

königliehen Gemahlinnen. Auf der rechten Wand 
des Vorhofes ist Hr.f-Hwfw mit seinen Söhnen 

30% die Streitrage er einfach zu über 
setzen: ihr (der Nf 

  

   muß dem sind ont sich nur, wie sind 
grammatisch zu erklären ist. Reisner, 1.c. 8.98, scheint 

Nirmye 
€ ein Nominalsatz 

  

‚and had a son (named) 
ans Nm 

f Me-f-Snfru 

  

n-4 Antivisch zu fasso 
Abor os I 
vor, der dem 

  

     Possossiv-Vorhältnis einmal durch das Sufüx, das     ckt wird, das attributiv an #7 gesetzt ist 
Im die Nisbe 

durch ns au      
andeln 

        

    

   Sohn ist Ni n sich kann das 
hl durch 1 direkten wie den 

nn 
werden im ers 

     
Fall rwort in Frage kommt, #     

die Suffxo vorwondet: pr 
pr-f das Haus von ihm — sein Hi          

   
Fall gibt os scheinbar keine Entsprochu   

letae sowohl mit dem Nomen wie 
   aube, daß das    

inders erklärt werden kann 
os entspricht dem einfachen Possessivaufx 4 das mit 

    

Genetivesponenten gebildete nj-4. Das vereinzelte Vor 
   kommen widersprie urchaus nicht; os 

lie 
tont werden soll, wie das entsprechende «j-4 

dieser Deutung 
ndors bi 

  

ein Fall vor, in dem die Zuj    
   

statt dos 
einfachen «3-4 beweist, Eine Entsprechung bie 

    

usw. zur Bezeichnu 
gleichlaut 
Eee Bra Brei 

jos Bositzverhältnisses, die von dem 
    n selbständigen Fürwort zu trennen sind und 

als Erweiterungen von nk, ni 
) und di: mjetzk (Gardiner, Grammar, $ 190, Abs 

  

  sowohl selbständig wie attributiv gebraucht werden können.     
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dargestellt, ein kleines Kind hält sich am Bein 
seines Vaters fest, und in der ersten Reihe hinter 

Söhne: & x   

  

igur knien zwei 
— 1 1- Auf den 

cheint der Verstorbene nochmals 
mit seiner Familie, links wiederum ein kleines 
Mädchen und dahinter kniend die beiden Söhne, 
die aber diesmal +e z du a a a 

{| L4 genannt werden. So sind auch hier die 
s als ‚Königs 

der 
BU md & 
Türwangen e 

seiner 
   beiden 

  

  

    Enkel eines KR Ihne‘ bezeichnet, 
        Ein ganz sonderbares Beispiel scheint mir 

in der Mastaba des Ssm-nfr II. vorzuliegen — 
Grab 5170, Porter-Moss, 8.32; Vorbericht 1914, 
S. 10-11, 1926, S. 73; aus der mittleren bis 
späteren V. Dynastie; die Kultkammer befindet 

h jetz übingen. Der Inhaber des Grabes 
ist im Hauptamt ‚Vorsteher der Schreiber der 
königlichen Urkunden‘, daneben s3b, 
er führt keine Titel, die ihn in Beziehung zur 
Familie des Königs setzten — nur in der Titel- 
reihe über der Darstellung auf der Stdwand er- 
scheint er als Königssohn und Inhaber hoher 
Ämter: OL & mm © ‚Ämteı 1 & iyn2 In 

Zr A Ki gemeinsam 
ind freilich dio Titel Iny U det nbet njet 
njstw-t sowie Imj-r3 pruj-Iaw 

Nun könnte man vermuten, daß 
der Darstellung nicht um den Grabesherrn, 
dern um seinen Vater handle, zumal auch andere 
Verwandte in der Kammer dargestellt sind. Aber 
© sprechen dagegen zwei entscheidende Gründe: 

    

    in 

4 mr usw.;     

   

    

  Becı 
  

  

sich bei 

  

  

  

1. Die betreffenden Verwandten erhalten hier 
vor ihren Titeln und Namen, wenn ihre Stellung 

Familienoberhaupt nicht ersichtlich ist, die 
besondere Bezeichnung dieses Verhältnisses, wie 

it 
die Inschrift der Sidwand aber begi 

      

einfach mit 3 mjbw-t, ohne irgend eine Verwandt- 
schaftsbezeichnu 

2. Als Kinder (msw-t.f) des 3 njsw-t 
erscheinen vor ihm: 
Vorsteher der Schreiber der königlichen Urkun- 
den Söimnfr, aber Simnfr heißt auf der West 
wand auch dor älteste Sohn des C 
b) der Schreiber der Königsurkunden & 
<) der Schreiber der n 
d) der Schreiber der Königsurkunden Stmnfr-Pil. 
Andererseits ist auf der Westwand als Bruder 

Gi 

    nf 
a) sein ältester Sohn, der 

              

Königsurkunden Ssmnfr; 

    

   

  

des Grabinhabers ein Rter dargestellt, der unter 
den Söhnen des Smnfr der Südwand nicht or 
scheint. 
„Somit müssen wir an der Identität der beiden 
$mnfr festhalten, zumal der 3 njsw-t Simnfr 

nicht etwa in einer Nebenszene, wie die Mutter 
des Grabinhabers auftritt, oder in Begleitung von 
Mitgliedern der Familie, wie der Bruder auf der 
Westwand, oder entsprechend der Mutter des 
Prinzen Shm-k} L. D. II, 41 — sondern in einer 
selbständigen großen Opferdarstellung, die in den 
entsprechenden Fällen wie hei Nfr (Vorbericht 
1912, 8,94 oder K-lif (Vorbericht 1913, 
S.29) dem Besitzer der Mastaba eingeräumt ist. 

Es läge in unserem Falle bei &3 njsw-t nj 
W.tf ein reiner Ehrentitel vor, da Vater und 
Mutter des Ssmnfr nur + 

  

    

   

    

   

  

   

  

  sind; vielleicht 

gewisse Unterlage für die Verleihung des Titels 
Es ergeben freilich diese Feststellungen nicht, 

daß nun der Titel = % 
und Enkel des Königs verwendet wurde, im 
Gegenteil lassen die meisten der sicher nach- 
gewiesenen Fälle des erweiterten Gebrauches er- 
kennen, daß besondere Umstände für dieselben 
vorlagen 
wesen sein, daß ihre Mutter Hip-hrs später einen 

vielleicht D4f-r“, heiratete, also Königin 
bei Hr-f-Snfrw, ähnlich wohl aueh bei 

‚Snfrw-snb (G. 4240) wird die betonte Abstammung 
bei Amt der 

° 
gab die Verheiratung mit einer |   

  

  

wahllos für Söhne 

  

so wird bei Mij-snh maßgebend ge- 

     
eingewirkt haben, 

Umstand, daß sein Vater Nfr-m3°.t ältester Königs- 
sohn und daher wohl zunächst für die Thronfolg: 
in Betracht gekommen war (GizaT, l.c. 8. 121.) 

von Sufru 

  

  

   

  

Es scheinen sich übrigens auch in der Titu- 
Iatur einige Merkmale aufzeigen zu lassen, die es 
gestatten, trotz der gleichmäßigen Bezeichnung 

  

  3 nj6te-t oder auch #3 mjsw-t nj 13. dio direkten 
Nachkommen des Herrschers von den indirekten 
zu scheiden ichen besser auswerten. 
zu können, wäre es freilich notwendig, daß das 
gesamte aufgefundene inschriftliche Material zu- 
gänglich wird. Vorläufig seien nur einige Hinweise 
gegeben. So kann überall da kein Zweifel an der 
direkten Abstammung von einem Herrscher be- 

ählung der Ämter eines 
steht, wie 

  

um diese Anz      

    

stehen, wo bei der Au 
Snjswt statt des Königs ‚sein Vater 
L. D. II, 32 = Grab Text 8. 84: 17° 
un © ‚Der einzige Freund seines Vater 

    

, oder 

  

'oxt 9. 8384 

  

1, b— Grab 58  
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— 

  

ya ZrU- 
Ser (licher Sn } N X, ‚Leiblicher Sohn 

    

von ihm geliebt, imr seines Vaters, des König: 8 
geliebtvon seinem Vater Dusn-Fr‘, und L. D. II, 41 

Text S. 108 fi. 

  

    

= Grab 89 

  

Solche Titel und Wendungen lassen es von 
vornherein ausgeschlossen erscheinen, daß es sich 
bei simjSw.t um reine Ehrenbezeichnungen handelt; 
nun verdient bemerkt zu worden, daß in keiner 
der Mastabas, die im vorliegenden zweiten Band 
beschrieben werden, sich irgendeine dieser Wen- 
dungen findet; die Bedeutung des Befundes kann 
nicht dureh den Hinweis abgeschwächt werden, 
daß es sich in dem einen Fall um die Söhne der 

im anderen um solche der Neben. 
denn das Maßgebende 

  

   

   Königinnen, 
frauen handeln könnte, 
bleibt doch die Abstammung vom König, die 
auch da betont wird, wo der Sohn bei der Mutter 
erscheint, wie in L. D. II, 42 b, wo die Königin 

ich   ihren jungen Sohn auf den Knien hält, der a 
hier 3 njfw.t $mSw nj 13-tft genannt wird. Auch 
ist kein Unterschied zwischen der Stellung der 
Prinzen im Osten und denen auf unserem West 
abschnitt zu gewahren, sio sind genau so mr w“tj 

wie Dwsn-I%, Shm-k-R%, Köm-Re; 
wenn sie also die Bezeichnungen ‚seines Vaters‘ 
oder ‚geehrt bei seinem Vater‘ n 
wird der Grund nieht im Mangel einer Gleich 

  

  Inj-Ib usw 
  

  ht erhalten, so 

" Man benchte dagegen, wie Mijn] IIL, deren 
vi r 
Ehe einen König heiratete, 

  or K)-wtd ein Prinz war und deren Mutter in zwei 

  

auf die Ab   
dieser Wert Jogt und sich auch bezeichnat als e}-t-mj-Ch}-t4. 

   
berechtigung, sondern eben darin liegen, daß sie 
Enkel, nicht Söhne des Königs sind. 

  

Die Möglichkeit, daß 
direkten Nachkommen des K: 
und der Umstand, daß fast nie any 
von welchem Herrscher ein Prinz abst: 

‚mein, Stammbäume aufzustellen, 
sondern auch 

  enjäw-t auch einen in- 
igs bezeichnen kann, 

geben wird, 
  

  

mt, or- 
  schweren es ung 

die nicht nur für die Datierung, 
für die Verteilung der Mastabas auf dem Fried 
hof und ihre Reihung von größter Bedeutung sind 
Reisner hat in Boston Bulletin XXV, 8. 74, 
die Nachkommen der Atp-kr$ I. zusammengestellt 
und damit zum erstenmal den Versuch einer 
Genealogie der Herrscherfamilie der IV. Dynastie 
gemacht. Kleinere Genealogien finden sich ge 
legentlich in Gräbern von Giza, wie bei Hr-f-Snfr 
(siehe oben) — L. D. II, 56, Grab 56, bei Shm-I3-R° 
=L.D. I, 41, Grab 89, M.M. C1, 8. 112, bei 
Nö-msht= L.D. II, 13-14 
für eine große Anzahl von Prinzen, die auf dem 
Giza-Friedhof allein erscheinen, fehlt uns vorerst 
noch jede Handhabe, die Verbindung mit dem 
Königshause sicher herzustellen. Es dürfte dieses 

  

     

za 86 usw. Aber     

  

Unternehmen auch so lange aussichtslos sein, bis 
das Gesamtmaterial vorliegt. — Im folgenden soll 
wenigstens der Versuch gemacht werden, zunächst 
die ‚erstgeborenen Königssöhne‘ zusammenzustellen 
und zeitlich zu ordnen, die aus der IV. Dynastie 
stammen, bzw. auf den Reichsfriedhöfen dieser 
Dynastie bestattet sind; 

  

  

   

    

PA aus Medüm; s. Petri ?} aus Medüm; s. Petrie, 

Medum, 8.39, Pl. XX; vgl. Giza I, 8. 1DLf. 
  

   > aus Dahöür; siehe De Morgan, 
Dahchour II, 8.23= LAa& A m SR 

  

      
UÜLJ) aus Giza; nach Boston Bulletin 
XXV, 64, ist 
the western row of mas 

sein Grab ‚the northermost of   

in the cemetery‘, 
110 + 7120; 

ist Krusb 
   

      siehe Porter-Moss 

    

    

  

    

  

     

  

aus Abu-Ro; 

    

Lepsius 8 =L.D. I, 
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    Lepsius, 

L.D. II,     

    

155, vgl. 

  

Text I, 105, 

‚ siehe unten Einzelbeschreibung,     

10. = ® ; Boston Bulletin, 1.e. XXY, 74, 
Porter-Moss, l.c. 8.64, sein Grab liegt im 
Steinbruch des Mykerinos; v; 
Myeerinus, 1. c. 2: ‚The old 
son of Khamerernebti II. 
erbaut nach Fertigstellung von Pyramide und 

1 des Mykerinos und gleicht dem dor 
&nh TIL., siehe Boston Bulletin, 1.c. 8.74 

. Reisner 
      t son 

Sein Grab wurde 

  

   
  

  

töchter: 

      

  

Wenn wir versuchen, die aufgeführten ‚ältesten 
Königssöhne‘ den verschiedenen Horrschern der 
IV. Dynastie zuzuweisen t 
unlösbare Zunächst bedarf es 
einer Erklärung, wie den sechs Ho: 
(bzw. 
überstehen können. Die Frage wird dadurch noch 

, daß nach aller Wahrscheinlichkeit 

so. ergeben sich zu 

    

hwierigkeiten 
schern zehn   

neun) älteste leibliche Königssöhne gegen- 

verwickelt   
scher selbst älteste Söhne ihrer 

ven. Die Annahme, daß der Titel 
  

   
einige der H 

  o des erstgoborenen Prinzen auf 
den zweitgeborenen überging, ergibt keine be- 
friedigendo Lösung, der Fall hätte sich zu oft 
und bei einigen Herrschern mehrere Male wieder- 
holen müssen, ist doch keiner der aufgezählten 

auf den Thron gekommen Auch 
die Familien der drei illegitimen 

deren Söhne dürften 
eine Bestattung in 

  

   8 msw 
geht es nicht, 
Herrscher mit einzurechnen; 

schwerlich als ‚Kronprinzen‘ 
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Giza erhalten haben. Es verbliebe noch die M6 
lichkeit, daß die Erstgeborenen der verschiedenen 
Gemahlinnen des Herrschers das Recht erhielten, 
sich älteste Söhne des Ki nennen. Di 
Titel durfto natürlich anfänglich nur dem Erst 
geborenen der Hauptgemahlin vorbehalten gewesen 
sein, dann aber hätten ihn auch, etwa als beson. 
deren Gunsterweis, die ältesten Söhne der 
gemahlinnen erhalten. Freilich handelt es sich 
bloß um eine Annahme, denn die Titel beziehen 

  

  

     

be 

  

sich auf den König, der nur einen ‚ältesten Sohn 
haben konnte, und auch da, wo die Mutter eines 
3 m$w erscheint, wird ihr Sohn als s3 njsie-t imsıo 
"j I3-tf genannt, nicht nj 13 +t-. Bezeichnend ist 
der Fall der H-mrr-nbtj IL., Annales du Servie« 
8.46; sie ist die älteste Tochter der Hr-mrr-nbtj I 
der Gemahlin des Ohephren; aber sie scheint nicht 
die älteste Tochter dieses Köni 
und erhielt auch nieht den Ehrentitel st njsw.t 
Smsw-t nj-t Betf, obwohl sie Gemahlin des My- 

      

  

  gewesen zu sein 

    

    

kerinos wurde; dem & 
  
  

m a 8% She bloß SI |} Ebenso     
war auch ihre königliche Mutter nur I & < a m 

So scheint bei den Prinzessinnen jeden-   

falls der Ehrentitel ‚älteste Königstochter‘ 
verlichen worden zu sein, mit ihm war ja auch 
nicht eigentlich eine Rangerhöhung verbunden 
wie bei den ‚ältesten Königssöhnen‘ 

den ‚Kronprinzen‘ 

nicht 

die doch 

  

wohl ntsprochen 
haben werden. 

anfänglich   

Es sei hier darauf hingewiesen, daß auch 
bei Privatporsonen vereinzelt das Vorkommen von 
mehreren ‚ältesten Söhnen‘ beleg so bei W385 
Ph, Mar. Mastabas 1. e. S 

k. I, 40 M. 

= sowie 

al 
schlossen, daß der Titelnach Ableben des wirklichen 
Erstgeborenen auf den Zweitältesten übe 
und nach dessen Tode auf den Drittältesten, denn 
das Grab, in dem alle ‚Erstgeborenen‘ erscheinen, 
wurde von dem zweiten derselben errichtet bzw 
vollendet. Hier ist es viel wahrscheinlicher, daß es 
sich um älteste Söhne verschiedener Frauen handelt. 

      
   

  

  

  

Es erscheinen 

DN 
erscheint 

   
Annahme Hier die ausge. 

  

   

  

   

   
XIV, 42, glaubt Griffith, daß der Proceadin 2, g 

N   

Prinz aus der XI. Dynast Tan 
nicht ‚iso auch als Thronfolger gelten müsse  
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Wie dem auch sei, wir müssen wohl in der 
IV. Dynastie schon mit mehreren gleichzeitig 
lebenden 83 nj6ı-t $mSie rechnen, ob sie nun 

Söhne 
Königsgemahlinnen sind odeı 

der verschiedenen 
r die Bezeichnung 

nimmt 

jeweils die ältesten 

  

überhaupt nur als Titel erhielten. So 
auch Reisner, Mycerinus, $. 242, bzw. 245, 

söhne an, den 
  

zwei verschiedene älteste Köni 
ersten und zweiten, im Fall des Nj-Au-R* und 
Shm-ks-Re 

Durch diese Sach 
der ‚ältesten Königssöhne‘ 
erheblich erschwert; aber es muß der Versuch einer 
Zuteilung gemacht werden, da sich gegebenen 
falls Anhalte für die Datierung der Mastabas 
ergeben können. In unserem besonderen Falle 
handelt cs sich darum, den ältesten Kö 
einzureihen, der auf der Statue aus dem Grabe 

ge ist die Zuweisung 
an bestimmte Herrscher    

    

igssohn 

  

   ehtp genannt wird, 
   mitt von Medüm dürfte der Sohn 

Huj, des letzten Königs der III. Dy 
Bruder der Htp-hrs I. und Onkel des Cheops 

;? siche Giza I, 8. 1ÖL ft. 
2. Kinfr ist der ‚älteste Sohn‘ des Snfrw, 

'ekropole in Dahäür bestattet; siche 

  

tie, 

    

    

  

auf   

dessen 

  

auch R: Boston Bulletin 19   eisner 27, Mai, 
8.18. 

3. Kiw#b; Reisner, der das Grab des Prinzen 
   ausgegraben hat, hält es für ganz zweifellos, 

daß er der älteste Sohn des Cheops ist; in 
der Tat spricht alles für diese Annahme, 

jaba in der ersten Reihe 

  

   
die Lage der M 
vor der großen Pyramide, der Stil der An- 
lage und ihre großen Maße, besonders aber 
seine Heirat mit Htp-hrs II., der Tochter des 
Cheops, für 
des Chcops in Frage kam 
zweiter Ehe einen jüngeren Sohn dieses 
Herrschers, den König Daf-Re. 

4. Hnmu-k} ist der Erstgeborene des Daf-Rr, 
denn sein Name steht auf dem Sockel einer 
in Abu-Roä$ gefundenen Statue (Gauthier, 
Livre des Rois, I, 8. 

die in erster Linie ein Sohn 
sie heiratete in 

   

  

. 242: ‚First(?)eldest son Prince Nekaumra — 
Socond(?) eldest son, Prince Sekhemkara. 

15: ‚Princo Sekhomkara; as the second(?)oldest 
son of Chephron, he may be born before the accession of 
his father 

® Die Annahme, daß Nr-mi-t ein zweites Grab in 
(Giza orhalten habe, ist nach A. Z. 1929, 8. 97. endgültig 
widerlegt; Nfrmje:t von Glan ( 

  

Grab. Lopsins 5b) ist 
ein Großnoflo des Nfrmit-t von Medüm;, si 
schon Gauthier, Livro des Rois, I, 8.71, Anm. 1. 

20 auch       

Hersass Junker. 
     

‚Shm-k3-R“; hier scheint wiederum Klarheit 
in betroff der Zuteilung zu bestehen; der 
Prinz ist imshwe bei den Königen Chephren 
bis S3hw-R (mit Ausnahme von Ddf-R‘); so 
liegt es nahe, in dem ersten König seinen 
Vater zu schen, wenn auch die Möglichkeit 
bestünde, daß er zuerst imik hei 

Großvater Dann sind die Bezeich- 
nungen aller seiner 14 Totenstiftungen mit 

  

   
    

   

wurde. 

  

dem 
das Beispiel der Königin Ay-s-nd ILL. lehrt 
freilich, daß auch das nicht eine absolut 
sichere Gewähr bietet, daß die Güter dem 

direkt von Chephren übertragen 
wurden. Ebensowenig durchschlagend ist, 
daß er seine Kinder zum Teil nach diesem 
König (siehe oben $. 30) oder 
daß sein Grab nahe der Chephren-Pyramide 
liegt, da genügend Beispiele einer späteren 
Benüitzung eines königlichen Familienfried- 
hofes vorliegen. Aber alle die Tatsachen zu. 
sammengenommen sprechen doch durchaus 
dafür, daß Shm-K-R ältester Sohn des 
Chephren war. 

men des Chephren zusammengesetzt; 

  

   

Prinzen. 
  

  

   
benannte, 

  

  

6. Hm-R*? oder Shm-R*? des Galarza-Grabes. 
Die Lesung des Namens ist nicht sicher; es 

rsucht worden, —# in ist versucht worden, —f in FL 
  

zu ergänzen; z.B. Porter-Moss, 8.58. 

  

Die zeitliche Zuweisung stimmte durch- 
aus, da das Grab der Königin H“-mrv-nbtj I., 
der Gemahlin des Chephren, gehört und 
auch die älteste Tochter der Königin hier 
dargestellt ist. Aber die Dinge liegen nicht 
so einfach; Shm-k3-R* des Grabes Lepsius 89 

Mutter dar 

   

  

hat mehreremal sich mit seine 
stellen lassen, der [8] Kr Ss, =, 

LIT. Nun ist es aber nicht schr 
wahrscheinlich, daß die Statue des Sohnes 

zweiten Gemahlin des Chephren in 
dem Grabe der Hauptgemahlin aufgestellt 
wurde, in dem sonst nur noch ihre älteste 
Tochter erscheint. Es ist 
zunehmen, besonders auf Grund der Statuen- 
funde in situ, daß ihr Sohn im gleichen 
Grabe mit ihr bestattet war. Damit wären 

einer 

vielmehr an- 

Die Schreibung spricht freilich dagogen, da dor 
Prinz Shmk3-Re dos Grabes 89 hm immer mit: vorstehen. 
dem 4 2. T. auch mit & schreibt: 148, FU, 

  

benso der Name des ältesten So} 

  

im 
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die beiden Erstgeborenen des Galarza-Grabes 
und der Mastaba Lepsius 89 zu trennen 
und es könnte der oben besprochene Fall 
vorliegen, in dem die Erstgeborenen der 
verschiedenen Gemahlinnen des Königs den 
Titel 3 njsw-t imsio erhalten, 
"Tuone-Mnw = Grab Lepsius 92 neben dem 
Grab des Dönj, das unter Mykerinos be 
‚gonnen wurde. Der Name seiner Gemahlin, 
Hmrr-nbtj, könnte auf eine Abstammung von 
der gleichnamigen Gemahlin des Mykerinos 
hinweisen, freilich fehlt der Titel s3-t njsw.t 
Eine sichere Zuweisung kann somit nicht 
stattfinden. 

  
  

  

Nj-kiu-R*; aus der Lage des Grabes ließe 
ich schließen, daß er ältester Sohn des 

Chephren sei, ebenso aus dem Umstand, daß 
von den zwölf Stiftungsgütern neun den Namen 
dieses Herrschers enthalten; siehe aber die 
oben unter Nr. 5 geäußorten Bedenken. 
Reisner, Mycerinus, 1. c. 8. 242 und 245, 
nimmt 

  

    

möglich an, daß er deı   zweite, 
älteste Königssohn des Chephren sei. Ist er 
das in der Tat, so wären mit dem Prinzen 
des Galarza-Grabes drei #3 mjsw-t SmSw vor- 

     
  

handen, die den gleichen König als Vater 
haben. 

Wenn man nun versucht, den ältesten Königs- 
sohn der Mastaba des S#-t-ktp zuzuweisen, so 
fehlt jeder positive Anhalt aus der Inschrift 
selbst. Handelte es sich um 883-t-htp selbst, was, 
wie unten dargelegt wird, ganz unwahrscheinlich 
ist, so könnte nur einer der letzten Könige der 
IV. Dynastie in Frage kommen, Mykerinos oder 
Sps nlage gehört sicher der 
V. Dynastie an; anders, wenn wir in dem Rund- 
bild den Vater des &83-t-htp zu erkennen haben; 
dann 
Cheops zu rechnen. Sein Grab wäre dann am 
ehesten auf dem Ostfriedhof, bzw. im Be 

r Chephren-Pyramide zu suchen; in keiner der 
bisher bekannten Mastabas von ältesten Königs- 
söhnen finden sich die auf der Sta 
geführten Titel, so daß jedenfalls der dargestellte 
3 $mSo mit keinem der unter 1-8 gena 
Erstgeborenen identisch sein kann. 

Da die Inhaber der im vorliegenden Band 
behandelten Mastabas 
zeichnet werden, sei im folgenden ein Überblick 
über die sonst noch in der IV. Dynastie auf- 
geführten ‚Söhne‘ und ‚Töchter‘ eines Königs 
gegeben. Es muß dabei wiederholt werden, daß 

     

  

     ‘6k3-f; denn d   

äre auch mit Chephren oder gar mit   

  

irk 

  

     
ee auf 

  

unten.   

als Königskinder be- 

    

  

  

Duor von Giza. 37 

  

nur in bestimmten Fällen der positive 
geführt werden kann, daß den Titel direkte 
Nachkommen des Horrschers führen und daß 
andere Beispiele sicher dartun, wie auch die 
Enkel des Königs als s3 njw-t bei 
können. Diese Fälle seien vorw 

1 11<}ca—2 
von Medüm, Giza I, S. 

u Sp von Giza, Grab 56, L.D. 
a-c Sohn der Nfr-tköw, die selbst 

hweis 

  

ichnet wer 

    

  

    

   
  

    

Lo, Sohn des 
Prinzen Nfr-m&.t von C 

  

; siehe oben S. 32. 
4 1a Sp LI, Sohn des Prinzen Hrf-Hinfın; 

siehe oben 8. 33, 

PS ff [Sohn des Prinzen ZrrfHiefw;    
siehe oben 8. 33. 

6. IT, Sohn der leiblichen Königstochter 
  

‚Sdj-t, siehe unten, Einzelbeschreibung. 
A 
Ton 

auf einer Statue des Grabes als s3 njs-t 
$mSw nj-h3«t.f bezeichnete Prinz. 

18%; siehe oben 

sein Vater ist wahrscheinlich der 

2. Jo 

  

9. XI 2, Tochter der Htp-hr-s II und des 

    
Kacb nennt sich | 2 a 

Dow ! U, die Tochter des ‚Königssohnes‘ 
  31rj-%b, führt den Titel = &. 

Sonst erscheinen als Königskinder: 

1. Die Prinzen. 

a) Zu Beginn der IV. Dynastie inModüm 
und Dahsar: 

a ee en 
aD , 

Petrie, Medum, pl. IX—XVI. 

  

    Medüm   

AL FA um ; siehe Mitteilungen der IS A ; siehe Mitteilungen des 
Instituts Kairo, Bd. II, 8. 149. 

r f |, Dahsär Nora, m 

  

gtaba 27 — 

    

Sn Zi siehe De Morgan, 
Dahehour, 1... 8. 

     



     

   

     
   

     
   
     

   

     

    

  

    

    

   

  

    
    

   
    

     
    

      

   

     

   
    

   

    

  

    

6. 

2. 

10 

11 

12 

    

Dahtür Nord, Mastaba 11 

  

UM= a: 

  

Morgan, Dahehour I, 1. c. 8. 
Dahsür Sud; siche 

    

    

    

    

Barsanti, Annales du Service II, PI.IT, 8.198. 
JIZ-I& 5, Petrio, Medum, 
Pl. XII. 

b) Giza, Ostfriedhof: 

NZ, Boston Bulletin XXV, 
und Porter-Moss, 1.c. 8.49. 

>> Boston Bulletin XXV, 8. T4, 

  

und Porter-Moss, 1. c. 

       
Lepsius, Grab 82 und Grab 12, L.D. II,    

  13—14; Boston Bulletin XXV, S. 67 und 
Fig. 5—6; Sohn der Königin Mrj-sn} II 
und des Chephren oder Mykerinos, 

    

    

   

   

    

[RN 
usw., Lepsius, Grab 60, L.D. 1,33, Text I, 
8.8- 

N 
Ns usw., Lepsius, Grab 58, L. D. II, 

  

5. 83—84. 
Lepsius, Grab 59; L.D. II, 

  

usw., vgl. Porter- 

    

En 
chardt, Ä. 2.26, 8.96. 
—_# a Al--I,.% 

nales du Service XXII, 207. 

siehe Bor- 

  

  Gauthier, An-     

Hensrass Junker. 

14. 

    

Sudfriedhof 

  

—; siehe Vor. 

siehe Giza I, 8. 175. 

siche Annales 

     

    

du Service XII, za I, S. 270. 

IS oNR Fr Annales du Service 

XIH, $. 236, Giza I, S. 176, 270. 

Ed mn | Ann I BE] Am 

  

les du Service XIII, 
  x Al, Lepsius, Grab 44; siche 

Reisner, Bortor-Moss, 8. 89, Mycerinus, 

  

$. 242; wohl identisch mit dem Bruder 
des I , L. D. II, 14, als 

[F>% >| °Z° bezeichnet. Vielleicht     
auch im Grab der Mrj-s“nf IIT. dargestellt, 
auf dem rechten Pfeiler zwischen dem Haupt- 
saal und den nördlichen Räumen, vor der 

als stehend und 
Zefxn 

Boston Bulletin, XXV, Abbildu 
Umschlag; Reisner, ebenda S. 
Darstellung einer späteren Zeit dor V. Dy- 
nastio zu. 

Grabesherrin ‚leiblicher 
  
   ichnet; siehe 

  

Königssohn‘   

g auf dem 
73, weist die 

  

  

  e) Abu-Roäß: 

Ni; Chassinat, Comptes Rendus do 
1A 

siche Gauthier, 
uUUU. 
sur les fouilles d’Abou-Roasch I, 

SIT 

‚adömie des inseriptions ete. 1901, 8. 618 
Livre des Rois, I, S.85, 

    

Bisson de la Roque, Rapport 
28-30,   

  

"RN, Gauthier,    
  

  

rS> | EN 
Livre des Rois I, S. 85, glaubt, den Prinzen 
Abu-RoiS zuweisen zu können. Ein Hnt-r-k3 
erscheint Boston Bulletin XXV, 8.67, 

in Hip-hr-s UI 
Fig 

und Königin 

  

zwischen König 
Mnj-s£nh TL.; er ist als kleiner Knabe dar- 

gestellt, trotzdem 
Prinzen von Abu-Roäs(?) identisch sein, wenn 

m 
verheiratet 

könnte aber mit dem 

  

man mit Reisner annimmt, daß Hip-h 
in zweiter Ehe mit König Daf-R* 

vielleicht ist die kleine 1. e. dargestellte 

in mit der unten genannten Mtp-hr-s 
war; 
Prinz 
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von Abu-Roä$ identisch, die dann den Namen 
von ihrer Mutter geerbt hätte. 

2. Prinzessinnen. 

a) Dahsür: 

ep      Königin; 
anti, Annales du Service III, 202—3. 

b) Giza, Ostfriedhof: 

IS] Tochter des Cheops, nachmalige Kö 
3hj-s-nh II.); Grab Reisner 7410 bis 
Sarkophag in Boston. phag 

    

   

  

   

  

   
   

   +. 
Tochter des Cheops, G Grab, 

Chephren; Anı 's du Service 3    
   

er Hemrr-nbtj 1,     namige Tochter der Z 
mahlin des Mykerinos; Annales du £ 
8.46, 
Westfriedhof: 

  rvice X, 

  

       
>, Reisner, Grab 1225, An- 

  

siehe Giz 20 m 
on a ee 
Grab VIIIss; siche 
1a? 
a 
des Prinzen Mrj-tb; siehe 

    

Mutter     
unten Einzel- 

beschreibung. 

  

|, Gemahlin des 

    

00a 
‚Söm-nfr, Grab 5170, 

Abu-Roäs: 
> 9 |, Tochter d 

  Kammer in Tübingen.   

  

     Livre des Rois, I, 8. 85, 
Tochter der Htp-Ir-6 IT. und Boston Bulletin 

, neben ihrer Muttor abgebildet? 
   

    

   

aur Disc Frrepuor vox Giza. 3 

Von den auf dem Westfriedhof bestatteten 
Prinzen Prinzessinnen läßt die Ab- 
stammung in keinem Falle feststellen; wir müssen 
hier mit der Möglichkeit rechnen, daß es sich 
bei einigen um andere Zweige des Königshauses 
handelt, deren Mitglieder den Titel s3(t) njsw-t 
führten, auch wenn sie in zweiter oder dritter 
Linie von einem Herrscher abstammten, wie in 
dem Fall von Hmtienw und seiner Familie und 
wohl auch bei ’/wnw und Snfrw-snb. Einen un- 
gefähren zeitlichen Anhalt gibt nur die Lage 
innerhalb des Friedhofes und andere äußere zu- 
sammenfassende 
oben 

und sich 

  

   

  

nzeichen des Stils usw., die 
Die Z; 

zeigt, daß sich aus dem Vorkommen der Prinzen- 
titel irgendein Anhalt für 
unseror Mastabas 
tp, Mrj-ib und N 
der V. Dynas 

erörtert wurden, 

  

mmenstellung. 

    e frühere Datierung. 
cht ergibt; Kynjnjsw-t, Sit 
dı-k}j müssen in den Beginn 

   
   

  

ie gehören, 

  

‚Nach der meist vertretenen Ansicht bezeichnet 
   die indirekten 

   
& die direkten, I S 

kommen des Königs. Es wurde oben $. 31. 
dargelegt, daß dabei eine Rinschränkung gemacht 
werden muß, insofern der Titel 3 nj$ 
Enkeln des Horrschers geführt werden kann. Bei 

© auch von 

  

glaubte man, die Zugehörigkeit zur Familie 

  

r 
de 
der Bildung des Titels zum Ausdruck, den man 
irj-lenjsw-t ‚Zur Placenta des Königs gehörig‘ um- 
schreibt. Diese Deutung wurde zuerst von Sethe, 

Borchardt, Sahure* II, 8 aufgestellt 
und fand vielen Beifall; unter anderem scheinen 

Königs, die leibliche Abstammung komme in 

  

bei 77, 
  

Schreibungen wie } sie zu bestätigen. Das Berliner 
Wörterbuch läßt die Frage unentschieden (Bd. 2 
S. 446); in der Tat sind die Gründe für die an. 
‚gegebene Überset ar schr gewichtig, aber 

  

doch n   cht durchschlagend. Es sei hier noch ein 
noch Bedenken vorgebracht, das, soviel ich sche, 

nieht erörtert wurde: Bei der U 
njsır-t müßte der Titel doch eigentlich in erster 
Linie für die direkten Nachkommen des Könii 
in Frage kommen und danach erst für 
Enkel und weiteren Nachfahren. Man 
freilich entgegnen, daß der Sprachgebrauch die 
Scheidung herbeigeführt habe und für die 
Kinder, irj-h für die Verwandten, insbesondere 
die Abstammung in zweiter und dritter Linie, 
festlogte. 

    

nschreibu 

  

     

  

könnte   

     



Die tatsächliche Verwendung Bezeich- 

  

nungen anlangend, lassen sich zahlreiche Bi 
anführen, in denen fraglos die angegebene Unt 
scheidung vorliegt, insoweit der Vater die 
zeichnung snj6w-t führt — sei es der Wirklichkeit 

entsprechend bloß titular —, doch die 
Kinder und Enkel rknjfw-t genannt worden.t 
Es seien unter anderem angeführt 

Giza: Wns«t, Giza I, 8.254, Abb. 68. 
Mrjtb, L.D. II, 1811 
Könjnjsw.t, s. Vorbericht 1913, S. 15. 

  spiele   

   

    

oder 
  

   

  

  Des weiteren scheint sich der Titel | 
Inn oiel na leren!Generahonenlauhrersrien Wopfer 
nun von dem Vater oder der Mutter geführt wird 
So sind Ksnj-njtw-ts Nachkommen bis in die dritte 
Generation alle irj-h-njsw-t, es vorerbte sich die 

  chnung von Spss-k3-fn} bis auf seinen Ur 
enkel Nfr-s$m-Ptl (L. D. TI, 49—60), S3b-t hatte 
als irj-thmjsw-t einen Bürgerlichen geheiratet, 
ihre Kinder und Enkel tragen die gleiche Be 
zeichnung (Vorbericht 1926, 8. 114), ebenso die 

  

   
Kinder des Zwerges Snb, dessen Gemahlin die 

VON war. 
atan 

Diese Beispiele, die sich beliebig vermehren 
lassen, beweisen, daß gewöhnlich s3 njsw-t und 
inj-lenjsw-t so verwendet werden, daß erstere die 
     

    

tztert 
Verwendung ausschließlich ist — und das muß 
verneint werden; der erweiterte Gebrauch von 
3 njsw-t für Enkel des Herrschers wurde schon 
‚oben erwähnt; daneben lassen sich Fälle anführen, 

  

rs, rau des Simenfr (Tübingen): J 

Es gibt für diese gleichzeitige Verwendung 
eine doppelte Erklärung. Entweder ist irj-hnjsw.t 

  

    
* Die Vererbung dor Bezeichnung } S- ist freilich 

nicht inmor notwendig, so ist Site, L D. I, 38, ., aber keines seiner Kinder führt den Titel, der gleiche Fall Hiegt L.D.I1, 40, vor, bei Ki-mnjs adeligor 6 

    

  

   ahlin; ähnlich 
ißt man den Titel bei den Kindern des &#-tAtp auf der Westwand, und in der Familie des Ki-yjnjtıs-t hat der letzte uns bekannte Nachkomme den Titel abgelegt, den 

  

  

seine Vorfahren durch drei Generationen führten, 

  

Hersans JUNKER, 

  

   
noch nicht ganz auf die indirekten Nachkommen 
des Königs beschränkt, da der Titel dem Sinne 
nach auch für die Söhne, ja für sie noch besser 

  

  

  

paßt, oder es liegt in doch keine Familien-     
bezeichnu 

  

vor. So tritt ein £ 
Zusammensetzungen hauptsächlich mit Behörden, 
Ver: aber auch bei der Person 

Ei 
altungszweigen, 

  

des Königs auf. So ist häufiger belegt ein   

  

  

A.M.D1),; SCI arMm.Aı, v 

M.M.B4; I ram M.S.232, vgl, ! 

(KYmnh, Vorbericht 1926, Taf. IV, 

  

  

  

Bezeichnend für die Verwendung von irj-ht 
(M.M. D 53 

  

Hier scheint die Zusammenstellung nahezu- 
legen, den ersten Titel ähnlich den übrigen zu 

drjhrtnjßwt; freilich zeigt sich 
gleich durch den Unterschied in der Schreibung 
ein starkes Bedenken, insofern als bei At die 
Femininbezeichnung fehlt, 
lautliche Ergänz 
Aber das B 
schlaggebend sein, denn es 
Beispiele anführen, in denen bei 

deuten als 

da das obere a als 
njsw-t aufzufassen ist. 

nken müßte nicht unbedingt aus- 
zahlreiche 

nz parallelen 

   

  

   
Titulaturen die Schreibungen I} und = Titulaturen die Sch gen I = a} 32 
wechseln; es sind freilich dabei kalligraphische 
Gründe mitbestimmend 
‚oben zitierten Beispiel aus M. M. D 53 erwartete 

gewesen, und in dem 

man g« 
Titeln. 

  ade eine Schreibung wie in den folgenden 

    

Dazu kommt ein entscheidender Grund: inj-h-t 
wird zwar in Verbindung mit dem König verwendet 
aber nie unmittelbar mit seiner Person verknüpft, 
sondern mit seinen Kleidern, 
und seiner Krone, örj.h-t njsır.t 

seinem Schmuck 

  

  le also aus dem 

  

  Rahmen der übrigen Verwendung von Z 

  

So wäre zu erwägen, ob nicht doch die alte    Auffassung zu Recht besteht, nach der man   

kennen auf- als das Partizip des Verbums 

  

faßte: ‚Bekannter des Königs‘. Aber auch hier 
wäre eine verschiedene Entwicklung möglich 
entweder bezeichnete der Titel die engste Familie 
des Königs und » nj6w-t gab nur die besondere 
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  Bezichung zum Herrscher an, oder rh njsw-t 
drückte allgemeiner die Zugehörigkeit zum künig 
lichen Haushalt, zum Hofstaat aus und wäre erst 

er hauptsächlich den Nachkommen des Herr 

schers in zweiter und dritter Linie vorbehalten 

worden. Dann läge in den Fällen, die den Ausgang 

    

der Darlegungen bildeten, + S 
älteren Bedeutung vor, so daß der Titel auch neben 
3 mjfw-t noch Berechtigung haben konnte. Das 
wird auch dureh eine andere 

  = noch in dieser 

     

  

wägung nahegelegt 
len kommt ] < 

anz festen Zusammen- 
In den beiden wiehtigsten F > 
fast ausschließlich in einer 
setz: 

  

bei Mrj-tb siebenmal, 
bei $8.t-htp dreimal, Säm-nfr (L. D. II, 27—: 

Titelfol 
   

erscheint in den   n nie als rhmjeu-t, 
außer einmal in der Verbindung = +} Eu 
die gleiche Verbindung siehe bei Indm-1D (Bbj), 
M.M.B13, S.106, bei Hip, M.M.C2, 8.115, 

veimal, bei $pgj, M. M. D 13, S. 207; Kim-nfr-t 
M. M. D 2, 8.248, vor mdw 
genannt, rb njfw-t nur einmal in der Verbindung 

    

    
  

wird öfter 

      

Auch die umgekehrte Folge ist 

    

belegt, so bei My-R%, M.M. A 3 
= +. desgleichen bei 

  

»j-$n, L.D. 11,83, viermal. 

    

Hinzuzufügen sind auch die Fälle, in denen ]. ° 
und &= 4 in der gleichen Titelfolge, wenn auch 
nicht immer verbunden, erscheinen. So wird bei Mn 
mehreremal &= + und ] uch als einziger 

  

Titel genannt, aber viermal ist die Verbindung 

=Y}45. 
Titel scheint somit keine zufällige zu sein, sie 

  

belegt. Die Verkntipfung der beiden 

spricht dann aber für die an zweiter Stelle gegebene 
Erklärung von 

  

nach der der Titel weder 
in erster Linie die Abstammung von dem König 
ausdrückt noch die engste 
Zugleich aber tritt deutlich hervor, wie 
ein alter Titel des oberägy 
ist, nicht erst gebildet oder geä 
Bezeichnung des Königs im allgemeinen, 

Herrscher des Südens 
die enge Beziehung zu ır mdw Im scheint aus- 

  Familienzugehörigkeit. 

    

   
      nicht 

orden war, 

  

  nur der   

  

D. Der Totenkult. 

A. Was wir für die IV. Dynastie von den 
bnisriten, dem Totenkult und den Vor- 

stellungen über das Jonseits wissen, mußte fast 
ausschließlich erschlossen werden aus dem Befunde 

‚aben in den unterirdischen 
Statuen und Ersatzköpfen und der 

Aufstellung, Anordnung der 
Kultvorbauten, der Opferstelle u. a.m. Mit ganz 
wenigen Ausnahmen beschränken sich auf dem 
Westfriedhof Darstellungen und 
dieser Zeit auf die Grabplatte im Hauptkultraum, 
auf der der Grabherr am Spei 
gestellt ist, über seine Titel und sein Name, 
vor ihm die Liste der für das Jenseits bestimmten 
Gaben 

  

der Anlagen, den Bei     
Räumen, den 
Art ihrer aus der 

Inschriften in 

  

etisch sitzend dar- 
  ihm     

und vieles im Totenkult bliebe uns hier 
dunkel, wenn wir nicht die Reliefs und Inschriften 
aus dem E .Dyi 
Dahfür und die Totenbräuche der früheren Zeit 
kennten. 
Alten Reiches so geläufig ist, Totengebete, D: 
stellungen der Speisung der Verklärt 
fahrten zu den heiligen Stätten, die Feste der Toten 
usw. — alles das tritt uns erst mit dem Beginn 
der V. 
Riten und Bräuche er: 

Oi m 

  

in Medäm und 

  

Was uns sonst aus den Mastabas des 

    

Dynastie entgegen; nicht als ob diese 
jetzt entstanden wären, 

  

aber nun werden 
und Reliefs 

die damals üblich 

sie mögen zum Teil uralt sein 
sie zum erstenmal in Inschriften 
wiedergegeben, in der Form, 
war, und es muß die Au   igabe der Kritik sein, 
zu sondern, was dabei als ererbtes Gut und was 
als Neuer 
aber die Grabanlagen erst jetzt tiefer in die Vor- 
stellungen vom Weiterleben nach dem Tode blicken 
und in die Vorsorge, die auf Erden für dieses 
Leben im Jenseits getroffen wurde. 

anzuschen ist. Jedenfalls lassen uns 

  

1. Die Totengebete. 
Esistschon von Weill, Les Ist III-Dynasties, 

1908, 8. 326 f., hervorgehoben worden, daß die be- 
kannten Totengebete erst verhältnismäßig spät auf. 
treten; in Wirklichkeit sind die ersten Bele; 
geringer 
Stande die in Betracht kommenden Mastabas von 
Giza zu früh angesetzt wurden. 

Das erste uns erhaltene Totengebet stammt 
aus dem Grabe des R“Atp und hat eine ganz 

  

joch, 

  

  

als er annimmt, da nach dem damaligen 

  

andere Fassung als die späteren. ui 
Anubis gnädig sein und geben, (Qnß) er als Geehrter 

: 

  

      



  

Herman 

  

‚zum Westen gelange.‘ Von der Formel, die später 
finden sich im frühen 

Alten 0, so das L/\ 
auf der Stele des Nfr (Sammlung Barraceo) vor 
der Opferliste (=Weill, a.a. 0. PI.IV). Für das 
Zustandekommen der endgültigen Fassung ist das 
Grab des Min von Bedeutung, das an zwei ge 
trennten Stell 
verschmolzen erscheinen. 

allgemein üblich wird, 
Reich nur Ansii 

  

  

    

    ın Bestandteile enthält, die später 
auf dem nördlichen 

Teile der Ostwand stehen vor dem Grabherrn 
der wtj-Priester und ein Diener mit dem Wasch- 

+eazi0le 

  

erät; die Beischrift lautet 

  

Ö (L.D.II, Bl.4). Auf der Nordwand 
nd vior Frauen, Vertreterinnen der Stiftungsgüter, 

  

dargestellt 
und Wasserkrüge. Über ihnen ist folgende vierzei- 

Sie tragen Töpfe, Körbe mit Broten 

     0002 mr 49% 
Anubis, der Herr des herrlichen Landes, 

ig und gebe, ein Totenopfer von allen 

\o FI (L.D.IL, Bl. 5) 

  einen 
Gütern am wg- und Thot-Feste, an den Monats- 
und Halbmonatsanfängen 
Dekade.‘ Der Zusammenhang zwischen Darstel- 
lung und Gebet ist unverkennbar, und das ist 
für die Deutung der späteren Formel von Wichtig- 

Die gleiche Verbindung von dem Spruch 
mit den Bildern der Gabenbringenden scheint auf 
der Scheintür der ’Bbtj-t, Giza I, Abb. BI, 

Hier sind die Vertreter der Stiftungs- 
güter auf den äußeren Pfosten der Schein 

und am_ ersten jeder 

  

keit 

  

zuliogen 

  

gebracht. Im Süden läuft vor ihnen eine Inschrift 
in zwei Zeilen, die mit de des Min Verwandt 

      
. Auch die In. 

240, 
a aan 
schrift aus der Mastaba des Al, Giza I, S, 
war vielleicht ähnlich 

  

hgefaßt, 
Es ist zu beachten, daß die Mastabas, aus 

denen diese Fassungen stammen, früher sind als 
die in dem vorliegenden Bande behandelten, die 
die übliche Formel Das scheint doch 
darauf zu deuten, daß diese eben in der Zwischen- 
zeit auf 

aufweisen. 

  ckommen ist, es sich also nicht um 
eine Fas 

  

des Spruches handelt, die lange in 

      

         Jusxen. 

Übung war und jetzt orst in den Kultkammern 
zeichnet wi Auch ist bedeutungsvoll, 

daß die älteren Fassungen an anderen Stellen 
angebracht sind als die späteren: bei Rt-Atp im 

chlitz. der 
Ein 'Totenreich handelt. Bei Min steht 
cs auf der Nordwand und die zweite Forme 
dem anschließenden Teil der Ostwand, bei Zbtj-t 
in Vertikallinien auf dem südlichen Innenpfosten 

de. 

    

   heintür, wohl weil das Gebet vom 
    ritt in    

die auf   

bei A3hj auf einer der Kammerwände. Später findet 
sich das Gebet fast ausschließlich auf den Archi- 
traven der Scheintüren, unter Umständen auch 

auf Architrav des Eingangs zum Grabe, 
wie bei N-4dr-kdj, Mrj-ib, K3 und anderen; bei 

£ den Wänden der Kult- 
kammer nur in abgekürzter Form als Beischrift 
zu der Opfe 
werter, als früher die Architrave nie eine Opfer 
formel oder einen Spruch trugen, sondern aus 
schließlich Titel und Namen des Grabherrn, wie 
Nfremiet, Rehtp, Nfr (Barracco), Hmtwnw und 
noch S$3-t-Ltp (Kammer), entsprechend der oberen 
Zeile auf allen Grabplatten IV. 
Der Wechsel in der Anbringung dürfte eben 
mit dem Auftauehen der neuen Fassung 

    

  

dem 

  

  

den Darstellungen a 

  

t um so beachtens- 

  

ischszene; das     

  

der IV. Dynastie, 

  

‚nmmen- 
hängen. 

Die Formel tritt uns in drei Fassungen ent- 
     

  

‚gen. Die kürzeste lautet: I 

  

‚Der König sei gnädig und gebe, Anubis Al 

  

sei gnädig und gebe, [daß er] im Westen begraben 
werde als Gechrter beim großen Gott‘; eine zweite 
fügt noch hinzu A        
      

in hohem Alter‘, bei 
N 

? 
  2 

  

der längsten fol 

l en 

In auf den schönen 

    

Slgar 

  

     
enen die Geehrten wandeln‘ —     

eine vierte I 
führlichen Rezensionen mit einem Parallelspruch, 
zunächst auch immer äußerlich von dem ersten 
getrennt mit einer neuen Zeile beginnend. Im ein- 

assung erscheint das Gebet in au 

  

  

zelnen treten weiter unten zu besprechende Vari- 
anten auf, im wesentlichen aber haben die Sprüche 
den angegebenen Inhalt 

Ob diese drei Rezensionen g 
standen sind, bzw 

  ichzeitig ent- 
  

ob die kürzeren nur einen   

Auszug aus der längeren darstellen oder ob es 

  

sich umgekehrt 

  

um allmähliche 
handelt, ist nicht ohne weiteres ersichtlich. Nach   



    

Berıcnt Üben Din GRABUNGEN AUF DEN Frıepuor vox Giza. 43 

dem nun zugänglichen Material tritt die kürzere 
Fassung vor der dritten auf, aber es ist möglich, 
daß d ruch nur zufällig erst in etwas 
späteren Anlagen belegt ist. Auch ist zu vermerken 
daß die verschiedenen Fassungen noch im späteren 

  r längere $)     
  

Alten Reich nebeneinander vorkommen 
Untersucht man das Gebet in seinen ei 

ergibt sich, daß sich nur für die 
‚lnen      

    

  

ieder 
im wesentlichen die erste Fassung und das 

Parallelgebet der vierten bilden, wörtliche Ent 
sprechungen oder Entsprechungen dem Sinne nach 
in den älteren der oben angeführten Anlagen finden 
nicht aber für die Zusätze, die in den beiden er- 
weiterten Formeln erscheinen. Um zum Verständnis 
des Spruches vorzudringen, ist es notwendig, 
diesen Spuren im einzelnen nacl 

Das Gebet bi 

  

gehen,   

  

innt in der Zeit, die uns be- 
dem das 3      

unmittelbar folst. Man faßt das allgemein 

    

so au 

    

daß die beiden Sätze parallel stehen und 
leitung zu dem folgenden in der Weise 
daß sowohl der König als auch Anubis 

  

bilden, 
für die Erfüllung der darauffolgenden Wünsche 
eines schönen Bog,   äbnisses im Westen angerufen 
werden, was ja dem Sinne nach wohl angeht. 

  

Es wird aber zu erwägen sein, ob nicht vielm 
anz getrennte Dinge gemeint sind 

zunächst das | & 
als eine Abkürzung der Formel, 

die in früheren Zeiten bei 
Totenopfers auftritt. So bei Min: ‚Ein Opfer, das 
der König gibt (oder: Der König sei gnädig und 
gebe) Tausend an Bier, an Brot, Ochsen und 
Wein‘; bei Nfr: Itp dj mjsw-t an der Spitze der 
Opferliste (s. Weill, a.a.O. PI.IV) und bei Aj-tb 
zweimal einmal 
über dei heintür, 
bezeichnenderweise als Beischrift zu der offiz 

bständig steht und 
  

    
nichts anderes ist 

  

Darstellungen des 

      

neben der jüngeren Fassung, 

  

Architray der nördlichen 

  

   

    

Speisung des Toten: 

Ne 
der sonst auch die große Opferliste angebracht wird 
      

    
    'B-t-htp obenfalls auf 2 

der Südseite als 

IA PER ID- 
Diese Anbringung in Verbindung mit dem späteren 

zu der Speisonliste: 
  

  

  

2= für die Speisung Gebrauch von ” \ ||   

des Toten legt nahe, daß mit dem Beginn der 

    

   
Opferformel ig die Speisung 
des Verstorbenen gemeint ist, wie sie im einzelnen 
in der kleinen oder großen Opferlis ich 
angeführt und in den Opferszenen dargestellt ist; 
siehe auch unten bei der Besprechu; 
tischszene mit der Speisenliste. 

Andererseits enthält das älteste Gebet auf 

der Scheintür des A*-Jtp den Wunsch, daß Anubis 
dem Verstorbenen den Eintritt in den Westen ge- 
währe (siehe oben 8. 41). So läge es nahe, an- 
zunchmen, daß der folgende Wunsch der späteren 
Sprüche, daß dem Toten im Westen ein schönes 
Begräbnis beschieden werde, sich nur an die An- 
rufung des Anubis kntipfe, zumal wenn wir die 
Formel übe ‚Anubis sei gnädig und gebe, 
daß ...‘. Das wird no« rweiterten 
Fassung mit Öuj nfr wr-t ‚in schr hohem Alter‘; 
denn wenn auch die Bestattung in einem wohl 
ausgerüsteten Grabe vom König erbeten werden 
kann, der oft die ganze Mastaba oder wenigstens 
Teile derselben seinen Getreue Verfügung 
stellte (siehe Giza I, S. 17, die Inschrift des Dblnj, 

Urk. I, 18), so mußte man sich um das lange 
Leben doch wohl an einen Gott wenden, so schr 
auch theoretisch der König als Inkarnation des 
höchsten Gottes galt. So wird Capart, Rue de 
tombeaux, Pl. XI, ausdrücklich das schöne Alter 

  

ausführ]   

    

der Speis 

  

  

  

    

klarer bei der 

  

  

  

    

  

    

von den Herren des Westens erfleht: == 
ER HL S1RNT: 

ale: 

  

Noch deutlicher wird die Beziehung bei der 
dritten 
schönen Wege: 

  denn das Wandeln auf den 
auf denen die Verklärten wandeln, 

ist doch wiederum ein Geschenk des Gottes; und 
di 
Gebotes auseinandergez 

Fassun; 

  

wo in späterer Zeit die einzelnen Teile des     

  

‚on werden, erscheint an     
der Spitze dieses Spruchteiles immer die Anrufung 
eines der Totengötter, so bei Minfr 
N... SP usw. auf dem nördlichen Aufen- 

      

pfeilor der Scheintür, hei Sbu.Tbbj       375) f ' 
usw.; vgl. auch Sdj-ibd, M.M. D 69, und Dws-Hp, 
M. M. D59, 8.336, u.a. 

Danach könnte man die Formel so. teilen, 
daß mit Atp dj njswt der Wunsch ausgesprochen 

    

"Siehe aber auch unten bei dor Einzelbeschreibung 
der Zeremonien,  



  

14 

  

wird, der König möge dem Verstorbenen das 
ständige Opfer am G; 
den folgenden Sprüchen der 7 

   on, und daß in 
tengott gebeten 
ein schönes Bo- 

be gewä 

    wird, ihm in einem hohen Alteı 
gräbnis und im Jenseits die Aufnahme unter die 
Verklärten zu verleihen. Ahor wie sehr auch diese 
zuletzt genannten Bitten nur von den Göttern er 
füllt w 
liche Speisung des Verstorbenen ein Ges 
des Herrn der Westlichen 
es dem Toten ermöglichen mußte, die Opfergaben, 

  

n können, so war doch auch die täg 

  

nk 

  

einmal insofern als   
  

die ihm (von den Stift 
Befehl) an der Scheintür niedergelegt wurden, 
auch tatsächlich zu genießen und weil auch das 

  n oder auf königlichen 
  

  

Fortbestehen der Stiftungen oder königlichen Zu- 
wendungen wohl des Schutzes der Totengötter be- 
durft 

6, leicht eingestellt und anderweitig ver- 
  da die Lieferungen, wie die Erfahrung 

    

jet worden konnten. 
So schen wir denn Anubis allein auch da ge- 

     nannt, wo es sich im Gebete nur um die 
des Ver 

auf der Nordwand (siel 
und gebe, daß ein Totenopfer 

peisung 
     torbenen handelt, wie im Grabe des Alm 

    eben): „   nubis sei gnädig 
   

  liefert worde 

   

  

von allen seinen Gütern am Wg-Feste‘ usw. 
(Siehe auch Weill, Les Is et III Dynasties 
Bgyptiennes, $. 326 f.) 

Von wesentlicher Bedeutung für die Auf-    
fassung der 
dem Friedhof östlich der großen Pyramide, die 
von der üblichen Form der Gebete völlig ab 

che Wendungen 
Text stammt aus dem Grabe 

Hicfio (Annales du Service XVI, 
. 257 ft), er wird im folgenden Abschnitt aus- 

führlich behandelt; hier steht auf der Sidwand als 
zur Opferliste: 

NP usır. — im Toten- 

jprüche sind zwei Inschriften aus 

  

weichen und neue aufschlußre 
bringen. Der ei     
    Prinzen & 

  

     Beischrift     

  

gebet aber wird Anubis alle 
ihm ein hohes Alter, 

  angerufen und von 
Kraft und Würde beim    

großen Gott erbeten. 
Die zw 

  

te Inschriftengruppe findet sich 
Grab der Königin Mrj-$“n} III. — Boston Bulletin 
XXV, Abbildung auf dem Umschlag, Fig. 4 und 
Fig. 17. Das Gebet auf dem Architrav über den 

   

    

beiden Pfeilern im Innern lautet: a /\ u 
   
   Ef han 

    

    

Herwass Jusgen 

    

        EMMA     
MN TE, Anuie os gun 

aben werden möge | 
ein Totenopfer dargel 

  

ind gebe, [daß] sie 
  schön be; 

[daß] i 
jedem Fest (an) allen guten Dingen, nämlich ein 

im! großen Gott, 
racht wer         

königliches Opfer, [daß] ihr eine Spende nieder 
gelegt, ein auserwähltes Opfer ausgewählt werde, 

  

in hohem Alter, chrwürdig bei Anubis, dem Vor- 
steher der Gotteshalle.‘? 

Hier wendet sich das Gebet allein an Anubis, 
die Bitte um ein hohes Alter, ein schönes Be- 

  äbnis, aber auch um die Speisung für das 

Jenseits, wobei s+/l schon als ‚königliches 
Totenopfer‘ zu überse 

  

Auf der südlichen Türwa 
überreicht der Priester Hmtnj der König; 
seh eine 

sich ein riesiger Anubi 
ist eino Inschrift angebracht, 

  ge =1. e. Fig. 17, 
Anj- 

ellung 
   

Liste; über die ganze D: 

    

breitet um ihn herum 
in die sein Bild 

    

als Hieroglyphe einzubeziehen ist: 1. 
  

\TIre     
IB]; Auch hier ist schon durch die Art der 
Darstellung deutlich, daß Anubis 
dergrund steht, und die unter 2, 

nz im Vor- 
aufgezählten 

Wünsche® können jedenfalls nicht dem König 
vorgetragen werden 

  

Nach Vorber 
scheinen auf den 
späterer Ziegelgräber im äußersten Westen des 
Gi 
beginnen und das ‚königliche Opfer‘ überhaupt 
nicht erwähnen; 
dies aus einer Zeit zu erklären sei, in der der 
König für den Totenkult nicht von Bedeutung 
war, sei es, daß eine Spaltung des Reiches oder 
ein Interregnum eingetreten war. Man muß aber 
vorziehen, das Auftreten des Anubis allein als 
ein Zurückgreifen auf ältere Formeln zu erklären, 

ht 1927, 8 
heintii 

147 und 149, er- 
rehitraven mancher 

  

    

    Friedhofes Totenformeln, die mit 

    

's wurde dabei vermutet, daß 

  

3 Oder sta 
wio dio übrige 

Ämpb-t hr re, gechrt vom großen Gott, 

  

to lauten. 
Daß dio einzelnen Wunscheätze grammatisch mit 

dem einleitenden rd) zu vorbinden sind, wie in vielen 
parallelen Fällon, dürfte hier nicht anzunehmen sein, dem 
Sinne nach aber sind eio an den ersten Satz als nähere 

usführung anzuschließen 
schreibungen. 

       Siehe auch unten unter den 
  

Auch hier dürfte es sich trotz der grammatischen 
Form im Grunde um solche handeln.   
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wie sie otwa bei Min vorlagen, jedenfalls ist 

  

sicher, daß der Inhalt des Gebetes sich mit dem 
der üblichen Formeln decken muß, daß also 
Anubis ebensowohl für das Totenopfer wie für    

  

das Beg 
zu bemerken, daß bei der vierten Fassung vor 

„bei Mn der Toten. 
gott Anubis, bei Mrj-ib und S®-thtp der König 
genannt wird. 
daß das Opfer von beiden erbeten werde, schreibt 

äbnis angerufen wurde. Des weiteren ist   

dem pr-t Ir hrw der Texte 

Und um gleichsam anzuzeigen, 

man öfter das ] vertikal vor die 

  

auf zwei horizontalen Streifen verteilte Inschrift, 
deren untere mit En beginnt, 

  Es wird sich also so verhalten, daß zunächst   

mit dem | zu Beginn des Spı        
die Spei 

ausführlich in den Opferlisten beschrieben und 
in den Reliefs wiedergegeben wird. Der ständige 
Unterhalt des Verstorbenen ist aber zu gleicher 
Zeit ein Geschenk des Totengottes, der die 
Stiftungen beschützt und es dem verklärten Grab- 
herrn ermöglicht, Sargkammer durch 
die Scheintür hervorzutreten und das Mahl zu 
genießen. Ja, in vielen Fällen wird die Bitte an 
den König ohne eigentliche Bedeutu 
sein, wenn nämlich die Stiftungen nicht von ihm 
ausgingen, sondern aus dem eigenen Besitze für den 

  

vom Kön   ng erbeten wird, wie sie   

aus der 

  

  

  Totendienst ausgeschieden wurden.   +»
 

  

ist eben allmählich zur Bezeichnung des Toten 
opfers überhaupt goworden.? Die weiteren Bitten 
der Fassung 2—3 um ein schönes Be; 
hohem Alter und um die Aufnahme unter die 
Verklärten wurden zuers: 

  

äbnis in    

an den Totengott allein 
se} gerichtet, doch muß man später den mit U] 

  

beginnenden Zusatz der längsten Formel sowohl 
auf Anubis wie auf den König bezichen, da er 
außerhalb dieses Spruches mit der Anrufung des 
einen und des anderen vorkommt, 

Schaut man die Elemente, 
Gebet zusammengesetzt ist, im einzelnen an, so 
würden sie dem Sinne und der Auffassung nach 
wesentlich älter sein als das erste Auftreten der 

  

aus denen das 

  

abgeschlossenen Formel; daß der Herrscher für 
seine Getreuen auch im Jenseits sorge und durch 
besondere Stiftungen oder durch Zuwendung von 

ichen Lieferungen ihren Unterhalt im Jen- 
reite, wie er auf Erden mit dem Hofe 

auf Verhältnisse, 

  

   königl 
seits bos 

Einkünfte t 

  

  seine te, weist 
  

Siehe unten 8. 70, 

wie sie schon zu Beginn der dynastischen Zeit 
bestanden haben Und dem Totengott 
Anubis lag mindestens seit der gleichen Zeit die 
Sorge für eine schöne Bestattung ob, für den 
Schutz der Grabanlagen und der für den Unter- 
halt des Verstorbenen bestimmten Lieferungen. 
Auch galt der Westen schon in abydenischer Zeit 
als Reich der Toten. Anubis, der hier zu Hause 
ist, führt ja den Titel Ant; imntjw. Desgleichen 
dürfte die Vorstellung des CJ- des ‚Hervorgehens 

  

word   

auf den Ruf‘ uralt sein. Auf sie wird teilweise 
auch die Sitte zurückgeführt werden müssen, den 
Namen des Grabinhabers außen an der Anlage 
zu bezeichnen, ebenso wie die Anbringung der 
Türen Front der Andorerseits 
treten die einzelnen Teile des Spruches, von der 

der später üblichen 
Fassung auf, so daß, wenn nicht neu zutage 
tretendes Material das Bild ändert, wohl an- 
genommen werden darf, daß die Redaktion des 

nicht langı 
iederschrift erfolgte oder gar mit ihr gleich- 
eitig ist. Man könnte einen Anhalt in dem Zei- 

chen für fs kam} vermuten, das einen Granit- 
sarg mit gewölbtem Deckel und Palastfassaden- 
verzierung darstellt. Solche Särge sind in den 
Mastabas der IV. Dynastie nicht üblich, sie treten 
erst mit der V. häufiger auf und gelten als die 
erstrebenswerte Form. Von den Sarkophagen der 
Könige hat erst der des Mykerinos den Palast- 
fassadenschmuck, aber der Deckel ist lach. In 
Grab Nr. 17 von Medüm steht ein Granitsar 
kophag mit gowölbtem Deckel, doch sind seine 
Wände vollkommen glatt. Andererseits aber ist die 
erwähnte Form der Steinsarkophage eine Nach- 
bildung der Holzsärge, wie etwa Petrie, Tar- 
han I, XXYIII, siehe auch den Sarg aus dem 
Grabe des $%-t-htp, und es ist natürlich möglich, 
daß. der & 
wenn er niedergesel 
Form des Sarges zeigte. 

Es muß für die Auffassung des Gebetes be- 
tont werden, daß es nicht schlechthin als Spruch 
für das Heil dos Verstorbenen gelten kann, denn 
wenn auch das Totenopfer, die Lieferungen für 
das Grab, nur für den im Jenseits weilenden Grab- 
herrn einen Sinn haben, so setzt doch die Bitte 
um Bestattung in hohem Alter voraus, daß er zur 

an der Tumuli 

    

Einleitung abgesehen, nich 

    

   

  

vor der ersten uns erhaltenen   

        

   

  

ruch längst vorher existierte und, 
ben wurde, die jeweilige 

    

   

    Zeit noch lebe. Es erklärt sich dieser scheinbare 
Widerspruch daraus, daß die Anlagen meist zu    
Lebzeiten des Besitzers errichtet wurden (Giza I, 
S. 218), und die Inschrift berücksichtigt diesen 
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normalen Fall.! Nach dem Tode und der Beisetzung 
war die zweite Bitte gegonstandslos geworden, und 
es blieb nur mehr der Wunsch nach don täglichen 

  Opfern und den besonderen 
tagen und nach dem Weilen bei dem großen 
Gott im Lande der Seligen bestehen. Uns will es 

sonderbar daß das Ge 
schöne Bestattung im Grabe verewigt v 
den } 
eine so wichtige Angelegenheit, daß er bei s 
Vollendung 
für den Rest seines Lebens galt 
nicht angängig, aus dem Vorkommen der Formel 
mit der Bitte um Bestattung in hohem Alter un- 
bedingt zu schließen, daß die betreffende Mastaba 

zu Lebzeiten des Besitzers errichtet und 
vollendet wurde. 

Speisen an den Fest- 

  

erscheinen, et um eine 
de. Für   

   {ypter aber war der Bau seiner Grabanl:     
   

  eine Inschrift anbringen ließ, die nur 
Es wäre aber 

  

  

Wir kennen manche Fälle, in 
denen das Grab von di 
der Gattin orbaut, 
wurde (Giza I, S. 218, 

  om Sohn, dem Gatten, bzw 
'hmückt 

und es ist leicht 
erweitert oder aus 

    

denkbar, daß der Spruch, allmählich zu einer Formel 
ichnet 

In der Tat sind wenigstens aus 
geworden, auch in diesen Anlagen au 

  

werden konnte, 
  päterer Zeit sichere Beispiele dieser Art zu be- 

rabstein des Hip-Skr (Berlin 
11667) von seinem Sohn Rıd errichtet worden. 
legen: So ist der    

Der Architrav ab 
auch die Bitte kr 
könnte man hier den Ausweg suchen, 

  er enthält in dem Totengebet 

    

(te-f) m Ing ntr Bug nfr wr-t; 
daß der 

Ihn den Grabstein seinem Vater zu Lebzeiten 
gewidmet habe, so entfällt diese Möglichkeit bei 
dem Opferstein Berlin 11665, der von Nfr-s&m-Pt], 

LR > 

   

  

seinem V:     Nfr gewidmet wurde, IE 

‚als er in der Nekropole bestattet war“ 
— und doch erscheint hier die 
mit dem dj nfr 
vormehren lassen, 

  eiche Fassung   

Diese Beispiele, dio sich leicht 
  zeigen, daß der Spruch erstarrt   

war und man sich nicht bemühte, ihn zu ändern, 
E 

denn die Möglichkeit, daß man in den angegebenen 
   wenn seine Fassung all nicht paßte, 

Fällen das [r$tw.f nicht mehr optativisch, sondern 

* In einom Fallo ist das Gebot in der ersten Person. 
abgefaßt —L. D. II, 48 c-d, Urk. I, 48; dadurch ist die 
obigo Auffassung klar erwiesen; der Text lautet 

Aa2AA 1 
BOMSIERA-e 
          ‚Der König und Anubis seien gnkäig und gebon; 

ein auf dem schönen Woge des Wostens, 
auf dom dio Ehrwürdigen wandeln, wenn ich achr alt ge 

  

  

worden bin, indem ich rein bin 
  uf dem schönen Wege, als 

Hore der Würde bei dem großen Gott“   

  

Hexuass Jussen. 
      

als Aussage auffaßte: ‚Er wurde begraben in hohem 
Alter‘, kommt wohl überhaupt nicht in Betracht, 
da ein solcher Wandel innerhalb des Gebetes un- 

ich erscheint und sich andererseits ergäbe, 
daß jetzt die Leute gewöhnlich in ‚sehr hohem 
Alter‘ gestorben wären 

  

2. Erklärung von Einzelheiten. 
Fortleben im Jenseits. 

  

Was sich aus dem Gebet für die Jenseits- 
vorstellungen ergibt, bietet eine willkommene Er- 

'g für das, was die Grabanlagen und ihre 
Einrichtung uns lehren. Es ist freilich nicht leicht, 
den Sinn gewisser Ausdrücke zu bestimmen. Und 
wenn man darangeht, die Varianten aus dem 
späteren Alten Reich heranzı 
man bald, wie stark alles im Flusse ist, 

treten an Stelle der alten und den 
scheinbar starren Wendungen des Spruches liegen 
in den verschiedenen Zeitabschnitten zum Teil 
ganz andere Vorstellungen zugrunde. 
die späteren Varianten nur mit äußerster Vorsicht 
für die 
schäftig 

  

   

  zichen, so gewahrt 
Neue 

Totengötter 

So sind 

Deutung des Gebetes in der uns be- 
nden Zeit 

  

verwenden.     
Die einleitende Formel Atp dj njfw-t und das 

ET} dor vierten Fassung erweisen das Fortbestehen 
der alten Vorstellungen, daß der Verstorbene die 
gleichen leiblichen Bedürfnisse hat wie die Le 
benden, daß er täglich der Speise und des Trankes 
bedarf und, wie die großen nun auftretenden Reliefs 
und Opferlisten zeigen, sein Dasein mit einer Fülle 
von allen erdenklichen Gütern umgeben sein soll, 
wie sie etwa die Großen des Reiches am Hofe des 
Königs oder gar der König selbst auf Erden be 
saßen 
besondere N 

    

Neben der täglichen Versorgung waren 
     her an den großen Festen vorgesehen, 

wiederum, wie es bei den Lebenden Sitte war. 
Aber alle diese Vorstellungen betrafen nur 

eine Seite der Existenz des Toten im Jenseits, 
hauptsächlich seinen Körper; seine Seele und sein 
Ka werden in anderen Wendungen stärker berück 

  

sichtigt, besonders in dem Ausdruck    = en 
||. Da die Auffassung des nb imihw hr 

  

  

wer unter dem 
und weiterhin 

eststellung von größter Bedeutung für die 
ägyptische Religion überhaupt ist, sei dieser Fr 
ein eigener Abschnitt gewidmet 
Verfügung stehende Material kann freilich im 
Rahmen der vorl 

atr 3 wesentlich davon abhängt, 
jen Gotte‘ zu verstehen ist, 

  

  diese, 

    

Das ganz 

    

:nden Veröffentlichung nicht   



  

Berionr Üner DıE GRABUNGEx 

mitgeteilt werden und bleibt einer eigenen Dar- 
ptischen Religion vorbehalten.     stellung der ägy 

b. Der ‚Große Gott‘. 
Die Frage, welehe der Gottheiten sich in den 

Gräbertexten 

  

unter tr 9 verberge, wurde vor 
kurzem in einem anderen Zusammenhang 
Gardiner und Sethe behandelt: Egyptian Letters 
to the Dead, chapt. I, p. IIf. In Rede standen die 
Texte, die von dem 6. 

    

    

icht sprechen, das der 
große Gott insbesondere über die Grabfrevler 
ha 
R& und Osiris, die beide als ; 

  Iten soll. Es werden zunächst zur Wahl gestellt 
oßer Gott‘ und 

h als ‚Herr des Himmels‘ bezeichnet werden. 
Es dürfte aber in Wirklich! 

beiden Götter in Frage kommen 

  

au   
keiner der 

   unächst ist zu 
beachten, daß schon in früher Zeit bei den Göttern 
Übert 
zuweis 

ungen von Titeln und Bezeichnungen nach- 
     n sind, die ursprünglich nur einem be- 

stimmten Gott z 
it den Angleichungen und dem In-Bezichu 

Setzen verschiedener Gottheiten zusammen, 
sich durch die ganze ägyptische Reli 
von der Zeit an, da sie uns greifbar wird, bis in 

päteste Epoche. Einmal wird der jeweilige 
Reichsgott, was auch immer sein Ursprung sein 
mag, zur höchsten Gottheit, und auf ihn werden 
alle Bezeichnungen und Eigenschaften übertragen, 
die dieser zukommen. Zu gleicher Zeit aber ist 
das Bestreben zu bemerken, die Or: 
dem Reichsgott entweder gleichzusetz 
mit ihm in Verbindu 
verwandtschaftliche oder in die eines Gehilfen 
Aber damit sind die Urs 

in der Au 
Bezeichnungen noch nicht erschöpft. Das merk- 
würdige Denkmal der memphitischen Theologie 

t, wie für Ptah, der nicht Reichsgott, sondern 
nur Gott der Hauptstadt war, ein eigenes theolo- 
gisches System geschaffen wurde, das das bis 

  

kommen. Das hängt wesentlich 
     

ee 

    
ihre        

  

ittheiten 

  

der sie 

  

bringen, sei es in eine 

  

  sachen für den Wandel 

  

sung und für die Übertragung von   

  

dahin herrschende bekämpft und dessen Gütter- 
ordnung eine ganz andere entgegensetzt. Viel 
stärker und nachhaltiger aber wirkte auf die ägyp- 

tische Religion Heliopolis, die alte Stätte des Sonnen. 
kultes, dessen Ausbreitung, von der V. Dynastie 
abgesehen, ebenfalls nicht allein auf politische 
Beweggründe zurückzuführen ist, wie es etwa bei 
Horus und Amun der Fall ist. Im Totenkult hat 

s Vordringen des Osiris eine 
Jmwälzung hervorgerufen. Er scl 

den alten Totengott beiseite, tritt neben ihm und 
dann oft an seiner Stel 

  

‚dann insbesondere di     
allmählich          

       in den Totengebeten 
auf und eignet sich dessen Titel bntj imntjw ‚der 

  

aur Deu Frıepuor vox Giza. 47 

Erste der Westlichen‘ an. Sind aber derartige 
Verschiebungen in den Benennungen und Auf 
fassungen in der ägyptischen Religion so häu 
nachgewiesen, so muß besonders damit geı 

     

    
  hnet 

  

werden, daß gerade eine so allgemein gehaltene 
Bezeichnung wie ntr 3 auf viele Götter über 
werden konnte, wenn sie auf 

    

ndeine der an- 
gegebenen Arten zu größerer Bedeutung kamen 
Tatsächlich wird die Verwendung auch später all- 
gemeiner und am Ende der ägypti 
gibt es kaum noch einen Gott, der nicht au 
als ntr 3 bezeichnet wurde, wobei noch in vielen 
Fällen der Weg, der zu dieser Erhebung führte, 

   
  hen Religion 

  

erkennbar ist 
Anfı 

ganz besonderen Sinn 
ich muß     silich die Bezeichnung einen 

   ıabt haben, nur für eine 
Gottheit bezeichnend. Es ist | pieht mit ‚großer 
Gott‘ in dem Sinn zu übersetzen, daß ‚groß‘ ganz 
im allgemeinen nur die Macht und Bedeutung des 
Gottes hervorhöbe, sondern als ‚der große Gott‘, 
d.i. der größte Gott, da Adjektiva, einfach gesetzt, 

  

eine superlative Bedeutung haben können; vor allem 
solchen, die Maß und Ausdehnung — räumlich, 
zeitlich und ideell — bezeichnen, eignet diese Mög- 
lichkeit: so sicher in den Fällen, in denen die 
Bez   hung zu einer Mehrheit ausgedrückt ist, wie 

  

io 
== |Ie 

Schauenden von Heliopolis‘, & + ‚Größter der 

wr mio ”Ienw ‚Der größte der 

  

Zehn von Oberägypten‘. Aber auch absolut 

  

   
wie FR der ‚Ältere‘ oder ‚Älteste; vgl. EI 
eigentlich ‚größtes Haus‘, ‚höchste Verw 
Bl ‚größter Fürst } = ‚der ältere 

  

Bruder‘. So drückt 3 in ntr 3 wohl ursprünglich 
eine Bezichung zu anderen Göttern aus, hebt den   

Gott über sie hinaus und ist inhaltlich identisch 
mit späteren Bezeichnungen wie ur r ntrw 

Möglich ist freilich, daß die Bezeichnung 
noch enger zu fassen ist als ‚der Gott, der Große‘, 
ohne direkte Bezugnahme auf andere Gottheiten, 

  

die neben ihm verschwinden. 
Es b 

en Gott von universellerer Bedeutung als 
n Gottheiten, etwa wie der nb r drw 

‚der Allberr‘. Eine nähere Bestimmung enthält 

  

Inet ntr3 von Haus aus jeden- 

   
02 ‚Herr des Himmels‘, das sowohl in 

dem Totengebet als auch in anderen Texten 
dem ntr“ sehr häufig nachgesetzt ist.! Nr Ind p.t 

In den älteren Totonsprüchen fehlt der Zusatz 

   



  

48 Hersass Junker. 

bezeichnete demnach den höchsten Himmelsgott 
's machen aber manche Götter den Anspruch 

auf diesen Titel, wie Horus, Ri, Amun; und 
rünglich 

ien, wie unten des näheren dargelegt wird. 
Es ist von den ältesten Zeiten an in der 

ägyptischen Religion die Vorstellung von einem 
Himmels- oder Weltgott nachweisbar, dessen 
Augen Sonne und Mond sind, und sein Bild hat 
sich bis in den Ausgang der ägyptischen Ge- 
schichte unverändert und klar bewahrt. S 
hat in seiner Arbeit: ‚Das Sonnenauge, das in der 

  

doch kann er keinem von diesen 

    

    
  

  

Ferne war‘. Untersuchungen zur ägyptischen Ge- 
schiehte und Altertumskunde, Bd. V, S. 120, 
zuerst darauf aufmerksam gemacht und eine Stelle 
aus Eusebius herangezogen, die beweist, daß der 
Glaube an dieses höchste Wesen noch gegen 

chichte lebendig war: 
TO ngirov dv Yeıdrarov Upıg Loriv, ieganog Eyım 
Mogpin, Üyar Inizagig: Ög el draßkäyse gurös 
TO ndr ruhjgov dv ai nguroybng yigg abrod: el 
08 nauusosıs, ondrog &ylero. 

Es scheint nun verwunderlich, daß diese 
höchste Gottheit ohne besonderen Namen und 
ohne eigenen Kult blieb, wiewohl die Vorstellung 
von ihr sich durch die ganze ägyptische Ge- 
schichte als durchaus lebendig nachweisen läßt. 
Es ist dies aber leicht aus der eigentimlichen 
Entwieklung der ägyptischen Religion zu ver. 
stehen. Da, wo uns diese Gottheit zuerst greifbar 
entgegentritt, ist sie schon mit einer anderen 

dem Reichsgott der ältesten Zeit 
äten Epochen wird ihr jeweils der 

Hauptgott angeglichen. Es ist also so, daß die 
Vorstellung des alten Weltgottes die gleiche 
bleibt, daß er aber seinen Namen wechselt, je 
nachdem ihm ein zur höchsten Machtstellung 
gelangter Gott angeglichen wird, der bei dem 
Verschmelzungsprozeß seine alten Bezeichnungen 
und Titel nicht aufgibt. Es soll dieser Prozeß 
an dem ältesten Beispiel der Gleichsetzung im 
einzelnen nachgewiesen werden. 

Ende der ägyptischen G     

  

   
   

  

  

verschmolzen, 
und in den 

  

    

     
  

  

  

a) Der Himmelsgott und der Falkengott. 
Es dürfte heute kein Zweifel mehr darüber 

bestehen, daß der Falkengott von Haus aus in 
der ägyptischen Religion nicht mehr Bedeutung hatte wie irgend ein anderer der vielen Orts- 
bzw. Stammesgottheiten. Zu Anschen gelangte er 
erst, als der unter seinem Schutz stehende, wohl 
im westlichen Delta gelegene Gau seine 
auf die Nachbargebiete auszudehnen begann, z 
nächst das ganze Westdelta unter seine Herr- 

  

    

  

      

  

schaft braehte, die östlichen Gaue an sich riß 
und endlich auch Oberägypten eroberte, so daß 
sein Königtum von den Katarakten bis zum 
Meer reichte. Di 
mal yptischen Reiches war Heliopolis, 
Reiehsgott aber nieht Ra, sondern der Falken. 
gott. Es war mit seinen Siegen nicht nur sein 
Machtgebiet gewachsen, so d 
sich im ganzen Lande verbreitete und die Lokal- 
götter der Gaue dureh Verbindung mit ihm ihre 
Stellung festigen mußten. Auch seine innere Be. 
deutung war gestiegen. Man verband mit ihm 
allmählich einen wesentlich höheren Begriff. Und 
als er, auf dem Gipfel seiner äußeren Macht 
angelangt, über das ganze Land, Süden wie 
‚Norden, herrsehte, wurde er dem höchsten Gott 
gleichgesetzt, dem Himmelsgott, dessen Augen 
bei Tag und bei Nacht über der Erde leuchten. 
Wie alt diese Gleichsetzung ist, geht aus einer 
Darstellung der I. Dynastie hervor, die den 
Himmel 'alkenflügelpaar zeichnet 
Schäfer hat in der Abhandlung ‚Das Welt- 
gebäude der alten Ägypter‘, 8. 113f., nach- 
gewiesen, daß es sich nicht um einen am Himmel 
einherschwebenden Falken handelt, sondern um 
den Gott, der schützend seine Fittiche über die 
Erde breitet. Er hat ferner gezeigt, daß dort 
nicht die geflügelte Sonnenscheibe dargestellt ist, 
also nicht Ra oder Bldtj, sondern der Falkengott.! 

  

  

Hauptstadt des zum ers     
nten ii     

  

  

   ß seine Verehrung 
  

  

   

  

      als ein großes F 

  

Wie einzig in der Auffassung und wie 
weitverbreitet aber die Vorstellung von diesem 

  

Himmelsgott in Falkengestalt war, gcht aus der 
Tatsache hervor, daß der Falke auf der Tra 
stange das Zeichen für ‚Gott‘ schlechthin geworden 
ist, sowohl als Wort- wie als Deutzeichen. Es 
kann diese Art der Verwendung der Hieroglyphe 
nicht hoch genug gewertet werden, nie wieder 
ist das Zeichen irgendeines anderen Gottes zu 
einer auch nur annähernd gleichen Bedeutung 
gelangt, auch nicht das der Sonne. Nur der 
Falke war ‚der Gott‘, und wenn wir beispielsweise 

  

    

  

     

in den Totengeboten einem ”] ohne jeden Zusatz 
begegnen, so ist es eben der dem Himmelsgott 
gleichgesetzte Horus. 

  

Es hat sich die Vorstellung des Falkengottes, 
ine Flügel über die Erde oder Ägypten 

breitet und dessen Augen Sonne und Mond sind, 
bis in die späte Zeit vollkommen lebendig erhalten. 
‚Von den vielen zur Verfügung stehenden Beispielen, 

   
der     

  

3 Gegen die 

  

inwände von v. Bissing, A.Z. 64,8. 112, 
siehe Engelbach, A.Z. 5, 8. 115.



Berıcur ünen DIE GranusGEN Aur Deu Frrepnor vox Giza, 19 
die an anderer Stelle in reichere     ahl gegeben wer- Sonne und Mond, der Wind ist der Hauch seines 
den sollen, seien einige hier angeführt; sie stammen Mundes, das Wasser sein Schweiß. Sothe hat hauptsächlich aus Edfu, das eine alte Tradition 1.e. 8.120 schon die Zuverlässigkeit der Angaben 
des Horuskultes hat, und wenn auch die starken des Eusebius über das höchste Wesen der Ägypter 

h Parallelstellen aus dem Neuen Reich er- oft bemerkbar machen und andersgeartete Vor- wiesen.! Für d 

     

Verschmelzungen mit dom Sonnengott sich dabei      

  

'pätzeit seien aus der Fülle der 
ste daneben erscheinen (vgl. Schäfer, 1. e zunächst nur einige angeführt, die mit    

  

  

S. 113fE), so ist der alte Zustand doeh noch klar itat fast wörtlich übereinstimmen: erkennbar: der große Gott füllt den Himmel, an E. Chassinat, Temple d’Edfou I, 112 ‚Hoi seinem Leibe sind die Sterne, seine Augen sind Bldtj, der große Gott, der Herr des Himmels 

‚Der die Finsternis mit seinen „göttlichen“ Augen ver- 
seheucht. 

Öffnet er seine „lebenden“ Augen, so wird es 1 

  

Schließt or sie, so entsteht die Nacht.‘ 

  

  

‚Der sein Auge öffnet und (dadurch) den Tag schafft — schließt er es, so läßt er Nacht werden 

   sinat, Edfou, 1.c. I, 459: S        

  

Dieser Gott ist der Himmelsfalke mit weit ausgespannten Fl 
Bldtj, der große Gott, der Herr des Himmels) 

u: Chassinat, l.e. 8.412 (Der 
  

‚Der heilige *Am-Falke mit ausgebreiteten Flügeln, 

  der gmisw-Falke, der mit seinen beiden Augen leuchte 
  

  

Der mit seinen beiden „Göttlichen“ strahlt.‘ 

‚Der shm Ägyptens 

Der Umkreis des Himmels ist unter seinen Schwingen. 
ilige %pj, in dessen Schatten (Schutz) die weite 

   

‚Der heilige %pj, in dessen Schatten die weite Erde ist 

    

Herrscher der beiden Lande, unter dessen Flügeln der 

  

kreis des Himmels ist 

Der Falke, der mit seinen beiden Augen strahlt.‘ 

ir bedeckt die Erde mit seinen Fittichen.‘    
Insbesondere ist es aber Ägypten, das von den Flügeln des Himmelsfalken überspannt und ge- 

schützt wird 
nat, Mammisi, I. c. 8. 147: 

‚Der die beiden Länder mit seinen Flügeln schirmt.‘ 

  

" ‚Du bist dor Gott, der zuerst entstand, als noch kein Gott entstanden, keines Dingos Name vorkündet war; 
du deine Augen önest, wird es Licht für Jedermann.‘ 

     



    

   
   
    
    
   
   
   

  

      

Herman Jungen. 

Desgleichen.    jügel Unterägypten, der andere Oberägypten be- 
ts, dem- 

  

Dabei herrscht die Vorstellu eine 
schirmt, daß die beiden Flügel einerseits Symbol der getrennten Reiche sind und andere 
selben Gotte angehörend, die Verbindung der Landeshälften versinnbildlichen 

      
  

Piehl, Inseriptions II, 81/82: 
‚Der heilige Falke, der die beiden Länder mit seinen 

o Flügeln tremt.‘ 

  

@JLz ‚Unter dessen Fittichen der Umkreis des Himmels ist. 

Die beiden Hälften vereinend, die getrennt waren.‘ 

  

Allherr ist: 

  

Chassinat, l. e. I, 
odZTPee... 128 

(von Horus) 
‚Der die beiden Länder mit seinen Augen erleuchtet, 

Der große Gott ist es, der im Anfang geworden.‘     

‚Der große Gott, der Herr des Himmels ... Allherr, 
Herrscher der Göttergesellschaft. 

‚(Horus) der große Gott, der Herr des Himmels, der 
heilige Gott im Anfang geworden. 

  

Ra“ in seinem Leib, Atum in seiner Gestalt, 

Allherr in seiner ersten Erscheinung    des großen Weltgottes ist es, die hinter dem Falkengott steht 
und die sekundäre Verschmelzung von zwei Auffassungen klar erkennen läßt: 

Chassinat, I. e. I, 16—17 (von Horus) 

‚Deine beiden „Lebenden“ (Augen) schießen Flammen. 

Deine beiden „Heilen“ (Augen) erleuchten das Dunkel. 

Deine Nase ist das 

  

st“ des Windes, 

durch den die Nasen (der Geschöpfe) atmen 

Deine Lippen sind die Pforten des Himmels, 

deine Flügel die des Bhdtj, 

durch die die Nut schwebt 

Dein Leib ist mit dir, es ist der Himmel 

der mit seinen Sternen versehen ist.‘



    

Bexrcur ÜnER DIE ÖRAnUNGEN Aur Dex Friepuor vox Giza, 51 

Ähnliche Vorstellungen vom alten Weltgott 
treffen wir bei anderen Gottheiten, so in Kom 
Ombo bei Sobek-Re* (A. Z. 67, 8.5 

‚Seine große Gestalt ist die des Schöpfers 
der Erde. Er hat den Ur-Ozean in seiner Stunde 
geschaffen, der „große Gott“, aus dessen Haupt 
die beiden Lichtscheiben hervorkamen: sein rechtes 
Auge erstrahlt bei Tag und sein linkes in der 
Nacht. Seine beiden „Großen“ (Augen) erleuchten 
die Dunkelheit. Der Wind kommt aus seinem 
Munde, der Nordwind aus seiner 
dor Nil als sein lebender Schweiß.“ 

der ägyp 
ottes klar vor uns — 

        

    

ase. Es futet 
— $o steht noch 
ischen Religion    in der spätesten Zei 

das Bild des alten W 
nicht als Ergebnis einer Entwicklung, sondern 
als treu behüitetes Gut aus ältester Zeit. Die Vor- 
stellungen, die uns die Darstellung der I. Dynastie 
vermittelt, sind trotz späterer Überla 

   
   

  

rungen und 

  

trotz aller Angleichungen nie geschwunden. — Die 
des Falken   Frühzeit zeigt uns die Gleichsetzung 

mit dem Himmelsgott am klarsten in dem uralten 
hus vom Horusauge und es ist verwunderlich, 

daß man eigentlich nie die letzten Folgerungen 
ssungen gezogen hat, di 

n. Es dürfte keine Meinungsverschie- 

  

    aus den Au ihm z 

  

grunde I 
denheit darüber bestehen, daß sich im Mythus kos 
mische Vorgänge widerspiegeln, das Verschwinden 
und Wiederkehren des Mondes, der als linkes Auge 
eines Gottes Horus gilt; das Auge wird daneben 
als Krone aufgefaßt, die von dem Feind des 

aubt, von ihm aber wieder 

  

  

  

Herrschergottes gı 
zurlickerobert wird (siehe Onurislegende, S. 136). 
Mit welchen politischen Kämpfen man nun auch 
diese letztere Fassung in Verbindung bringen mag, 

t sich als Grundlage die Gestalt des Gottes 
die nur aus der Verschmelzung des Falken- 

  

    

    

Horu 
gottes als Reich: 
‚gott erklärt werden kann: Er ist der große Gott, 
dessen Augen Sonne und Mond sind — und z 
gleich der Falke, der sich das ganze Land er- 
obert und die oberägyptische Krone mit der unter 
ägyptischen vereinigt hat (siehe Onurislegende, 
S.139£.). Die Verschmelzung ist die erste und un- 
mittelbare, die nieht erst auf dem Wege über 
eine andere Gottheit, etwa Re, erfolgte 

ott mit dem großen Himmels- 

  

   
     
  
  

  

  

auch unten), 
Es ist ferner zu bemerl 

Gott, Falke und Himmel 
heißt, und nicht etwa Hr de 
ist. Das Kultbild, bzw. das heilige Ti 
niemals so. Es wird als gmisw, nbtj, 
zeichnet. Der Name Horus wird in einer Reihe 
von Spättexten von 1} ‚fern sein‘, bzw. ‚sich ent 

daß nur dieser 
ugleich, Horus 

Name eines 
    

          

    

   bgeleitet wie ® 
118, Chassinatl.c.IV,96.1Di PAIR Ohassinati.c.1V,96.:Di 

dürfte vielleicht die richtige sein, entsprechend dem 
Namen der Nut, den die Himmelsgöttin, Pyr. 
Spruch 434, erhält: ‘ 

       
Ableitung 

    

Es taucht dabei die Frage auf, ob der Falken- 

gott diesen Namen erhielt, als seine Angleic 
an den Himmelsgott erfolgte, oder ob es der N 

tes war, den er annahm. Doch wird 
man sich für die erste Annahme entscheiden 

müssen, da Hrw doch unzertrennlich mit dem 
Falkengott verbunden erscheint. Wie man den 

Himmelsgott weiter bezeichnete, bleibe dahinge- 
stellt, vielleicht einfach mit nr oder ntr 3 (vgl. 
8 als ntr überhaupt) oder mit nb p-t oder mit 
irgendeinem Namen, der später als Beiname 
einer 
war seit der Gleichsetzung mit dem Falken der 
Hauptname des großen Gottes ‚Horus‘. Und es 

ist bezeichnend, daß, als R# zum Weltgott er- 
hoben wurde, der Weltgott schon die Form des 

mmelsgottes hatte; so erklärt Re 
Horus, R@“-Horus der Hor 

Es ergibt sich aus dieser Entwicklung un- 
gezwungen, wie auch der König mit dem Titel 
‚Großer Gott‘ belegt werden konnte — er führt 
ihn als Inkarnation des Horus. Es hat die Ent- 

wieklung der Bedeutung des Falkenkönigs gleich- 
sam Schritt mit der des Falkengottes gehalten. 
Ausg; 
ling des Ursprungsgaues als lebende Erscheinung 
des heiligen Falken betrachtet wurde, was sich 
vielleicht am besten erklärte, wenn dieser Falke 

als heiliges Tier des Stammes galt. Mit der Aus- 
breitung der Macht änderte sich an dem ge 
seitigen Verhältnis von König und Falken nichts, 
und als mit der Besitzergreifung des ganzen 
Landes der Fal te‘ wurde, 
stand dem König die gleiche Bezeichnung 

uß sich d 

König — Horus sich durch die ganze 
teratur zieht, wie der erste Thronname 

stets mit Horus N.N. beginnt, wie der König der 
lebende Horus heißt, der Vertreter des Gottes auf 

rden usw Das Verhältnis zum Sonnengott da- 

      

dieses G   

          

nderen Gottheit erscheint. Jedenfalls aber 

  

  

    Horus-E 

  

‚ontische usw.   

  

  

  

  

  ingspunkt muß gewesen sein, daß der Häupt: 
  

on- 

    

e zum ‚großen G} 

  

    

  

jabei vergegenwärtigen, wie die 

  

  

  

" Weitere Belege siche Rochemonteis, Käfou I, 
mern 

f Si0 r ntr-wnbew vgl. Chassinat 1.c. IL 
    , I) 60 7 ntee imm dim-f 7 re 0 — 1, 1 

et dif 
5.38, 

  

Siehe auch K. Sethe, vom Sonnenauge 1. c. 8.5. 
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anderes. Die Könige sind die 
Söhne des Rz, nicht seine Inkarnation. Es ist das 
wohl zu beachten, da andererseits de 
tische König mit Seth gleichgestellt wird, 
Herrscher mit Osiris. Das kann wohl nur daraus 
erklärt werden, daß im Sonnenkult « 

igiöses System vorliegt, bei dı 
a und dessen Herrscher 

   
   

   

  

   

  

deros rel n die Ver- 
   bundenheit mit dem 

fehlt. Denn es ändert 
zwischen König und Sonnengott auch dann nichts, 

    sich an dem Verhältnis   

  

als die Sonnenreligion in der V. Dynastie eine 
politische Rolle spielte un 
wurde. Es soll hier die Erklärung dieses Be- 

  

zur Reichsreligion 

fundes nicht erörtert werden. Es ist aber die 

Vermutung nicht von der Hand zu weisen, daß 
die Sonnenreligion zuni   hst eine rein lokale Be: 

stellt bleibe, ob sie 
ptischen Ursprungs ist oder nicht. Jeden- 

z dem, 
der uns bei dem Himmelsgott, bei Horus und 
seinen Augen usw. enfgegentritt, und der min- 

reitet und so tiof einge- 

  

deutung hatte, wobei h 

  

  rein äg, 
   falls widerspricht ihr Vorstellungskreis gaı 

  

destens so allgemein verb 
wurzelt ist wie der vom Sonnengott. Wenn diese 
uns auch geläufiger ers de 
ägyptischen Religion fortzudenken ist, so darf ein 
doppeltes nicht vergessen werden. 
das äußere Hervortreten des Ra 
fällt als die Blüte der Horu 

      

    jeint und schwer au 

  

  

    umal, daß 

  

ultes später 

  

Religion und daß 
er diese stark überlagert hat, wobei er als obere 
Schicht stärker in die Augen fällt — und 
daß der Sonnengott, der uns 
in der Tat eine Verschmelzun; 
mit dem Horus-Himmelsg, tellt, wenn auch 
in Heliopolis daneben der Kult der Sonnenscheibe, 
des primären Gegenstandes der Verchrung, fort- 
bestand. Wir müssen uns diese Tatsachen immer 
vor Au 
im Mythus und im Kult richtig verstanden werden, 

   hier ent; 
   sehr alter Formen 

   
  

  gen halten, denn nur so können viele Dinge 

wie etwa der Mythus von den Augen der Sonne, 
von den Kronen des Rz, von seinem Auftreten 
in Kämpfen, die einer Zeit angehören, zu der 
sein Kult als Reiehs- und Königskult auf keinen 
Fall schon eine Rolle spielte. 
  

Zusammenfassend kann festgestellt werden, 
1. daß als der ‚Große Gott, der Herr di 
seit Urzeiten ein univ 

  s Himmels‘ 
aler Himmelsgott galt, 

dessen beide Augen Sonne und Mond sind; 
2. daß später, nach oder bei der ersten Einigung 
des Reiches, der Falkengott als ‚der am Himmel 
Ferne‘ diesem Gott gleicl 

  

  

  

etzt wurde und nun 
als ntr 9 galt, 3. daß in wei 
auch andere Götter wie A die 
nungen erhielten. 

er Entwieklung 
eichen Bezeich- 

    

Jusken, 

Es fragt sich nun, welehen der Götter wir in dem 
  1 der Totengebete zu erkennen haben. 

1. Zunächst erscheint, wenigstens für die 
beschäftigende Zeit ausgeschlossen, daß sich 

  

hinter ntr 3 nd p-t Osiris birgt. Zwar wird auch 
er ‚großer Gott‘ genannt und ‚Herr des Himmels‘, 

er Form als Orion, aber es liegt 
lung vor, denn 
‚als Himmelsherr 

int ferner, daß 

ächst in der 

  

     letzteres in si 

  

hier schon eine weitere Entwil 
nächst ni 

  

ein Stern 
bezeichnet. Durchschlag 
Osiris weder in der IV. 
V. Dynasti 
die Gebete und Anrufungen nennen ausschließlich 
Anubis da, wo später daneben oder allein Osiris 
auftritt; endlich lassen sich Beispiele anführen, 
in denen im Totengebet Osiris neben dem ‚großen 
Gott‘ genannt wird 
M.M. 025 = 8.160: || 

  

    
  noch zu   

  

Votenkult der Mastabas erscheint; 

   
    

  

   

    

M.M. D18 

M.M. D39 

ct. M.M. DA3— S, 811: ‚Der König und Anubis 
wein guädig und gehen S| 5 R © 5; 

  

5: _..., wo die     
  

Formeln verbietet, unter ntr 4 
Osiris zu verstehen, der anschließend für einen 

anderen Wunsch angerufen wird; ähnliche Um- 

Trennung der 

  

stände liegen vor bei M.M. D 59 = 8. 
M.M. D 60 — 8.340; ef. auch M.M. D.69= 

  

    

wo = (Anubis) angerufen wird, daß der Tote 
zum ‚großen Gott‘ dem Herrn des Himmels auf- 
steige unter den Ehrwürdigen‘ und direkt an- 
schließend Osiris verleihen soll, daß der Tote 
‚in Frieden zum schönen Westen gelange*. 

Man kön) In 

  

   halten, daß in der Formel 
lntlich der große Gott statt als Herr 

des Himmels als Herr der Totenstadt bezeichnet 
wird, oder als Herr des Westens und des Be- 
gräbnisses 

  teentgege 

  

M.M.D1=S.175: hpp-t imshıchrin ® 5 N   

ZAR : Tequier, Tombenux des Particuliers, 
    " Nicht hierher gehört der Fall Dihnj = L.D. IT, 3 

seine Würde bei dom großen Gott (in) der Nekropole 
     BI], das zu übersetzen ist: ‚on
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| em     

zweifelhaft, ob unter nd Anj-ntr, nb imn-t und 
ab kr$.t wirklich Osiris gemeint ist und nicht 
zunächst Anubis, di 
die Toten übernahm 
Landes‘, d.i. der Nekropole, galt. Aber wie dem 
auch 

   zuerst die Fürsorge für 
ind als Herr des ‚herrlichen 

  

   i, keiner der beiden Götter kann diesen 
Titel ursprünglich getragen haben; die heran- 
gezogenen Stellen stammen sämtlich aus der 
VI. Dynastie, die meisten aus dem Ende derselben; 
damals aber hatte de 
besondere Bedeutung verloren und der Totenkult 
hatte eine entscheidende Wendung genommen, 
Osiris war in ihn 

  r Titel ntr 3 seine   alte, ganz   

‚on und beherrschte   

ihn allmählich. Im Anfang des Alten Reiches 
aber liegen die Ver 
wie Osiris später den Titel ‚Erster der Westlichen, 
von dem schakalgestaltigen Toten; 
so tritt er in der VI. Dynastie allmählich das 
Erbe der Götter an, die früher in den Toten- 
gebeten angerufen wurden. In dı 
den Zeit aber erscheint Osiris überhaupt noch 

    

iltnisse völlig anders, und 

  

tt übernahm,   

  ns beschäftigen, 

nicht und Anubis nur neben dem ‚großen Gott‘. 
2. Bei der Annahme, daß mit nt 3 in unserer 

Formel der Sonnengott A gemeint sei, begegnen 
wir ganz ähnlichen Schwierigkeiten wie bei 
Osiris. Sein Hervortreten macht sich in den 
Tote 
merkbar; das häng! 

üchen 

  

st in relativ später Zeit be- 
    damit zusammen, daß, wie 

alt auch immer die Sonnenverehrung in Ägypten 
gewesen sein mag, sie in dem offiziellen Kult 
erst durch die V. Dynastie ihre Bedeutung 
erlangte. Deutlich läßt sich das, abgeschen von 

  

  

  

  den Gebeten, auch aus den Grabanl 
schließen; so liegt in der alten Zeit immer der 
Ausgang aus dem Grabschacht im Norden, da 
die Seele des Toten zu den unvergänglichen 
Sternen am nördlichen Himmel fliegen und von 
dort zu der Leiche zurückkehren soll; erst am 

  

  

Auslassung des m sind auch 
ab, L.D. 11, 8-10. 

ähnlich Abkürzungen      belagt, wie HurjiR 
1 Weitere. Beispiele für ntr nl &r6.t sind MM. D19 

5. 230, M.M.D 24 = 8,251, M.M.D 40 — 5 280/284. 
2 Stellen aus späterer Zeit, in der Anubis und der 

großo Gott deutlich auseinande 

  

  chalten worden sind, u. a 
       öquier,Le.S IS 8S: vol. ebenda, 

103, und M.M.D 05 8.300, M.M. D 60 =8. 308. 

  

Ende der V. Dynastie und in der VI. Dynastie 
wird die Richtung nach Osten verlegt, damit der 
Tote die aufgehende Sonne schaue (siehe Vor- 
bericht 1929, $. 123) 

Des weiteren läßt sich wie 

  

bei dem unter 1 
genannten Fall ein Beispiel anführen, in dem I 
neben dem ‚großen Gott‘ im Totengebet angeführt 
also von ihm geschieden wird, M.M.D18, 8. 225 

N > 

  

  

      

        

  

   

ann 1 

  

€ ©& 

   
Aber auch bestimmte Bräuche im Totenkult 

wie. beispielswei 
jaben mit dem & 

; dieser setzt sich in der Anordnu 

der Leiche 
unenkult nichts 

de 
Gräber erst später durch. Die Richtung de 

die Orientieru   
    nach Osten, 

      

      

  

Leiche erklärt sich auf andere Weise: die Toten 
schauten meist den vom Tal zum Opfer in der 
Nekropole Aufsteigenden entgegen — dadurch, 

  

daß von der ers 
totenstätte sich auf der Wostseito befand, wurde 
die Richtung nach Os 
und auch dann verwendet, wenn das Grab auf 
dem Ostufer 
Westrichtung der Umstand maßgebend gewesen 

daß ältere Residenzfriedhöfe, etwa in Helio- 

Dynastie   an die Königs 

allmählich die übliche 

    

ebenso mag für eine frühere 

sein 
polis oder Busiris, auf der Ostseite des Nils 
Ingen, der Blick also nach Westen gowendet sein 
mußte. Es erklärte sich dann der Wandel, der 
einen Niederschlag in dem P; 
Nr. 482 gefunden hat, eben aus der Verlegung 
der Königsnekropolen von der Ostseite auf die 
We 

  

midenspruch 

  

  

   3. H. Kecs hat als erster die Formel imihae 
Ir ntr 3 auf den König gedeutet (Totenglauben 
S. 30 ff. besonders 8. 33) 
haft der Lösung wesentlich näher gekommen 

  

nd ist damit unzweifel- 

Er geht von der Tatsache aus, daß im frühen 
Alten Reich der König allein für die Bestattung 
seines Hofstaates Sorge trug, daß er seinen Ge 
treuen das Grab und oft dessen Ausstattung 
anwies und daß vor allem auch die Totenopfer 
von der Gunst des Königs erwartet wurden 
Kees unterstellt dabei den 
lich irdisch eingestellte Anschauu 
der die ‚bei dem 

u Hofstaat ihres göttlichen Königs bildeten. 

    

‚ptern eine wesent- 
   (8. 34), bei 

  

iott Gechrten‘ im Westen den 

  

  ewi 
t die Sonnenreligion habe die Änderung her- 

h R° an Stelle des      jetzt setze si 
    als Herrscher des ewigen Lebens in der 

Totenstadt, und das imihre hr ntr 3 sei nunmehr 
vom Sonnengott zu verstehen, und nur Varianten, 
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wie imshw hr njöı-t, erinnern noch an das alte 
Verhältnis. 

Die Auffassung von Kees, das Hervortreten 

der Gestalt des Königs anlangend, erscheint in 
den Totentexten weit mehr begründet als die 
anderen vorgetragenen Meinungen und deckt sich 
in vielen Punkten mit dem Eindruck, den der 

archäologische Befund er 

daß einer wesentlichen Erweiterung bedarf 

und daß das Vordringen des Sonnengottes sp: 
ist und sich in anderer Weise vollzog. 

  

— aber ich glaube, 

    

   er 

ß) Der König als "||. 

's ist bekannt, daß gerade in der ersten 
Zeit des Alten Reiches der König als der ‚große 
Gott‘ erscheint 

—% ]1[ Seite, Urk. 1, 5. J1I Sethe, Urk. I, 8.8,    
  

Safre = (1 
  

“ zS5 Gr ») | ebenda, 
Syhw-R‘, Urk. I 

  
Huf 

wsr-R%, obenda I, 54 

  

Wenn nun der König als höchster Gott 
bezeichnet wird, so kann di 
wir von dem Königtum in Ägypten wissen, nur 

anden werden, daß er die Inkarnation 
eines höchsten Gottes ist, sein Vortreter auf Erden, 

nach alledem, was 

    

Durch den Kult von Heliopolis wurde die 
Stellung des Königs zur Gottheit wesentlich 
geändert; er ist nicht mehr mit ihr wesensgleich, 
ihre irdische Verkörperung, sondern tritt zu ihr 
in ein Sohnesverhältnis, er wird offiziell zum 

  

   
und wenn er Gott genannt 

   wird, so bevorzugt man das Beiwort der 
gute Gott‘. In dem gleichen System von Holio- 
polis aber findet sich doch wieder die Gleichsetzung 
mit einer Gottheit, mit Horus, dem Sohn dos 
Osiris; bei der endgültigen Beilegung des Streites 
zwischen Osiris, Horus und Seth erhielt Osiris 

    

die Herrschaft im Totenreich, Horus der lebende 
aber, übernimmt das Erbe seines Vaters auf Erden 
und regiert das Land, vorkörpert im jeweiligen 
König. Diese Auffassung, ein Ausfluß der helio 
politanischen Lehre, geschaffen, um die Oberherr- 
schaft des R* zu stärken und entgegonstehende 
Kulte zurückzudrängen, kann nicht als die ur- 
sprüngliche gelten. Dagegen spricht schon der 

  

  

    

Königstitel E b der keine Beziehung zum Sonnen- 
kult haben und ebensowenig der Verbindung mit Horus, dem Solme des Osiris, entspringen kann. 

  

  

      

Jusxen. 

Nun finden wir den König seit den ältesten 
Zeiten, nachweisbar schon in der I. Dynastie und 
wohl schon tief in der Vorzeit, als Inkarnation 
des Falkengottes, dessen Gestalt über dem Palast 
steht, in dem der Name des Herrschers einge- 
zeichnet ist, eine Sitte, 
der ägyptischen Geschichte erhalten 

      

die sich bis zum Ende 
a. 

Zu gleicher Zeit aber schen wir den Falken- 
gott als höchsten Gott aufgefaßt, dem großen 
Weltgott angeglichen; die Darstellung des Himmels 
in Gestalt von zwei Falkenflügeln aus der Zeit 
des Menes, die schon oben 

  

    

  

  

5.48 erwähnt wurde, 
ein schlagender Beweis dafür. Mit diesem 

Himmelsgott in Falkengostalt werden die ältesten 
‚Könige identifiziert. Wenn auch die offizielle Auf- 
fassung dahin geht, daß der Falke sich das 
‚ganze Land erobert hat (siche die Narmer Palette), 

doch tatsächlich so, daß durch die 
Siege der Kön 
Ägyptens führten, der Falke allmählich aus einem 
lokalen oder Stammeskult zum Reichsgott empor- 
stieg und damit dem höchsten Gott des Himmels 
angeglichen wurde. So ist sein Aufstieg mit dem 
der Könige, die unter ihm kämpften, unzertrenn- 
lieh verbunden und die Auffassung, daß dio 
irdischen Herrscher seine Verkörperung auf Erden 
seien, war die gegebene, selbst wenn wir di 
Verbindung durch Abstammung, die ein Falken- 
totem nahelegen könnte, außer acht lassen. 

      

  

so li 

    

die schließlich zur Einigung 

      
   

   
Die Erschließung dieses Werdeganges 

unabhängig von der Auffassung der lokalen Heı 
kunft des Falkengottes; ob er seine ursprüngliche 
Heimat im westlichen Delta hatte, wie es die 
vorherrschende Ansicht ist, die auch ich vertrete, 
‚oder ob man ihn von Oberägypten kommen läßt, 
jedenfalls hat der    

    

ist zum Reichsgott erhoben und a 
höchsten Himmelsgott gleichgesetzt worden, der 
jetzt falkengestaltig gedacht wird 

  

Se 

  

wir also in Titeln und Darstellungen der 
ältesten Zeit den König mit dem Falken verbunden, 
so dürfen wir darin auch den Zusammenhang 
zwischen dem höchsten irdischen Herrn und dem 
falkengestaltigen großen Himmelsgott erkennen, 
und der Königstitel findet in dieser Verbindung 
seine natürlichste Erklärung, 

Es ist nicht die bis zur Spitze getriebene Ver- 
götterung des Königs, die 
sondern die Gleichsetzung mit dem als höchste 
Gottheit verehrten falkı 
Wenn so in den Totentoxten von dem “]} die 

  

  

  aus dem Titel spricht, 

staltigen Himmelsgott. 
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Rede ist, so ist nicht von vornherein entschieden 
ob man den König oder den Himmelsgott meint 
Daß auch letzterer schlechthin, nicht in seiner 
Verkörperung des irdischen Herrschers, zu ver 
stehen sein wird, dürfte schon aus der Erwägung 
hervorgehen, daß sonst der Reichsgott, der in der 
ältesten Zeit die ganzo ägyptische Religion so 
stark beherrscht, überhaupt im Totenkult nicht 
in Erscheinung träte; im Gegensatz z. B. zu 2, 
der sich allmählich auch in den Ritualsprüchen 
durchsetzt, die das Jonseits betreffen. Wenn z. B. 
der Verstorbene sich ‚geehrt von dem großen 
Gotte‘ nennt, so mag in der Tat die Auffassung 
sein, daß er durch die Gunst d 
Bestattung erhielt, daß er in der 
Herrn ruhen durfte, daß die Totenopfer durch 
die Gnade des Königs ihm ein glückliches Leben 
im Jenseits verliehen. Aber es wäre falsch, zu 
glauben, daß sich darin die Verbindung mit dem 
‚großen Gott‘ erschöpfte. Gerade der verstorbene 
König war, mehr noch als der lebende, mit dem 
Himmelsgott verbunden, in ihm aufgegangen — 
noch Pepj I. wird auf seinem Sarkophag ab 

  

   

      

  

  

   

      

wechselnd genannt 1i> u und Rn: > 

ee 

  

  

= ‚dor große Gott, der Herr des 

  

Diehtlandes‘ und ‚Horus des Lichtlandes, der Herr 
des Himmels‘. Der von dem großen Gott Gechrte, 
bliebe also im Jenseits mit seinem dom Himmels- 
‚gott gleichen Herrn verbunden. Es scheidet dabei 
freilich von vornherein die Annahme aus, daß es 
sich ausschließlich um das Weilen bei dem König 
in der Totenstadt und um rein irdisch aufgefaßte 
Verhältnisse handelt. Denn wie der Ausgang der 
Pyramiden stets gegen Norden führt, damit die 
See 
verg 

  

  

  des verstorbenen Horrschers zu den ‚Un 
änglichen‘, den Zirkumpolarsternen, sich ge 

   sellen könne, so ist in gleicher Weise bei den 
Privatgräbern die Öffnung der Grabkammer nach 

  

Norden gerichtet, und die Porträtköpfe in der 
Vermauerung des Tores beweisen, daß dieser An- 
ordnung der gleiche Gedanke zugrunde lag. 

Daß der Tote imihto bei seinem König ge- 
nannt werden kann, ist zweifellos, M. 7 
S.424 soll der Grabinhaber wandeln ‚auf den 

m mal>apel— 2 
% 5 aber die gleiche Mastaba beweist, daß 

  

      

schönen Wegen‘ 

Umdhıe hr njw-t und Imöhıe br nt 9 nicht einfach 
Varianten sind, sondern daß unter ntr % der wirk- 
liehe große Gott zuerst, und seine Verkörperung, 
der König, in zweiter Linie zu verstehen ist, 
denn beide werden im gleichen Spruch getrennt 

    

1 

    MAMEIZS. en 6 zu beachten, wo. der König 
getrennt von den Göttern genannt wird: imihu Ir 

a eo oas 
NN 

Wenn ferner das ‚Gechrtsein‘ bei dem Gott 
wie bei dem König verwendet werden kann, so 

   

treten doch andere Verbindungen mit li) auf, E 
bei denen die Beziehungen zum König wohl au 
geschlossen ers 

  
2 

heinen; es handelt sich vor allem 
ne zu Beginn der V. Dynastie verwendete 

Formel, die, soviel ich sehe, später aufgegeben 
wurde. So steht im Grab des Zr-f-Hwfw, Annales 
du Sen 8.208, im Totengebet nach dem 

   

  

um   

    
   

  

einl    

er j bei Döhnj 
ea me ZA RE 
erden 

vor allem 345, sind doch in Verbindung mit nf 3 
it cher von dem H ‚gott als von dem 

König, dem lebenden oder vorstorbene; 
stehen. 

    
  

    

  

u ver- 

4. So bleibt für das nfr3 nur in Betracht 
der alte Himmelsgott, bzw. ‚Horus‘; es wäre an 

h ja auch verwunderlich, daß er, der in der 
Religion damals von entscheidender Bedeutung 
war und ohne den das Königtum vor allem in 
jener Zeit nicht zu denken ist, in den Gebeten 
überhaupt nicht erschiene; denn man muß sich 
vor Augen halten, daß diese Texte nicht der 
Volksreligion entstammen, sondern für die Prinzen 
und Großen des Reiches verfaßt wurden und daß 
wir in ihnen ebenso einen Zusammenhang mit 
den Auffassungen des Horus-Königtums erwarten 
durfen, wie später die Osirisriten vom toten König 

  

  

  

  

  

  

  

1 Die gleiche Trennung liegt vor, wo der König als 
‚Herr des Verstorbenen genannt wird und neben ihm der 
große Gott‘ auftritt, wie Jöquior, Tomb. des Partieuliers, 

yo 02,9 I; vgl. obonda 5.9 0: AP 211 Zi vol. ebenda 8.90, 
Ge. 80, 
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auf die Verstorbenen seiner Familie und seiner 
Getreuen und dann auf jeden Toten übertragen 
wurden. Wenn wir danach das imiw hr ntr 3 
erklären, so müssen wir es wohl so auffassen, 

‚gott geehrt, in dessen 

  

daß der Tote, vom Himme 
a: ver der Zusatz IZ zu 1]; 

  

t 

  

ähe   
     der Tat ist es eine uralte Auffassung, daß die 

Seelen der Verstorbenen als Sterne am Firmament 
‚Anm.2, 

ewiesen, daß die Schreibung von 

  

wandern; Sethe, Untersuchungen , 8. 
wird darauf hi 

  

YSS so zu erklären sei, daß die Seelen der   

Menschen am Himmel dahinziehen und man von 
ihnen nur die Lampe ( 

Aus diesen Vorstellungen erkl 
dor späteren, wesentlich erweiterten 

Fassungen der VI. Dynastie, daß der Tote den 
Himmel durchfahren und zum großen Gott auf- 
steigen möge. 

  

tern) sieht, die sie bei 
sich haben, 

  

sich die Gebe   

  

Jr. 1. D. 695. 308: 

      

  

1; vgl. M.M, 
  S. 433; siehe auch den folgenden Abschnitt 

Wie sehr diese Auffa 
beherrschte, geht aus der oben erwähnten An 
ordnung des Finganges zur Sargkammer hervor, 

  

ung auch den Kult 

der zum nördlichen Sternenhimmel gerichtet ist, 
n der genannte Zusammen- 
hang mit dem Totenkult des Horrschers selbst, 

en Eingang alle im 
Norden, wo auch ursprünglich die Hauptkultstel 
lag, und behalten ihn dort auch dann, als der 
Totentempel im Osten vorgelagert wurde, und 
zuweilen wird je 

     

  

zeigt sich deutlic 

  

denn die Pyramiden haben 

  

  

  

zt noch eine Nebenkultstelle vor   

dem nördliche 
S. 60R.) 
die Auffassu 
storbenen HL 

Zugang angebracht (s. Giza I 
Des w.    ieren geben die Pyramidentexte 

wieder, daß die Seele des vor- 
   schers unter die nördlichen Sterne 

a 

  

wurde dann, wie   dies dor gewöhnliche Gang der 
t, die Auf- 

'ahestehenden 
Dinge in der ägyptischen Religion 

  

fassung7auf die dem Herrscher 
übert Ihre Seolen werden zu Sternen am 
nördlichen Himmel 

  

sind also bei dem Himmels- 
  

JusKEn. 
      

von ilm besonders geehrt, da sio an be- 
chen Gestirnen 

gott, 
    vorzugter Stelle, bei den unver 

weilen. 
Es erhellt daraus, daß die Erklärung von 

E l als Horus nicht ergibt, daß nun der Gott Horus 
  faßt wird, wiewohl er im Toten- 

gebet erscheint; ihm sind eben die lebenden Seelen 
der Verstorbenen als Sterne anvertraut, nicht aber 
deren Leib, der unter der Obhut des Anubis und 
später des Osiris steht 

Es muß betont werden, ne 
Auffassun che 
gehalten wird und daß man späterhin auch andere 
Vorstellungen mit ihm verbunden hat. Wir sehen 
ja, wie im Alten Reich vor unseren Augen die 

-ößten Umwälzungen im Totenglauben und Toten 
kult vor sich gehen, wie Anubis allmählich aus 
seiner herrschenden Stellung im Westreich ver- 
drängt wird und Osiris Platz macht, wie die Toten- 
fahrten nach Heliopolis aufhören und die nach 

als Totengott auf, 

    

daß die von 
des Gebetes nur für die ursprüng 

tra; 
      

  

  

Abydos aufkommen, wie die Orientierung des Ein. 
ar Sargkammer wechselt, usw. 

Da dürfte es nicht wundernehmen, wenn man 
den altüberkommenen Sprüchen nun anderen Sinn 
unterlegte, der den gewandelten Jenseitsvorstellun. 
gen Rechnung trug 
Gört 
treten waren; dabei mochten natürlich die älteren 

  

  

und unter ntr 3 einen der 
   r verstand, die nun in den Vordergrund ge- 

Vorstellungen ruhig weiterbestehen, ein solches 
Nebeneinander darf als bezeichnend für die ägyp- 

tische Roligion gelten. Es macht sich das besonders 
in der VI. Dynastie geltend und vor allem klar 
zeigt es sich bei dem im folgenden Abschnitt he- 
handelten Spruch. 

Die Darlegungen über den großen Gott (den 
Heren des Him: 
übrigens 

  

  

  

  els) in dem Totengebet gelten 
uch für die von Gardiner und Sethe 

denen der ntr 3 nb p-t als 
bfrevler angerufen wird. 

  

  behandelten Texte, i 
Richter gegen die Gr 
Von Haus aus muß es sich um den Himmel 
oder ‚Horus‘ handeln, bei dem ja 
dem das Unrecht geschah, weilt 
Erden Recht suchte bei dem großen Gott, dem 

   
  oft 

der Verstorbene, 

  

so wie er auf 

Herrscher des Landes, bei dem er imih war, 
bei dem großen Gott, 

dem Herrn des Himmels, in dessen 
imöhıo weilt. 

so findet er jetzt Schutz   

   he er als 

Es ist aber sicher nicht damit der ver- 
storbene König gemeint, der zwar auch dem 
großen Gott gleichgesetzt, im Jenseits als Herr 

Denn die Strafen, 
die Belohnungen, die verheißen 

des Himmels bezeichnet wird 
die angedroht      
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werden, weisen unzweifelhaft auf eine wirkliche ni es 
wird deswegen Gericht über sie gehalten durch 
den großen Gott, am Ort, da man richtet. Jeder 
aber, der wünscht, daß er b 

   
Gottheit     e so Sethe, Urkunden I, 7, 

   
‚aben werde in   

seinem Eigentum und dem Verstorbenen Schutz 

Io 
]S, der ist 

ein Geehrter des großen Gottes und einer, der im 
sehr hohen Alter stirbt.‘ Oder Urkunden I, 23, wo 

u den Grabfrevler im Wasser, 
die Schlange gegen ihn auf dem 
das Krokodil g 

  

  ande die 
Strafe vollziehen soll. — Das ist auch von Be- 
deutung für die oben besprochene Erklärung des 
ümäho hr ntr 3, dieser   ist derselbe, von dem 

    eg) r wi iin ©] 
In Gardiner-Sethe, Tgyptian Letters to 

the Dead, $. 12, wird eine Zwischenlösung ver- 
sucht: in zwei Gräbern aus dem späteren Alten 

es heil 

  

  

Reich erscheint als Richter | 9 

  

‚der große Gott, der Herr des Westens‘ 
wird geschlossen, daß bei der Wahl Re oder 
Osiris die Entscheidung endgültig für letzteren 

  

gefallen sei. Aber Osiris könne ganz verschieden 

    

aufgefaßt werden, einmal a ‚ott von Bu   

siris, dann als irgendeine Totengottheit ohne 
bestimmte Heimat, vielleicht aber sei mit Osiris 

    

niemand anderes als der verstorbene König ge- 
meint: ‚The courtiers of the Old King:   dom souglt 
to be buried near the pyramid of the sovereign   

whom they had served. The dead king was 
always Osiris, as the reigning king was always 
Horus. What more likely than 
hoped that their post mortem di 

  

  

these courtiers 
       rences mig 

rch to whom they had 
owed their eareors and beside whom they were 

  

settled by the moı   

now interred?“ 
egenüber sei auf die oben S. 55 auf-     

inde hingewiesen, die gegen eine 
     torbenen   Gleichsetzung von ntr 9 mit dem veı 

König sprechen; insbesondere sei dann angeführt, 
ve 

doch ganz anders lageı 
  daß ältnisse im frühen Alten Reich    

daß damals der König 
   auch im Jenseits hauptsächlich als Verkörperung 

t, als ‚Horus‘ auf- tes       des großen Himmels      erbindung des toten 

  

ofaßt wurde. Wann die 
Herrschers mit Osiris aufl 
noch völlig dunkel, im Totenkult ist sie während 
der ersten Hälfte des Alten Reiches noch nirgends 
zutage gekommen, ebensowenig wie Osiris in 

  am, bleibt vorläufig 
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dieser Zeit in einer Totenformel erscheint. Bei dem 
schnellen Wechsel dor religiösen Anschauungen 
gerade im Alten Reich geht es nicht an, spätere 

  

Auffassungen auf eine frühere Zeit zu übertragen. 
So wie bei imihe Ir ntr 3 eine allmähliche 
Verschiebung der Vorstellung eintritt, so dürfte 
auch die Person des Richters bei dem Prozeß 
im Jenseits gewechselt haben, freilich ohne daß 
die ursprünglichen Anschauungen dadurch ganz 
verdrängt wurden. Das scheint mir gerade aus 
der ebenda 8. 11, Anm. 6, wiedergegebenen Stelle 
deutlich hervorzugehen:,Wermeinesguten Namens 
gedenken wird, für den will ich Anwalt sein bei 
dem großen Gott, dem Herrn des Himmels, und 
bei dem großen Gott, dem Herrn von Abydos 

9, 1,2     (Cairo 2 

€. Das Wandeln auf den schönen Wegen. 
re Se 

    

  

Zunächst könnte das Wandeln auf den schönen 
Wegen als eine Fortsetzung des 
Begrabenwerden im Westen aufs 
daß der Ausdruck nur allgemein bes 
Tote möge nach dem Begräbnis all der Wohltaten 
teilhaft werden, wie sie ein von König und Gott 

  

faßt werden, so 

  

der 

  

  

Geehrter erhält, ohne daß irgendeine Existenzform   

rs betont werden soll; es wäre die Gesamt- 

  

heit alles dessen gemeint, was dem Verklärten 
geschieht und was seine Freuden im Jenseits 
ausmacht. Daß e   £ den Wegen der Ehrwürdigen    wandle, hioße dann soviel, als daß es ihm erg, 

  

möge wie es denen ergeht, die von Gott belohnt 
werden. Gegen diese Erklärung in ausschließendem 

    Sinn sprechen die Ei 
des Alten Reiches dem 

S. 195, Grab dos er auf den    
schönen Wegen wandeln, auf denen die Ehr- 

m großen Gott wandeln, 
ge der Nekropole, 

n Seo durchfahren hat, möge er 

würdigen in Frieden z 

  

möge er hinaufsteigen zum Bei    
nachdem er   
verklärt werden vom Vorlesepriester und möge 

  ihm geopfert werden vom wtj-Priester bei Anubis‘ 
Die Wege werden einmal die Wege im ‚Westen‘ 
genannt, das andere Mal die Wege, die zum 

  

  

  

  

Westen‘ führen; einmal scheint es sich um Dinge zu 
  as ande 

  

handeln, die vor der Bestattung liegen, 
Mal um das Leben im Reielio der Toten. 

bezei 
s 

   im folgenden zunächst ein hnende 
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Varianten wiedergegeben, aus denen sich ein 
genaueres Verständnis des Gebetes ergibt: 

1 

  

‚Möge er zum schönen 
   Westen wandeln, auf dem die Ehrwürdigen 

wandeln. — Seine Würde sei bei dem großen 
Gott. — Und er wandele, wohin er will, als 

  

Sr en — 10. 
er aufsteigen zum großen Gott, dem Herrn 
des Himmels unter den Ehrwürdigen. — 
Möge er in Frieden zum schönen Westen 
ziehen — (Der 
der Brde vereint hat,! 

   Shrwürdige) der sich mit 
  öge er den Himmel 

ren und zum großen Gott aufsteigen.‘ 
3. M.M.F2 j® 

inen Ka’s 
geleitet werden zu den „reinen Stätten“. — 
Möge seine Hand genommen werden vom 

auf den herrlichen 

  

Wegen des Westens geleitet werden, auf 
denen die Ehrwürdigen wandeln. — Möge er 

3 Siche aber die folgende Rezension. 

      

Herwaxs Jusger 

1 

2, 

  

   
sieh mit der Erde vor 
(Gewässer) durchfahren. 

  nigen, das „Eherne 
— Möge die west 

'he Wüste ihm ihre beiden Hände reichen, 
in Frieden, in Frieden bei dom großen Gott! 
Capart, Rue des tombeaux, Pl. XI; innerster 

   

Teil der Scheintür, links: ID) 

  

  eden, schr schön. — 

  

Ewigkeit, in F Seine 
Würde sei bei Anubis. — Ein Totenopfer 
auf dem Grabschacht nach dem Durchfahren. 
des Seos, — nachdem er verklärt worden 
durch den Vorlesepriester 
Diese und ähnliche Fassungen des Spruches 

‚sen uns ein Dreifaches erkennen: 
Daß sie Lebenden für 
seinen Tod, sein Begräbnis und sein Weiteı 
leben im Jen denn die ( 
reihen sich an die vorher behandelten an (s.oben 
S. 41). In Nr. 4 enthält das entsprechende 
Gebet auf dem anderen Teil der Scheintür 
die Variante: „..möge ihm ein Totenopfer 
auf der Zrr-t in seinem Haus der Ewigkeit 

Wünsche des noch 

its enthalten bete 

  

  

  

dargebracht werden &% sr öwj, wenn or ein 
(hohes) Alter erreicht hat. 
Damit aber ergibt sich von vornherein, daß 
sich die Gebete nicht notwendigerweise auf 
das jenseitige Leben beziehen müssen, sondern 
ebensowohl die Zeremonien beider Behandlung 
der Leiche und beim Begräbnis betreffen 
können. In der Tat lassen sich viele der vor- 
gebrachten Wünsche nur in diesem letzteren 

m 
‚von seinen 

  

Sinn erklären: so wenn der Verstorbene ‚z 
Westen wandeln‘ (1), wenn er 
Ka’s begleitet werden m 
Sitzen 

  

zu den reinen   

  

  

3), wenn er in sein Haus der Ewigkeit 
hinabsteigen (4), wenn ‚der Westen ihm 
seine beiden Hände entgegenstrecken‘ soll (3) 
oder wenn vom Opfer an dem Grabschacht, 
nach dem Durchfahren des Sees, die Rede 
ist (4). So dürfen wir annehmen, daß unter 
dem ‚Wandeln auf den schönen Wegen‘ der 
Ehrwürdigen zunächst die Vornahme aller Bo- 
gräbnisfeierlichkeiten zu verstehen ist 
Doch dürfte ebenso sicher sein, daß sich der 
Inhalt des Gebetes darin nicht erschöpft, son- 
dern auch das Weiterleben nach dem Tode, 
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das Weilen im Land der Abgeschiedenen 
zum Gegenstand hat. Der Tote soll ‚wandeln, 
wohin er will, als Geehrter bei dem großen 
Gott‘ (1), er soll ‚den Himmel durchfahren 
und zum großen Gott aufsteigen‘ (2); dahin 
weisen auch die oben wiedergegebenen Aus- 
drücke vom ‚Starksein‘ und ‚Verklärtsein‘ 

;oßen Gott sowie die Wünsche für 
die Speisungen an den Totenfesten. 

  

    
  

  

beim 

  

4. Die als 1—4 wiedergegebenen Proben der 
Erweiterungen des Wunsches, daß der Tote 
auf den schönen Wegen wandeln möge, stam- 
men alle aus einer späteren Zeit des Alten 
Reiches; sie zeigen im allgemeinen, wie sich 
der Inhalt des Gebetes auf die Totenfeier 
und das jenseit 
nicht an, die Einzelheiten auf die aus früherer 
Zeit stammenden Beispiele zu übertragen. 
Denn es haben mittlerweile nicht nur die 
Totengötter gewechselt, es ist auch mit einer 
allmähliehen Umgestaltung des Begri 
rituals zu rechnen, vor allem da nun Osiris, 
von der späteren V.Dynasti 

ig im Totenreiche und im Totenkult antritt 

  

  

Leben bezog, aber es geht 

  

   
    an, seinen Sioges- 

   

So sind wir bei der Erklärung des in Rede 
stehenden Gebetes bei seinem erstmaligen Vor- 
kommen auf dem Westfriedhof, in der Mastaba 
der N-sdr-%y, zum großen Teil auf Vermutungen 
angewiesen. Es müssen die Dinge erbeten werden, 
die damals, in der ersten Hälfte der V. Dynastie, 
bei der Bestattung gebräuchlich waren — und für 
das Weiterleben die Erfüllung der Hoffnungen, 
die damals der Lebende hegte. Die nähere Be- 
stimmung a lt in beiden Fällen schwer. 
Von gleichzeitigen Bogräbnisriten werden unten 
einige näher beschrieben, wie die Bootsfahrten 

h Heliopolis und nach dem Westen, dio 
Speisung des Seligen dureh den wdpw, die 
Darbringung des großen Opfers durch den wtj 
und den frj-wdb. Aber damit waren die Toten- 

    

  

aber   

  

       

feierlichkeiten keineswegs erschöpft, gelegentliche 
   Hinweise aus gleicher Zeit 

lich erkennen. So lehrt uns das Grab der Königin 
Mj-snh IUI., daß der Leichnam zwischen Tod 
und Begräbnis in die wb-t, die ‚reine‘ Stätte 
gebracht wurde, wo die damals übliche Behand- 
lung erfolgte; Boston Bulletin XXV, S. 77, 
Fig. 18 und S. 74, wird eine Inschrift wieder- 
gegeben, die zu beiden Seiten des Grabein;    ngs 
angebracht ist; rechts: ‚im ersten Monat der 

une 
0A 

— >, (and statt) das Zur-Ruhe-Gehen AS, (and statı) das Zur-Ruhe-Gohe 
Sommerjahreszeit, am 21. Tage —ı 
! 

   
  

   

ihres Ka und ihr [Ein]gehen in die wb-t‘; 
links: ‚im zweiten Jahre, im zweiten Monat der 

Se) jc3 
alt N 

| — (and statt) ihr [Ein]gehen in ihr schönes 
Winterjahreszeit, am 18. Tage 

| 
Grab‘. 

Es ist wohl kein Zufall, daß hier heidemal, 
wie im Gebete, Apj verwendet wird; das liegt 
nahe, daß auch das Eintreten in die wd-t und 
in das Grab zu dem ‚Wandeln auf den schönen 
Wegen‘ gerechnet wird. Daß die wb-t nicht ein 
Vorrecht bei der Bestattung einer Königin war, 
sondern auch im Ritual bei Privatleuten eine 
Rolle spielte, zeigt eine Inschrift aus dem Grab 
des Döknj; siehe Sethe, Urkunden des Alten 
Reiches I, 19, Zeile 4: , 
stimmt, um daran (am Grabe) 

vgl. ebenda I, 20, Zeile 

Ü te = IE M Die gleiche 
Mastaba des Dblnj gibt, L.D. II, 35, die Riten 
wieder, die bei der Bestattungsfeier auf der Mag- 
taba, wohl vor dem Schacht, stattfanden; siehe 
Vorbericht 1926, $. 108, 1927, 8.139£., und Reis- 
ner, Studies, 1. c. und Pl. 51, Mastaba des 
Spss-I3.fnh, mit Stelen am Beginn des Aufweges 
ebenda, Anm. 1. Mas 

6. 7150 m 
Tumulus über dem Anfang der Rampe. 

Was die Vorstellungen über das Jenseits in 
der uns beschäftigenden Zeit betrifft, so sind wir 

im wesentlichen auf die schon erwähnten An- 

gaben angewiesen, über die tägliche Speisung 
des Verstorbenen, über die Festmähler bei den 

Totenfeiern, über das Weilen der Seele am 

nördlichen Himmel, das Verklärtsein bei dem 

großen Gott usw. Das alles dürfte in dem ‚Wan- 

deln auf den schönen Wegen‘ mit inbegriffen sein. 

  

  

   

wurden 50 Mann be- 

  

glich zu arbeiten, 
  

     

      
  

    

  

d. Die Opfer an den Totenfeste: 

SER % uw ern s S 

  

'h den seit den ältesten Zeiten nach- 

gewiesenen Vorstellungen der Ägypter führte der 

  

3 Die auflallond lange Zeit von 272 Tagen, die der 
Leichnam in der Balsamierungsstätte zubrachte, sucht 
Reisner damit zu erklären, daß möglicherweise das Grab 

iggestellt war 
Vgl. auch oben $. 46, Anm. 1, 

  noch nicht fe 
  

bh) 

  

dr m-tnfe-t  



  

   

co 

  

Tote im Jenseits ein Dasein, das sich von dem 
irdischen in manchen Belangen nicht unterschied. 
Er bedurfte der 
Kleidung, der Schminke, der Sa 
Schmuckes wie die Lebenden. Den I 

die Fürsor 

  Speise und des Trankes, der 
und des 

    

nterblie- 
benen oblag zunächst für diese, 

  

Bedürfnisse, und sie mußte für sie ein ernstes 
Problem bilden 
und in allen 

  

es wurde nicht zu allen Zeiten 

  

  Teilen Ägyptens auf die gleiche 
  zeit haben die Bewohner   Weise gelöst. In der U 

des westlichen Delta die Toten in oder neben den 
Hütten beg 

  

m sie an den eigenen Mahl- 

  

n Grabe selbst 

   

  

zeiten teilnehmen zu lassen, im 
legte man keine Beigaben nieder, von einigen 
Weizenkörnern abge: die hin und wieder 

  

bei der Leiche in der Nähe des Mundes gefunden 
wurden. Ganz anders in der Vorgeschichte Ober- 

yptens; in allen Schichten, von Tasa, 
Amrah und Nagäda rüstete man den Ver- 

gab ihm Gefäße für 
Speise und Trank, Schminke in Behältern, Pa- 

   
storbenen im Grabe aus, 

  

Schmuck in Form 
Aber 
'oten nicht. Die 

letten zum Verreiben derselbe: 
von Ketten und Ringen mit damit er- 

   

  schöpfte sich di e um die 7 

  

  Friedhöfe der Badäri-Zeit zeigen (Badarian Civi- 
lisation, $. 42), daß sich die Hinterblieben 
gewissen Zeiten bei den Gräbern vers 
zu Mählern, an denen die Verst 
sollten, 

    zu     
  rbenen teilhaben   

und bei der vorgesehichtlichen Station 

  

El ’Omari bei Heluan scheinen in der Nähe der 

       

        
  

Gräber eigene mit Steinen umgrenzte Bezirke 
angelegt word sein, die ähnlichen Ver- 

altungen gedient haben we Bovier 
Lapierre, Compte rendu du congrös inter 
national de Geographie, Lo Cairo 1925). 

Bei dem entwiekelten Totenkult des Alten 
Reiches treffen wir alle diese Elemente bei 
sammen: Dem Toten werden in die Grabkammer   

bestimmte Beigaben vor den Sarkoph: 
d in der IV 

n, Krüge, Flaschen usw 
wurden (siche Giza I, S. 1051f.), 

Stiftungen So: 

      
Dynastie hauptsächlich die    die für das große 

  

dann wurde dur       

  

daß die wirkliche en und Getränke gelie- 
fort und vor der ür auf den Speisetischen 
niedergelegt wurden; wir haben uns aber wohl   

stellen,   vo daß die tägliche Versorgung dabei 
Boren Ma; 

war; N-hfts.f bittet, daß ihm ti 
auf den 
Opfer 

  

      jemlich einfach 
lich Wasser 

werde.! Die 

auch bei den 

  

Stein gesprengt großen 
waren für die Totenfeste bestimmt, an 

3 Vorbericht 1914, 8. 37. 

Hexwass Jussen 
     

  

denen sich die Angehörigen zur Grabanlage be- 
Totenmahle te 

  

gaben, um an dem ‚nehmen. 
Diese Feste werden in der Formel meist zuerst 

nannt, und nach ihnen die Speisungen an jeder 
Dekade und und dieso Reihung laßt 
erkennen, daß das Wesentliche bei den Lie- 
ferungen der Güter für das pr-t Ir hrw eben die 

  

   
   

  

    

Foste waren 
Die Zahl und Auswall der Feste schwanken 

schr, und bei dem starken Wandel, der sich go- 
rade in der scheinbar so fest gefügten konserva- 
tiven Zeit des Alten Reiches überall bemerkbar 
macht, ist es nicht müßig, auch auf die Verände- 

ge zu achten. Es 
äbern für die Opfertage kurzo, 

Listen und ausführlich 
auf. Die folgende 

sammenstellung berücksichtigt nur die Mastahas 
bis zur Mitte der V. Dynastie. 

  rungen der    
treten in den Gr 

gehaltene 
mit Nennung der 

  

meiner 
   Feste, u- 

Mn, nördliche Schmalwand der Kammer 
   

   

  

    

   
Mastaba IIn — 

  

vor der Figur 

Aug "ah 

des Toten 

iza I, Abb.57; 

DPD auf einer der S 
ımer, in zwei senkrechten Zeilen. 

7 | Wi    n Ash 

       

  

itenwände der 

  

Arj-ib= Sehäfer 

   
© ; ebenda, S. 94, Südseite 

"Schi, 
Musoen zu Berlin 1, 8.80. 

Ägyptische Inschriften aus den königlichen 

3 Gegen obonda, $. 229, trage ich Bedenken, daß eine       Reihe von     'esten vorher aufgezählt worden it 
     



  

Bexıcur Üner DIE GRADUNGEN 

    
     

100, über der 
nördlichen Scheintitr 

& 
Dblmj, 

  

   

  

    

ebenda, 11, 36: $ ID O,®° 

  

N:sdr.%3j (siche unten E) ), äußerer 

Architrav: [9 

zelbeschreibung 

    

Boston Bulletin XXV, Ums« 

UDO 
ich der Formeln sei zunächst 

  

s. unten.    
Bei dem V. 

auf eine Äußerlichkeit aufmerksam gemacht 
Formel erhält erst allmählich ihr 

h vorbehaltenen Platz auf den Archi- 
Kultkammer 

oder über den Scheintüren. Bei Men steht sie auf 
rdwand des Kultraumes, bei "Zbtj-t seitlich 

auf der Scheintür, bei43hj im Kultraum, Mastaballn 
Die Architrave tr 

'amen und Titel der Verstorbenen, 

  

die 
den ihr später 

  

ausschließli 
traven über dem Eingang 

  

der 

  

   vor dem Grabesherrn. 
Anfang nur 
wie bei Rthtp und Nfr-m3*-t in Medüm, bei 
Hmtione in Giza, 

Bei Alrjs£nb II. xv 
Fig. 18, enthält die Inschrift auf dem Architrav 
des Grabeingangs die Titel und den Namen der 
Köni; 

n zu 

  

Boston Bulletin 

   
  igin, die oben mitgeteilte kurze Fassung steht 
den Pfeilern des Hauptraums, 

befindet sich wohl über den Eingängen zu den 
Ähnlich ist bei H“-fsnfrw 

übe eine zweite 

westlichen Kammern. 

  

    

61 sur Dea Friepuor vox Giza. 

der obere Türbalken in der Ostfront in der alten 
Weise beschriftet, der die Opfernische krönende 
trägt die pr-t Ir hrw-Formel 2. 64, 
Taf. IT. — Zwischen den kurzen Formeln und den 
ausführlicheren besteht der Unterschied im Auf- 
bau, daß erstere zunächst das tägliche Opfer 
nennen und die Speisung an den Monats- und 
Halbmonatsfesten, die großen Feiern werden in 
m Ib nb zusammengefaßt. Die längere Formel 
stellt umgekehrt die Feste in den Vordergrund 
und verweist die gewöhnlichen Opfer an den 

  

    siehe   

  

  

  

Schluß der Liste. 
Die großen Listen stimmen in der Aufzählung 

der Feste nicht überein und man könnte versucht 
Entwicklung oder Verschiebung im Laufe 

‚men; so erscheint es 
aufällig, daß weder bei Min noch bei Mrj-ib die 

  

des Alten Reiches an: 

  

Feste des [2 Y und fAf genannt werden, daß lag ale 
da   Sokarisfost nur bei 43hj und N-sdr-k3j erscheint, 

große Fest des rkl nur bei Dbhnj und 1 
usw.; aber es ist bei Schlußfolgerungon aus diesem 

Freilich dürfen 

  

Befund größte Vorsicht geboten. 

    

wir mit neuhinzutretenden Festen rechnen, wie 
RT N Se S 
INC >) D in der Opferformel der 

  

Mastaba des CIJ| J=1L.D. II, 34t, z 

Aber es ist auch möglich, daß bei der allmäh- 
lichen Entwieklung zu einer festen Formel 

  

nächst eine beliebige Auswahl der Feste getroffen 
werden konnte, zumal das an den Schluß gesetzte 
m Ib nb genügend Sicherheit bot. Auch ist das 
Material vorläufig noch zu dürftig, um die Grund- 
lage für eine Untersuchung über das Zustande 
kom 

  

ien der Liste zu bilden.   

  

Eine andere Frage betrifft die Art der Feste; 
sie müssen von Haus aus keine Totenfeste ge- 
wesen sein, wie das bei den beiden 
ohne weiteres klar ist. Daß an den Feiertagen der 

jer besucht und den verstor- 

  

  

'eujahrsfesten 

  

Lebenden die Gr 
benen Anverwandten Opfer dargebracht wurden, 
hängt mit den herrschenden Anschauungen über 
das Jenseits zusammen. Die Toten sollten die 
Freuden des irdischen Lebens weitergenießen und 
daher auch an den Festen des Landes teilnehmen. 
Es wird sich dann dio Sitte herausgebildet haben, 

     

     

daß bestimmte Festtage besonders in der Nekro- 
feiert wurden wie im heutigen Ägypten. 

hrstag dem Haus- 
       polo 

So 
herrn Geschenke zu bringen 
Brauch auch für den Grabesherrn beibehalten, 
wio nach einem Hinweis von H. Kees das Grab 

  

Ar man gewohnt, am 
und man hat diesen  
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des ’Intf-ikr zeigt.! Besondere Geschenke werden 
von den Mohammedanern 

am arabischen N 

  

heute noch yptens 
uf den 

Friedhof gebracht, wie Brot und Früchte ver- 
     ahrsfest als ‚Rahme‘ 

  

schiedener Art.2 In e Pallo scheint ein wirk 
liches Totenfest vorzuliegen, bei Mtn wird dem 
wig ein Anj-ntr zugefügt; oder soll das wig-Toten- 
fest von dem wig-Fest der Lebenden geschieden 

  

werden? Später werden die Totenfeste mit dem 
Osiriskult in Verbindung gebracht, im frühen Alten 
Reich aber dürfte davon noch keine Rede sein.’ 

3. Die Zeremonien beim Begräbnis und 
im Totenkult. 

Wie aus den obigen Darlegungen über die 
w3-wt nfr-wt hervorgeht, hatte sich im Alten Reich 
ein bestimmtes Ritual ausgebil 
stattung sowohl den Dienst des Vor- 
storbenen an seinem Grabe. Es begegnet freilich 
die Rekonstruktion dieser Zeremonien erheblichen 

det, für die Bo-   

als für 

Schwierigkeiten: einerseits v 
bestimmte Momente berticksich 
schriften nur Andeutungen geben, 
das Ritual nicht leiche blieb und beispiels 
weise zu Beginn der V 

il die Reliefs nur 
igen und die In- 
ndererseits weil 

  

  

  

  

Dynastie, in der es uns    greifbar entgegentritt, ganz 
scheintals gegen Schluß des Alt 

‚wei Riten ausführlicher besprochen 

nders geartet zu sein 

   
1 Reiches. Essollen 

im folgenden 

   
a für sie ein reicheres Material vorliegt: 

hift- 
   

liche Speisung des Toten und die 
Fahrten. 

a. Die Speisung des Grabesherrn. 

  

  1. Zunächst sei eino Übersicht über das älteste   

Vorkommen der Zeremonien gegeben, bei denen 
bestimmte Priester in 
Mtn: L.D. II, 6, Mitte 

'ätigkeit dargestellt sind, 
Vor dem Gesicht des si 

    

den Grabesherrn: OT $    vor ihm 
stehend ein Priester mit ein. 
Wo -Priester, 

  

n Napf, darüber der 
hockend, die rechte Hand aus- 

  

  

streckt, die linke erhoben und geballt 
Ffm pn. L.D.IT,5, Mitte 
oben vor ihm drp, mb&, Aus, 

über ihm 
Der Tot 

  

stehend, 
Sntr, darunter 

: Davios-Gardiner, The Tomb of Ante 
und Pl. X, XIIT, XIV. 

Bei: Ungeh 

foker, 8. 18/17   

  

dsten auf dem Lande, besonders bei 
dio alten Vorste 

den Toten fostzust    
wen, sind manchmal nach deutli 
Igon von der Fürsorge fü 

g- und 
Koes, Totenglaubon, 1.0. 8,35: 

     

  

len 
    ® Ober das   iotfest und ihro spätere Auf- 

  

  

Hexuass Jussen 

  

   

     

   

2 &, vor ihm zwei Männer, 
der obere ein W    ät tragend, der untere ist 

bezeichnet; vor und über ihm die Bei- 
  

schritt: |] @ 

  

- L.D. 11,4, Mitte: 
Vor dem stehenden Grabesherrn zwei Männer über: 

  einander, der erste, der =, kauernd wie oben 
  

Auf der stidlichen Sehmalwand der Mastaba 
des Mj-tb steht der Grabherr mit seiner Gemahlin, 

dor erste 
der zweite brin, 

räuchert, der vierte 
Als Beischrift erscheint: 

sind. vier Diener dargestellt 
gießt Wasser in einen Napf e 
eine lebende Gans, der dritt 

hält 

x 

In der gleichen Mastaba aber ist eine Szene 
wiedergegeben, die zum erstenmal in den Anlagen 
der frühen V 
(charakteristisch 

ewandstr 

P< 
nen@i eifen        
    R us.    

Dynastie auftritt und für sie als 
  ten kann, sie verschwindet in 

on Form wieder mit der VI. Dy- 
nastie. Bei der Zeromonie sitzt der Grabherr beim 
Mahle, vor ihm vollführen die Priester den Ritu 
der Speisung: der erste kniet direkt vor de 
Tisch und reicht mit der einen Hand einen Wein-, 
mit der anderen einen Bierkrug, es ist der wdpw 

ihrer ausgepr    

    

und die Handlung ist als snm-t 3% ‚Speisung des 
Verklärten‘ bezeichnet, hinter ihm kniet der wi 
Priester, einen Arm hebt er in Stirnhöhe, den 
anderen schr   die Hände   

ig über den Hinterkopf, 
sind beide geballt; es ist die Stellu 
ähnlich auch Im 

mit der 

  

jauchzen‘ bezeichnet wird, nur 
daß dabei die Handflächen ausgebreitet sind 

  

  

  

als 
dritter steht der Anj-wdb da, einen Arm mit nach 
oben geöffneter Handfläche ausgestreckt und er-   

‚deren 

  

hoben, den z gesenkt, die Faust geballt; 
Haltung des Rufendon, die uns als Wort 

zeichen für ni$ bekannt ist; er vollführt, wie aus 
späteren Beispielen zu erschließen ist, die Zerc- 

es ist die     

monien des nis dbl-t Itp ‚das Ausrufen der Be- 
standteile des Opfermahles‘ 

Es seien zunächst die bisher bekannten Nach. 
weise der gleichen Zeremonie angeführt:   

a) Anj-ib, 
Über der nördlichen Scheintür (s. oben)   
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1. Erster Priester &, hockend, in jeder Hand 
ein Brot? Beischrift: 

    

      2. Zweiter Priester S, ohne Beischrift, 

hoekend, die geballten Hände erhebend. 
3. Dritte 

‚steh 

erhoben, die Hand ausgestre. 

Priester ohne Titel und Beischrift, 
den einen Arm gesenkt, dena     deren 

t. Die ganze 
En € 

  

  Darstellung istgenannt | > 
   

b) Kenjenjsw.t 
1. Nördliche Dürwan 

De sMQ ca 
  

hoekend, mit Bier- 
  

  

und Weinkrug, hinter ihm der wtj-Priester 
knieend, die I 
der Stirn, den Ellenbogen der 
uf das Knie gestützt, die 

st dor linken Hand vor 

  

Rechten 
inet     fand geü 

  

Beiscl zwischen ihm    
und dem 2 mit dem üblichen Gestus 
des Ausrufens ist eine Dienerfigur einge 
sehoben, die Waschkrug und -napf in die 
Höhe hält, 

2. Südliche 
Es sind 

      
bei der Zeremonie wieder vier 

Priester befaßt 

1. Der >=, der Wein und Bier in 
der üblichen Haltung reicht. Vor ihm    
steht eine Schüssel, auf der ein Schenkel 

  

Der wtj-Priester in der üblichen Haltung 
No. Die NSS; 

beiden anderen Priester stehen: 

  

mit der Beischr 

3. Der erste Bu hält einen Arm gesenkt, 

  

(die Hand des anderen ist bis zur Schulter   

höhe erhoben; Beischrift: % < 
4. Der letzte trägt einen Schenkel. 

  

Die Szene unter einer Speiscliste auf der 
  üdwand ist verlo 

  

oO S.chtp 

  

1. Nördliche Türwange: $8-t-tp am Spe 
tisch. Über der Szene: (pr-t Ir hrw ode   

Utp Qj njtw.t mr 0) GOCH 
aa 

  

Auf dem engen Raume sind 
nur zwei Priester vor dem Speisetisch 

Aur Deu Frrepuor vox Giza, 

  

dargestellt: der Wo in der bei Anj-ib 
beschriebenen Haltu S, und als    
Rufender der ? >. 

2. Südwand, Szene unter der großen Opfer- 
m 

  

     

liste. Der Öff) S= reicht kniend zwei 
Näpfe, dahinter der WS, Haltung wie 
bei 1., dabei 9, als letzter der 
2 D in der üblichen Haltung über ilm   

a Dblnj = L. D. II, 35. Vier Priester knien 
vor einem Tisch, ein fünfter dahinter stehe 

  

die rechte Hand ausgestreckt und bis zur 
Sehulterhöhe erhoben; die Beischrift la       et: 
    ) ‚Opfernieder- 

  

legen, das Speisen des Seligen durch den wtj- 
Priester.‘ 

  

jewtnfr 
Opfer 
schri 

Die auf der Sudwand dargestellte 
ene ist Vorbericht 1913, S, 

ben, sie ist mit der 

  

  be- 

  

   ter e)2 genannten 
nahezu identisch; über dem dritten Priester 
steht auch hier 4p dj njsw-t. 
Hr.f- Hufu= Annales du Service XVI, 8,263, 
Speisetischszene: ‚A droite il y a deuxregistres; 

A 
  

dans celui du haut un homme agenouilld, 
semble prösenter un plat, et au-dessus on lit 

  

il est suivi d'un serviteur apportant 
une cuisse de beuf. Au registre införieur 
un homme agenouills [1]"“ 

   
@&! semble 

pleurer et se frotter Veil, tandis qu'un autre 
“a serviteur est debout Vf} et devant lui est inserit 3 

   

8) Daf-Hwfi = Vorbericht 19 
der Öpferliste au 
der Verstorbene am Opfertisch, rechts unter 

  

8.165. Unter 

  

der südlichen Schmalwand 

diesem der wtj in der üblichen Haltung das 
$nm-t 3h vollzichend, unter ihm (d.i. neben 

der Sf)    ihm gedacht) reicht = einen 

  

Biorkrug 

a) Die Stelle der Zeremonie im Totenkult, 

Das Lo /\ und E}I ist, wie die Nach     

  

weise zeigen, mit den Riten des &nm-t 3, den     



    
64 Herxası Jungen, 

Zeremonien des wtj und des rjwdb unzertrenn- 
lieh verbunden. Damit ist für die Ausführung 
der im Totendienst so häufig genannten Jtp dj njswt 
und pr-t Io kw ein konkretes Bild gewonnen, es 
sind damit die oben beschriebenen Riten gemeint. 
Wenn daneben, wie in S8-t-Atp, das Ausrufen der 
Speisenfolge durch den Imj-wdd ebenfalls Itp dj 
njfırt genannt wird, so zeigt sich, daß neben der 

Ausdruckes auch die 

      

weiteren Bedeutung des 
engere der Rezitation der Liste vorliegt, 

Nach der wörtlichen Übersetzung von pr-t 
Ir hrs — ‚Hervorkommen auf die 
es nahe, die Zeremonien nach der Bestattung an- 
zusetzen und sie vor die Scheintür zu verlegen, 
durch die der Tote auf den Ruf des Priesters 
hervortreten soll, um an dem Mahle teilzunehmen. 
In der Tat zeigt ja auch die Anbringung über 
dem Architrav der nördlichen Scheintür bei Mrj- 
©, Sim-nfr usw., bzw. die Verlegung der Opfer- 
liste und Zeremonie auf die Sudwand, direkt an 
die südliche Scheintür anschließend, daß der Ritus 
hier vorgenommen wurde, zumal er von der 
üblichen Speisetischszene auf den Scheintürplatten 

Und 
as sehr 

  

     
    

  

  

     
  

und den Grabtafeln nicht zu trennen ist. 
  doch scheint in den Inschriften der Mas 

oft gerade die erste Vornahme de 
  

Zeremonie vor 
Bestattung gemeint z siehe oben 8.59. 

Im Grab des Dblmj ist uns, wie es scheint, dieser 
Ritus erhalten (L. D. II, 35) bei der Leichenfeier 
auf dem Dach des Grabes, siche oben 8.58. Viel- 
leicht verhält es sich so, daß die Zeremonien mit 
größerem Pomp bei der Leichenfeier begangen 

       

  

wurden; sie, wie es in den Gebeten gewünscht 
wird, täglich zu wiederholen, war in den Toten- 
tempeln der Könige vielleicht möglich, im privaten 
Kult aber ausgeschlossen. Hier werden sie, je 
nach der Stiftung, durch einen oder mehrere 
Totenpriester in einfacherer Form v 

   
  

  

worden sein und nur an den Totenfesten mochten 
sich die feierlichen Riten wiederholen, 

P) Einzelheiten der Szene, 
Eine Wiederherstellung des ganzen Vorganges 

  

begegnet einiger Schwierigkeit, da zunächst der 
verfügbare Raum eine Beschränkung der Zahl der 
handelnden Personen forderte; es werden seltener 

meist drei, 
Din fünf Personen darg 

  

zwei, daneben vier Personen, bei 
stellt; die üfters rechts 

und links der Scheintür dargestellten Diener, die, 
räuche 

  

  a, Wasser ausgießen, Kleider und Kasten 
bringen, werden bei dem feierlichen Vollzug der 
Riten ebenfalls aufgetreten sein, wie das unter 
anderem aus den Beischriften in der Mastaba des 
  

  Min (Schäfer, 1. e. 8. 87) hervorgeht, die den 
Vorgang als Atp dj njswt bezeichnen; in der Tat 
handelt es sich ja um Gaben, die in der Opfer- 
liste aufgezählt werden, 

Von den auftretenden Priestern und Dienern 
werden bei der Darstellung der 

t: der wrdpw, der wtj und 

    
  

  

Speisung des 
   ‚en drei bevorzu   

  

der Inj-wdb; sie sind die eigentlich handelnden 

  
Personen, die Vollstrecker des Rituals, 

1.De 5 [= % 5 öl wapw, war von 

Haus aus ein Diener, der für die Getränke sorgte, 
der Mundschenk. Das zeigt das Wortzeichen ö 

die Tatsache, daß er zunächst nur Getränke 
Es sei zugegeben, daß wdpır schon 

  

darreicht. 
früh einen Aufwärter oder Diener überhaupt be- 

iche Bedeutung 
jassung des Titels 

    hnen mag,! aber die ursprü 
Für die Au 

aß noch im späten Tempel- 

  

wiegt doch vor 
im Ritus ist es wichtig, d 

  

kult der König, der das Trankopfer darbringt, 

  

der wdpıe — Mundschenk der Gottheit genannt 
wird, ebenso wie in den Pyramidentexten. Bei 
den Opferdarstellungen wird diese ursprüngliche 
Bedeutung entschieden durch den mehrmals wieder- 

hronden Zusatz Aut) wr 
geführten Beispielen auch in Lepsius, Grab 49 

L. D. II 

außer den oben an- 

  

(Stu), belegt: & S6h, 87.     
Hntj ist wohl von dem durch die Hieroglyphe    

  

nicht zu trennen, es ist der 
aschen, daher alt mit [7] deter- 

; es ist wohl Antj zu 1 
den Ant-Krügen gehörige Si 
zeichnet Zntj wohl auch den Raum, 
Krüge oder Krugständor a 

in das Deute 
Kinjnjsie-t mehrmals erscheint, und so wird auch 

‚Mundschenk 
ändlicher;* in saitischer Zeit ist zweimal ein 
nA 

des Hntj-wr, 
int) vr, werden unter bntj or die großen könig- 

  

ninier der zu 

  

sen, d. i.   

der. Daneben be   

in dem die 
bewahrt wurden; das       

erklärt 

  

ichen CI 

der Titel des großen Amtj‘ ver- 

  

   
hreiber 

  

] S= belegt, ‚Vorsteher der 
In dem vorliegenden Titel wdpwr 

lichen Vorratstäume zu verstehen sein, aus denen 
dem Grabesherrn die Spenden von Wein und Bier 
geliefert werden, wie ja das ganze Mahl als Gabe 

iehnet wird, und der wdpw 
reicht die Getränke als königlicher Beamter dieser 
Magazine dar 

des Hoerrschers be   

 Sotho, Dramatische Texte, 1. 
2 Yo 

s.10. 
‚Vorhalle‘ dürfte das Wort ganz zutrennen sein. 
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Bei Anj- 

  

= L.D. IT, 19, scheint er in jeder 
Hand ein Brot zu halten, eines schwarz, das andere 

iß gefärbt; das wären Gaben, die seinem Titel 
nicht entsprächen; vielleicht liegt hier einer der 
Fälle vor, in denen wdpw auch ‚Aufwärter‘ be- 
zeichnet, etwa wie bei uns ‚Kellner‘ auch für den 

  

    

   
Speisenträger verwendet wird.! Aber es mag sich   

auch um ein Versehen des Zeichners handeln; es 
n Brotes ver- 
nal führte zu 

uf dem verwitterten 

ist schon die schwarze Farbe des ein 
am 0: 

keinem endgültigen Ergebnis 

  

    dächtig. Eine Überprüfung 
  

Stein erkennt man nur, daß der Priester in der 
ulaufenden G 

stand (Krug?) mit Einkerbung hält, in der rechten 
      linken Hand einen oben spi 

einen rundlichen. 
2. Der 

kniet, hat seinem Amte nach mit der Speisung 
des Toten nichts zu tun, er ist der 
oder ‚Balsamierer‘, der in der w-t die Leiche 
herzurichten hatte; doch finden wir ihn später im 
'Totendienst bei verschiedenen Riten beteiligt;? or 

in der uns be- 
schäftigenden Darstellung hockt er auf der Erde 
und führt mit den Armen, die T 
eigentümliche Bew 
deuten können. Die Beischrift nm-t 3} — ‚Das 

ihn in direkte Be- 
wenn die Gaben 

  

— wctj, der hinter dem wdpıe 

  

Einwickler‘ 

bringt aber wohl nie Gaben da   

iuste geballt, 

  

ngen aus, die wir nicht   

Speisen des Verklärten‘ set: 

  

ziehung zur Opferdarstellu 

  

auf den Tisch g 
die Krüge reichte, wird der wtj die Handlung 
mit rituellen Sprüchen und Gesten begleitet haben. 
Bei Mn wird seine Tätig 
und wp-t-r3 ‚Öffnen des Mund 
wenn auch hier seine Haltung eine andere ist, so 
dürfte seine Aufgabe doch in beiden Fällen die 
gleiche gewesen sein. 

3. 9, Die T 
Speisung ist durch seine Haltung sichergestellt 

legt wurden und der Mundschenk 

  

jgkeit als &h-£ ‚Vorklären 
    [es bezeichnet, und 

   igkeit des Anj-wdd bei der 

av, 
des X 

  mit dem Speisenapf im Re-Heilig   

  

    = Bd. I, BI. 18. — Nr. dd. So scheint 

  

auch Lnj in erweitertem Sinn einen ‚Vorratsraumt be 
'hnen zu können, in dem noben den Getränken auch 

1 

  

   

   

andere Dinge aufgespeichert wu Harris I   

            
  ‚Ich machto dir eino große Int) (zu) a 

Libation ... mit ädh-Trank, verschen mit Gott 
3 80 L.D. II, 101 (Saggara, Grab 81), ein w 

In Reihe) 
der Totenfahrt; bei Döhnj, L.D. 1 
in der zwei ter dem Schrein auf dem Boot   

  

to steht or, einen Stab in der   zwei 7 
Hand, vor don dargestellten Speisen. 

akgofäße, in der   

und durch das Amt des Priesters, der ihn in 
späteren Darstellungen vertritt. Er hatte die Be- 
standteile des Opfermahles auszurufen und wohl 

ieiten, wie dies beim Vor- 
losen der Speiseliste im Königsritual geschah. 
Sein Gestus ist der des Rufonden wie bei dem 
Wortzeichen für ni$ ‚rufen‘; bei ihm steht htp dj 
njsıet oder pr-t Ir hruo oder wdn {ht oder wd.t ih-t, 

allelen nis dbh-t Atp; seine 
Stelle wird später durch den Arj-Id, den ‚Vorlese- 

  

mit Sprüchen zu eg 

      mit den späteren 

priester‘, eingenommen, dessen Amt es bekanntlich 

  

war, die zu den einzelnen Handlungen gehörigen   

Sprüche aufzusagen oder vorzulesen. 
Ebensowenig wie beim wtj gehört die Speisung 

des Toten zum eigentlichen Amte des Zrj-udb, 
Sein Titel wird verschieden erklärt; man kann 
wdb als Ackerland fassen und in Anj-wdb einen 
hohen Verwaltungsbeamten erkennen, dem der 
königliche Grundbesitz untersteht. 

Sethe, Dramatische Texte, 1. c. 8. 320E., 
Grund der Schreibung 7 | £ Grund der Schreibung |} una 

hes 125 im Ramesseumpapyrus die 
ir wdb und die Übersetzung 

gewandte (aufmerksame) Gesicht‘? vor. Damit 
wäre freilich nur eine allgemeine Bezeichnung als 

‚weifelhaft, mit 
itel verbunden 

war. Zu beachten ist die auffallend häufige Ver- 
bindung des Titels mit dem Aue-t ©n} entweder als 

schlägt   

  

des Sp 
Lesung 

  

    zu- 
  

Aufseher‘ gegeben und es bleibt   

  

welchem Verwaltungszweig der 

  

Die Belegstellen,    
die mir freundlicherweise durch H. Grapow aus 
dem Berliner Wörterbuch zur Verfügung gestellt 
wurden, beziffern sich auf 30 und stammen aus- 
schließlich aus dem Alten Reich, Louvre B1u.2 
aus noch früherer Zeit; daneben ist die Variante 
or    ® belegt. Aber es führen uns auch 
diese Verbindungen nicht viel weiter, da die Be- 
deutung von Au-t 'nh unsicher bleibt 

db 
awenden‘ oder ‚Zuwendung‘ 

Es wäre zu erwägen, ob nicht 

  

in unserem Titel 
bedeutete im Sinne von Zuwendung von Opfern 

wdb ih-t 
Spruch 199 

  

und Speisen wie in der Verbindun; 
und besonders ıdd Jtp-ntr, 1.e.$ 115 

  

Hrjwdb wäre dann der ‚Vor- 

  

! H. Koos, Totonglauben, $. 187: ‚Ressortchef der 
Landwirtschaft, Re-Hoiligtum, 1. c. 8. 59: ‚hoher Aufsichts 
beamtor der kgl. Vormögensvorwaltung‘; für sein Auftreten 
siche 8.0. 

  

     

Dagogen spricht u.a. der Plural 2 
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steher der (Opfer-   Zuweisungen‘; das paßte aufs 
beste zu seiner Tätigkeit bei der Speisung des 
"Toten, wie sie oben dargestellt ist. Auch könnte 
sein Auftreten an den anderen aufgeführten Stellen 
genau so erklärt werden wie bei der Auffassung 
fir wdb, sogar noch besser, denn in der Tat han- 
delt es sich wiederum um Speise- oder Opfer- 

Den Stab trägt er bei der Au 
übung sei tes (Sethe, 1. c.228) wie auch 
der wtj, L.D. II, 35, der vor den Opfergaben 
steht, Bin [}.] „2, ist Vorbericht 1028, 5.165, 
nachgewiosen 

    

  

  

  

    zuweisungen.t     
   

  
das hohe Amt wird von einem 

3 njswt bekleidet. 

  

Für das Auftreten des Arj-wdd in der ‚Speisung 
des Verklärten‘ ist die Bedeutung seines eigent- 
lichen Einfluß 
hier tritt er zwar entgegen Dramatische Texte, 

1. e.8.230, wirklich handelnd auf, nicht nur um 
den Ritus zu leiten und das Zeichen zu der Opfer- 
handlung zu geben; aber das hesagt für seine 
eigentliche Verwendung ebensowenig wie das 
Sum-t 3% für das Amt des wtj. Will man eine 
Beziehung herstellen, so könnte das in der Weise 
geschehen, daß er als ‚Aufsichtsbeamter‘ bei dı 
Verlesung der Opferliste auf die Voll 
aller erforderlichen Gaben ebenso zu achten hatte 
wie etwa bei der Zählung der den Göttern ge- 
weihten Rinder, Ziegen und Schafe bei der ‚kleinen 
Festdarstellung‘ im Re-Hoiligtum (l.c. 8.6). Am 
besten freilich erklärte sich seine Anwesenheit bei 
der Totenspeisung, wenn er der ‚Vorsteher der 
Zuweisungen‘ w: 

Amtes nicht notwendig von 

    

ändigkeit   

   

  , durch den die Speisen vom 
Hofe dem Verstorbenen zukamen 

Hinzuzufügen ist no«   daß es sich wiederum, 
wie beim wdpw, um die Anwesenheit eines könig- 
lichen Beamten bei der Zeremonie handelt. 

  

b. Die Bootsfahrten. 

a) Der Befund. 
Im Innern der Kultkammern ist über dem 

Eingang auf der Ostwand in den vorl 
Mastabas die Szene der Schiffahrt da 
in einer bestimmten Anordnung. 

   estellt, 

Kinjnjsw-t: Oben ein Segelboot mit Kajüte, 
am Vordersteven ein Igelkopf, zurückgewendet. 
Darunter ein Boot aus Papyrusschilf, ebenfalls 
mit Kajüte, 

  

" Eino Zeremonie | 
Aeer, L.D. 1,84, durge 

— 30 it in dor Maplaba des 

    

    
eilt; vgl. auch Urk, I, 

  

Horasıı Jussen. 
     

Mrj-ib zeigt die gleiche Anordnung, nur daß 
das untere Ruderboot wie der Segler aus Holz 
gearbeitet ist 

‚$s3.thtp: Von der Darstellung über der Tür 
ist nur der untere Teil erhalten, ein Ruderboot 
aus Holz mit Igelkopf am vorderen Ende. 

Kj-m-nfr-t: In den Trümmern der vollständig 
zerstörten Kammer kamen Bruchstücke von zwei 

  

Booten zutage, die wohl wie in den übrigen 
Fällen über dem Eingang saßen; das eine war   

    ein Segler, da es die Mannschaft in Ruhestellu 
zeigt, von dem zweiten waren nur mehr die 
Steuerruder erhalten; siehe Vorbericht 1928, 8.189.   

Njswt-nfr: Die Mastaba ist ein weni 
als die vorher genannten. Es erscheinen an gleicher 

Ruderboote. In der 
ächst ein kleiner Papyruskahn, dahinter ein 

plumpores Hol 
zierung des Vorderstevens. In der oberen Reihe 

Holzboote, beide mit dem 

  

jünger 

Stelle nur ‚oberen Reihe 

  

  chiff, mit Kajüte, aber ohne Ver- 

zwei gleich gebau 

  

  Igelkopf, das zweite, wesentlich größere mit 
Kajite, 

‚Söm-nfr = L. D. I, 28. Die Darstellung der 

  

‚Boote füllt nieht nur den Raum über dem Ein- 

gang wie in den bisher erw 
greift auf den anschließenden Teil der Ostwand 

über; es folgen sich: ein Segler mit Igelkopf- 
der Grabinhaber sitzt vor der Ra 

jüte; ein zweites Segelschiff, das Sim-nfr auf 
einem Sessel sitzend zeigt, und zwei kleine Fahr- 
zeuge, wohl beides Ruderboote. 

    hnten Fällen, sondern 

  

ß) Die Deutung. 
  Es ist für die ganze Entwicklung des Toten. 

dienstes und Totenglaubens charakteristisch, daß 
sich manehe Riten und Bräuche zwar äußerlich 
fast gleich erhalten, ihre innere Bedeutung aber 
sich wesentlich ändert; es hängt das zusammen 
mit dem Wandel, den die Religion und insond 
heit die Jenseitsvorstellungen von der IV. bis 
zur VI. Dynastie durchgemacht haben, vor all 
dadurch, daß einerseits der Sonnenkult vordrang 
und in der V. Dynastie Staatsreligion 
und andererseits Osiris in der Totenwelt allmählich 
die Alleinherrschaft erhielt, wobei man nicht nur 
Anubis zur Seite drängte, sondern auch Horus, 
und die alten Riten und S 
Kultes umdentete. Die Zeremonie der Schiffahrt 
ist ein typisches Beispiel für diese Entwicklun 

daß die Fahr- 
ten auf die Vorstellungen zurückgehen, wie sie 
uns die Pyramidentexte aus dem Totenkult des 
Königs vermitteln; hier spielt die Schiffahrt auf 

    
    

  

  

  

  

  

wurde 

    

  Sprüche im Sinne seines 

      
Zunächst könnte es scheinen, 
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den Himm olsgewässern eine große Rolle; nicht 
nur, daß d rbene Herrscher mnen- 
schiff mit R* täglich das Firmament durchquert, 
er durchzieht den Himmel mit seinen Seen 
Kanälen nach Belieben, fährt zum Binsenfe 
zum Speisefelde oder zu den Inseln des Himmels- 
Ozeans 

         
  

     

  

Da nun allezeit der königliche Totenkult die 
Jenseitshofinungen und Vorstellungen der Unter- 
tanen, 
Fami 

insbesondere aber der Mi    glieder seiner 
ie und der Großen des Reiches beeinflußt 

hat, so könnte man in der Tat in den Dar- 
stellungen der Boote mit dem Grabherrn einen 
Widerschein der Vorstellungen des am Himmels- 
ozcan einherfahrenden Horrschers 
erblicken; ebensosehr wie die Vorstellung der am 
Nordhimmel unter den unvergänglichen Sternen 
weilenden Seele des Künigs auch im Bau der 
Privatgräber sich widerspiegelt (siche Giza I, 
8. 61). Diese Vermutung schiene auch 
wahrscheinlich, weil später 
Schiffahrten des Verstorbenen am Himmel ent- 
sprechend denen des toten Köni; 
machgebildet, einen breiten Raum einnehmen — 
und doch genügt diese Analogie zur 

verstorbenen 
  

  

  

darum 
  n dem Totenbuch die 

   
diesen offenbar 

  

Erklärung 
der Darstellungen nicht; es werden nicht allein 
und vielleicht nicht in erster 
am Himmelsozean wiedergegeben, sondern wirk- 
liche Zeremonien; das geht unzweifelhaft aus den 
frühesten Beischr die sich in der 
Mastaba des Ky-nj-njsw-t befinden. Es steht bei 

N2.3 

Linie die Fahrten 

    

ton hervor, 

dem 

   
  

   em Sal ‚das Kommen von 
Buto und Fahren nach dem Opforfeld, g}   ;chönt, 

19 das 
Fahren nach Heliopolis. In dem einen Fall ist 
der Ausgangspunkt, in dem anderen das Ziel 

scheint erwiesen, 
daß es sich um Fahrten im Diesseits handelt, 
und zwar um Fahrten der Leiche des Grab- 
inhabers; denn sonst wären die Reisen inmitten 
der übrigen den Totenkult betreffenden Szenen 

chrift 

bei dem Papyruskahn IB Be 

  

    eine Stadt Ägyptens und dan 

nicht zu verstehen. Wenngleich in der Bei on 
AT 

der Ausgangshafen nicht genannt: ist, 

  

  zu Mrjdbs Segelschift     
wird doch der Text wohl nach der parallelen 
Inschrift des Kynj-njsw-t zu deuten sein. 

  

‚Wir können eine ähnlie 
Zeit als Gegenstück anführen, es ist die Reise, 

Totenfahrt in später 

    

  

‚DIOR vox Giza. 67 

die jeder Verstorbene nach Abydos unternehmen 
soll, wo seine Stele am Grabe des Gottes auf- 
gestellt wurde, wenn die Bestattung auch an einem 
anderen Orte stattfand. So muß nach Ausweis der 
Ih -t ähnlich früher eine 
rituelle Totenfahrt stattgefunden oder wenigstens 
als erstrebenswert gegolten haben, bei der die 
Städte Dp und Holiopolis berührt wurden. Die 
beiden Städte aber sind Residenzen der Urzeit. 
In Dp regierten die Könige des Westdeltas, Helio- 
polis wurde zur Reichshauptstadt, als die unter- 

ptischen Herrscher den Siiden geschlagen und 

  

   
    schriften in Kynj-nje 

  

   

  

das ganze Land unter ihrem Szepter verein; 
hatten. Diese Verknüpfung der Totenfahrten mit 
den alten Residenzen aber legt nahe, daß sie nicht 
im privaten Totenkult entstanden sind, sondern 
ihren Ursprung in bestimmten Gebräuchen bei der 
Leichenfeior der früheren Könige haben, so daß 
doch wieder eine Anlehnung an den alten Kult 
vorliegt, aber nicht als Übernahme von Jenseits- 

Herrscher am Himmel 
einherfahrend zeigen, sondern als Nachahmung 
von wirklichen Riten, die vor seiner Bestattung 

en wurden.! Von diesen Riten haben 
wir freilich bis jetzt keine gleichzeitige inschrift- 
liche Überlieferung, aber das muß nicht ausschlag- 

d sein, denn es geben die P; 
;gentlich Aufschluß über bestimmte Zere- 
im Totenkult, im wesentlichen aber handeln 

sie von Dingen, die das Jenseits betreffen, sind 

  

     

  

vorstellungen, die den 

vorgenom: 

  

  

midentexte     
   

  

also ganz anders geartet wie die Inschriften in 
den Mastabas, die, wie oben gez die      
Begräbnisriten hervorheben. Außerdem mögen 
unterdessen unter dem Einfluß der Osirisr 

    

    wohl ganz andere Riten im Totenkult der Herrscher 
aufgekommen sein und die in den Mastabas er- 

  

wähnten Fahrten weiterbestanden haben, als ihr 

" H. Keos, Totenglauben, 1.c. 8. 109, faßt die beiden, 
Fahrten des Kı-njnjew-t so auf, daß der Tote als Vorsteher 
von Buto stromaufwärts nach Holiopolis fahre, dagogen in 

Ikab 
Aber ich denke, daß die Zeremonien nicht 

    

  

dem nordwärts fahrenden Ruderboot als Vorsteher 
herunterkomme. 
80 schr von der besonderen Stellung der Einzelpersonen. 
abhingen, sondern allgemein eine St 
und eine Ruderfahrt stromabwärts einschlossen, sonst wären. 
die Übereinstimmungen in unseren Mastabas nicht zu er 
klären. E 
Boamtotsein in den beiden Reichshälften als Grund für die, 
symbolische Doppelfahrt galt. Viel leichter erklärt 
sich, wonn man annimmt, daß die Sogelfahrt auf die alten, 
Begräbnisriten der Horuskönige zurückgeht, deren Haupt- 
stadt bei Buto Ing und die später bei der Einigung des 
Reiches Heliopolis als Residenz wählten — während die 
Fahrt nach Norden zum gleichen Bestimmungsort von den 
neuen Rosidenzen boi Memphis au 

olfahrt stromanfwärts,   

  ist schwer zu glauben, daß in jedem Fall ein 
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  Vorbild im Königskult neuen Bräuchen gewichen 

war. 
Dagegen besitzen wir Quellen aus späterer 

Zeit, Bestattungsriten, die deutlich auf Br 
in der alten Residenz der Falkenkönige zurück 
gehen und zugleich einen starken Einfluß von 
Heliopolis erkennen lassen. H. Keos hat in Toten- 
glauben 1. c. diese Zusammenhänge dargelegt; 

el ige Be 
zichung zum Delta, und zwar nicht zum Stamm- 
gebiet des Osiris, sondorn im Gegenteil zu dem 
westlichen Gaukomplex,! in den mit dem Mittleren 
Reich in Privatgräbern auftretenden Darstellungen 

n Leichenbegängnissos, das in 
äbnisses des 

   

    t erweist sich eine auffäl 

      

ianisch 
Grunde eine Wiedergabe des F 

üheren unterägyptischen Königs bildet.‘ Siehe 
200 und für die Schiffahrten $. 360, 

        

Die Unterlagen für die alten Bräuche be- 
treffend, darf wohl angenommen werden, daß die 
Herrscher des erstgeeinton Reiches tatsächlich in 
der Nähe der Hauptstadt Heliopolis bestattet 
wurden, es werden die ‚Seelen von Heliopolis‘, 
die in den Pyramidontexten genannt werden, ebenso 
auf sie zu deuten sein, wie die Seelen von P und 
Nim die Erinnerung an die alten Fürsten dieser 
Hauptstädte bewahren. Es erscheinen die b3-w 
>Tenw in den Pyramidentexten nach H. Kees, 
Horus und Seth als Götterpaar, I, 31, TI, viel- 
leicht später 
und den b3-w der fr 
gebildet, aber das müßte nicht gegen Heliopolis 
als Begräbnisplatz der Herrscher des ersten go- 

nten Reiches sprechen, wenn wir annehmen, daß 
P und Nhn gerade nach dem Zerfall der Reichs- 
einheit als Kön 

Auf besondere Riten für die verstorbenen Ur- 
götter in Heliopolis weist eine Notiz aus der 
zeit hin; in vielen Tempeln, vielleicht war 
allen bedeutenderen Heiligtümern der Fall, wurde 

eine Stätte heilig 
gemäß die Götter d 
dem sie ihre Zeit auf Erden vollendet hatten, 
wie in Dendera, Edfu und Medamot. Nun wird 

Holiopolis als Urbild dieser 
heiligen Totenstätten hingestellt: ‚so wie in Zunw‘ 

  

  

  

  n die     yramidentexte eingeschoben   

heren Residenzstädte nach- 

  

  

  ‚sstätte des Horus betont wurden. 

  

     

  

pät- 
bei 

halten, an der der Überlieferung      
Urze 

    

begraben waren, nach.     

  

    einmal ausdrückl 

% Dioso mehrfach erörtorto Tatsache und die Verbin. 
dung mit Holiopolis (siche 1.c. 8.200) erklärt sich doch 

        wohl am besten bei der Annahme, daß die Könige des 
den Norden einten und dann 

gewannen; damit wäre cine Verbindung mit den Kulten 

  

Westdeltas zuni den Süden   

von Busris wio Holiopolis gogeben und das nachhaltige 
Vorherrschen von Buto vorständlich, 

  

Hexıası Jusk:      

  

Es liegt aber schr nahe, in diesen Götternekropolen 
die Grabstätten der alten Herrscher zu erblicken. 

t dies in dem Fall von Abydos, 
wo die Anlage des Königs Dr-Athothis als Grab 
des Osiris angesprochen wurde und für Jahr- 
hunderte als Hauptkultstelle des Totengottes 
So dürften vielleicht auch in der heilig 
pole von Heliopolis die Grabanlagen von Königen 
der Urzeit zu suchen sein. 

Bei der Fahrt, die von Dp nach dem Speise- 
felde führen soll, ist die Verumständung nicht 
von vornherein klar. Den Ausgangspunkt bildet 
die alte unterägyptische Hauptstadt und damit ist 
die Grundlage für eine Totenfahrt auf Erden ge- 
geben, die Schwierigkeit liegt in der Hrklärung 
des Zieles. Das | 
Himmel liegend gedacht, wie 
den Pyramidentexten beweisen, z.B. Spruch 138. 

liegen, der die 

dem Speisefeld am 

Sicher nachweisbar   

  

    

  

  Sl — ist einmal am    

   

   

  

hireiche Stellen aus 

  

?s könnte also ein Ritus vı 
des Grabherrn von Buto z 
Himmels Ihnlich wie später die 
Boote den Heimstelle zu deı 
Totenreich im Westen führen sollen (siche unten) 

Aber es ist auch ein irdisches Speisefeld be- 

  

ın symbolisiert, 

  

     Toten von sein   

kannt, wenn wir es auch nieht näher bestimmen 
oder örtlich festlegen können; es gibt unter an- 
derem Schreiber des sht-Atp. 

So wäre es möglich, 

   

daß das http am 
Himmel dem auf Erden gelegenen nachgebildet 
wurde, und es mag die Fahrt auch den Sinn 
haben, daß der 7 

  

'ote von Buto eben nach diesen 
Speisefeldern der Residenz, 

fährt, wo das feierliche Totenopfer 
königlichen irdisch: 
nach Heliopolis 
vorgenommen werden mochte.! 

Wie wir aber auch immer die Zeremonie 
erklären mögen, so legt der Ausgangspunkt Buto 
nahe, daß sie sich anlehnt an das Totenritual der 
alten Könige des Westdeltas, oder es kann die 
Verbindung auch so gedacht werden, daß die 
Könige des geeinten Reiches in Heliopolis auch 
noch in späten Zeiten die Residenz des Bez 
von dem aus ihre Vorfahren das Land erobert 
hatten, in ihren Festen und Riten ehrten, und daß 
insbesondere bei den Begräbnisfeierlichkeiten die 
Erinnerung an die Herkunft wachgehalten wurde. 

Wie die 6: 
es die Mastaba des Kinjnjsw-t allein, die die 

  

  

          

res,   

  

  

;genüberstellung S. 67 ergibt, ist 

Fahrten von Dp zum Speisefeld und die nach 
Heliopolis nennt; die Beischriften in der Mastaba 
des Mrj-ib mögen aber auf die gleichen Zeremonien 

  

  

" Siche so auch Koos, Totenglauben, 1.c. 8, 163.   
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hinweisen, wenn sie auch kurz nur besagen, daß 
die Fahrt des Seglers nach dem Speisefelde gehe, 
ohne den Ausgangspunkt zu nennen, 

In der Folgezeit jedoch machen sich ganz 
als Fahrtziol ist 

immer nur der Westen angegeben, aber es liegen 
andere Vorstellungen bemerkbar 

zweifellos Zeremonien vor, die wiederum der end. 
gültigen Bestattung in der Nekropole vorausgehen. 
Es zeigen sich aber gorado jetzt auch deutlichere 
Anklänge an die Fahrten des Königs am Himmel, 
dabei muß es oft dahingestellt bleiben, ob die von 
alters her übernommenen Zeremonien nun wirklich 
in di 

  

‚sem Sinne gedeutet wurden oder ob es sich 

  

weniger um eine s 
poetische Ausdrucksform handelt. Da 
spiel der Fal 
der Mastaba des Njsut-nfr ( 
Vorbericht 1913, 8, 
steht: I 

w 
‚Der See des Westens 
Später heißt es, daß der'Tote das, Eherne‘ (Himmels 
gewässer) durchfahren möge‘ oder den ‚Himmel 

Es 
handelt sich zwar hier nicht um Beischriften zu 
den Darstellungen, sondern um das Totengebet, 
in dem aber (siche oben 8.58) gewollt auf die 

ig genommen wird. So 

  mbolische Handlung als um eine 
erste Bei- 

rt nach dem Westen findet sich in 
oben, Liste 8.67, vgl 
den oberen Schiffen 

    

   

  

Fahrt zum    ;öne 

BE 
etwas 

De
 

      

  

ton‘, bei den unteren   

ichönes ist es 

(p-), um zum große   Gott aufzusteigeı   

  'emonien Bez   Begräbni 
erhebt s 
nicht doch von jeher eine Bez 

n Leben hatten. Dazu 
sie, so wie sie dargestellt sind, keineswegs 

he Wiedergabe einer Begräbnisfahrt 
gelten können. Denn es wird dabei der Grab- 

nmer als lebend dargestellt, meist vor 
der Kajüte stehend, bequem auf seinen Stab ge- 
lchnt. Das sieht nicht wie eine Totenfahrt aus, 
sondern wie eine Spazierfahrt des lebenden Herrn 
dei Noch in der VI. Dyı 

‚earteten Darstellungen, w 

      h von neuem die Frage, ob die Fahrten 
hung zum jen- 

  

i hervorgehoben, 

      

   

  

habeı   

  

tie begegnen 

  

   n dor unter-     wir gleiehg 
irdischen Kammer des Kyj-m-nh (Vorbericht 1926, 
8.82 und Tafel V), mit ähnlichen Überschriften 
wie bei NjSit-nfr. Um den Widerspruch zu er- 
klären, könnte man annehmen, daß man sich 
scheute, in den Reliofs der Kammer 
das irdische Leben des Grabesherrn wiedergeben 

chen, 

die betont 

  

  einen Leichenzug getreu darzustellen. Wir 
daß diese ie vorhanden waren, 
später zu schwinden beginnen; schon £ 
der V. Dynastie begegnen wir Ausnahmen, L.D. IT 
101, ist der des Pfl-ktp mit den Klagefrauen 
abgebildet, und eine wirkliche Totenfahrt ist in 

  Bedenken, wenn 
  ‚gen Ende 

  

  

  

AUUNGEN AUF Dun Frienıor vox CHza. 9 

Deir el-Gebräwi wiedergegeben, es wird der Sarg 
auf der Barke über den Strom zum Grabe ge 
führt.“ Vielleicht lie 
los innegehaltenen Brauch, bei der Fahrt nach 
den Speisegofilden den Lebenden darzustellen, ein 
besonderer Sinn zugrunde. Wie sich die übrigen 
Szenen in der Kammer 
die Speisung am Opfe 
Masttiere, das Vorführen der Herden, das Horbei 
bringen von Gaben, so sollten sich auch die 
Fahrten zum Speisefeld immer wiederholen, aber 
nun nicht mehr bei der Totenfahrt, sondern in 
den Gefilden der Seligen, auf denen das #ht-htp 
des Himmels lag. Es wird also so sein, daß die 
überkommenen Fahrten, die an uralte B 
im Totenritual der Könige anknüpfen, zugleich 
als Symbole der Fahrten im Jen 
werden können. 

aber dem früher ausnahms- 
  

  

ich erneuern sollten, 
   isch, das Schlachten der 

  

  

  

che 

  

     

4. Die große Speiseliste. 

Zum erstenmal begegnen wir der syste- 
matischen Aufzeichnung der Speisen, die dem 
Verstorbenen täglich dargereicht werden sollen. 
Es braucht nicht betont zu werden, daß es wohl 
nur eine ideale Mahlzeit ist, deren Bestandteile 

zählt werden; die wirklich dargereichten 
ın werden ein wesentlich einfacheres Menü 

Es macht sich allmählich die 
eigenttimliche Auffassung geltend, daß die Nennung 
der fände genüige, um sie dem Verstorbenen 
zu verschaffen. Das nis dbl-t Itp (s. oben) war 
eine Zeremonie, ein offizieller 
wirkliche Opferung nicht ganz 
brauchte. Der letzten Schlußf 
Vorstellungen begegnen wir auf den Stelen der 
späteren Zeit, vom Mittleren Reich angefangen; 
hier 
die Formel: Tausend an Broten, an Bier usw. 
auszusprechen und es wird betont, daß dies zur 
Speisung des Eigentümers der Stele genüge. 

In der beschäftigenden Zeit spielten 
freilich die algaben noch eine große Rolle, 
wie aus den vielen Stiftungen von Gütern für 
den Totenkult hervorgeht, aber eine 
stimmung zwischen den tatsächlich vor der Schein. 
tür niedergelegten Gaben und der von dem Vor 
lesepriester zu verlesenden Liste besteht nicht 
Denn diese Liste 
aus Bestandteilen verschiedener Art und Zeit; 
sie wechselt ihren Aufbau während des Alten 
Reiches mehrfach und nimmt erst nach dem Ende 

  

   

  

    

   
aufg. 
Spei 

  

    
ergeben haben, 

  

Ritus, dem die 
entsprechen 

ng aus diesen 
     

werden die Vorübergehenden aufgefordert, 

  

uns 
    

    

ist ein künstliches Gebilde, 

1 Davies, Deir el Gobräwi, I, Pl. 10; II, PI.7.  



    

  

zo 

der IV. Dynastie die Form an, die für alle späteren 
Zeiten maßgebend blieb 

Den Beginn bildeten die bilälichen Dar- 
stellungen bei den Opfertischszenen der ältesten 
Grahplatten; hier tritt uns schon gleich der Ver- 

such einer gewissen Systematisierung entgegen, ein- 
zelne Gegenstände bevorzugen bestimmte Stellen 
oder werden in einer üborlieferten Reihenfolge 
dargestellt. Schon in der III. I 
ausgebildete Listen, aber sie betreffen wesentlich 
Hausrat, Stoffe und Gefäße (s. Giza I, 8. 29ft.), die 
Speisen und Getränke treten verhältnismäßig 
stark in den Hintergrund, wie etwa bei Rtp und 
H-b3w-Skr. Auf den Platten der IV. Dyn. herrschen 
zunächst die Stofflisten vor, aber allmählich be- 

innen die Speiselisten einen größeren Raum 
einzunehmen; wenn auch ihr Vordringen ungleich- 
mäßig ist und sich vorläufig eine Zeitfolge aus 
dem gegenseitigen Verhältnis der Verzeichnisse 
nicht erschließen läßt, so ist doch die Entwieklung 
klar; die Aufzählung der Stoffe und Geräte ver- 
schwindet zu Beginn der V. Dynastie ganz, und 

eicher Zeit treten die großen Opferlisten auf. 
Eine eingehende Behandlung der Entstehung 
dieser offiziellen Liste ist seit langer Zeit ein 
dringendes Bedürfnis, aber sio könnte jetzt noch 
verfrüht erscheinen, denn es müßte das ganze 
Material aus dem frühen Alten Reich zur Ver- 
fügung stehen; aus der späteren Zeit, V. und 
VI. Dynastie, sind uns Dutzende von Belegen 
bekannt, aber sie fördern uns nur wenig, da sie 
meist nur Abweichungen von untergeordneter 
Bedeutung aufwei 
Belege uns einen Einblick in die allmähliche 
Entwicklung der Verzeichnisse tun lassen; die 
Beispiele, die aus unserer Grabung stammen, zeigen 
dies aufs deutlichste. Wenn daher im folgenden 
versucht wird, mit dem vorhandenen Material 
darzulegen, wie sich zu Beginn die Speiseliste 
wandelte und dann allmählich eine feste Gestalt 
annahm, so bin ich mir bewußt, daß neul 
tretende Beispiele das Bild in Einzelheiten ver- 
ändern können; die Tatsache der stetigen Ent- 
wieklung aber bleibt bestehen, und ebenso scheint 
der Weg, den sie eingeschlagen hat, nun festzu- 
liegen. 

  

   
nastie finden sich 

      

  

  

  

  

   

     

  , während gerade die älteren 

    

a. Die Anbringung der Speiseliste. 
Bis zum Ende des Alten Reiches ist der 

Zusammenhang zwischen der Opferstelle und dem 
Verzeichnis der Gaben eng und unauflöslich, 
In allen Beispielen der Speisetischszene finden 

  

Hexruass Jussen. 

  

       
sich die bekannten Beischriften, die die wesent- 
lichen Bestandteile des Mahles und der Vor 
bereitungzudemselben betreffen, Salbölund Kleider, 
Brot, Kuchen und Bio 
Ausgestaltung dieser 

Aber aueh die weitere 
testen Liste ist zunächst 

noch notwendig mit dor Grabplatte verbunden, 
die über der Opferstelle angebracht wurde. Bei 
der weiteren Ausgestaltung der Grabnische zur 
Scheintür der klassischen Form ergabcı 
dieUnterbringung der unterdessen stark erweiterten 

Verzeich lichkeiten, aber es hat 
sich dabei keine feste Sitte eingebürgert; in vielen 
Fällen bringt man die Listen nach wie vor auf 
der Opferplatte unter, wie bei Ar.f-Hufw (I. c.), 
‚Shm-k3 (Murray, Saggara Mastabas, Pl. 
H-b3w-Sler benützte die Rück 
und die Türwangen, Retp bei Jttj Murray, Sagg, 
Mast., P.XVIII-XIX, desgl. Berlin 1119 pt 
Inschrift.a. d. Kgl. Museum, I, S. 156 f.; einer ähn- 
lichen Verteilung begegnen wir später bei Snfrw- 
‚Sub, bei H*-f-R=nh, L. D. II, 10 (Übergreifen auf 
den unteren Architrav). In der Kultkammer des 
Anj-tb trägt die Platte der nördlichen Scheintür 
vor der Speisetischszene die Stoffliste und die 
Anführung einiger ausgewählter Speisen, auf der 
Sudscheintür an gleicher Stelle fehlen die Stoffe 
in dem Verzeichnis, doch sind Speisen und 
Getränke dafür reichlicher vertreten. Eine dritt 
Speiseszene mit kurzer Liste ist über der nörd- 
lichen Scheintr angebracht; aus dem Ver- 
zeichnis sind nur wenige Bestandteile aufgeführt, 

   

    
  sich für 

  

neue Mög       
  

     
       

  

    

    

    

    

aber die Zeremonien der Totenpriester vor dem 
eisetisch hinzugefügt; ähnlichen Wiederholungen 

der. Spe 
wir wiedı 

  

darstellungen und -Listen begegnen     
r in der Mastaba des A3j?, und Säm-nfr 

(L. D.II, 28). Eine weitere Möglichkeit, die Opfe 
platte in der Scheintür zu entlasten und doch 
das Verzeichnis der Gaben in Verbindun; 
ihr zu erhalten, lag in der Verwendung der an 
schließenden Flächen. So findet sich beispielsweise 
bei Ki-pu-Ptl® das Verzeichnis auf der Westwand 
zwischen den beiden Scheintüren, 
Mastaba des Wär.“ 

Weiter verbreitet scheint die Sitte gewesen 
zu sein, die Liste von den Scheintüren und der 
Westwand loszulösen und sie auf der Stidwand 
anzubringen; eine Trennung von der Opferstelle 
trat dadurch nicht ein: der Verstorbene wurde 

  

    mit 

  

desgl. bei der 

      

    Vorbericht 1014, 
Vorbericht 1918, 8. 6=Porter-N 
Vorbericht 1912, 8. 5 

1.0.8.24,90. 

  

Portor-Moss, 1.c. 8. 24.     
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seite der 

  

auf der We: südlichen Schmalwand bei 
der Mahlzeit dargestellt, ihm gegenüber, links von 
dem Tisch, verrichteten die Totenpriester das 
übliche Ritual, und darüber waren, in Reihen ge 
ordnet, die Bestandteile des Mahles aufgezeichnet, 
Diese Anordnung war wohlüberlegt und gab den 
tatsächlichen Vorgang anschaulicher wieder als 
die übrigen Darstellungen. Die Speisung fand in 
der Tat vor der südlichen Nische statt, hier wurden 
die Tische aufgestellt und die Gerichte auf ihnen 
niedergelegt, hier war die Opferplatte in den 
Boden eingelassen. Und davor knieten der wtj 
und wdpw, während der Irj-wdb die Gerichte mit 
Namen nannte. Diese Zeremonie fand dicht neben 
der Sudwand statt und wird auf ihr getreu wieder- 
gegeben, so daß bei dem Betreten der Kammer 
durch die nördlich gelegene Tür die Szene der 
Speisung dem Beschauer stets vor Augen stand. 
Eine Beischrift besagt, daß sich hier das von der 
Gunst des Königs gespondete Mahl an allen Festen 
und allen Tagen wiederhole. — Bislang war die 
genannte Verlegung der Liste auf die Südwand 
bei den älteren Mastabas nur vereinzelt (wie 
($83..Kip) belegt, jetzt zeigt es sich, daß sie einem 
zeitweise vorherrsehonden Brauche entsprach; wir 
finden ihn bei e wieder bei Kdınjnjw-t, 
Njswtnfr, Ry und Dd.f-Eufw. 

Da, wo der Wandschmuck der Kammer fehlte, 
brachte man die Speiseliste oft auf der Opferplatte 
an, die vor der Scheintür eingelassen wurde, so 

  

  

  

  

  

    

      

  

   
    

    

  

bei met und Pol-ms-hru 
Eine Ausnahme bilden scheinbar die Fälle, 

in denen die Speisetischszene mit der Darstellung 
der Gerichte und den Beischriften in d 
tür zur Kultkammer angebracht werden, wie bei 
Hıntenıe (Giza I, 8.146), K3-nj-njsw-t und S8-t-htp; 
bei letzteren findet sich die gleiche Darstellung, 
mit einem ausführlicheren Verzeichnis der Gaben, 
genau so auf der Suldwand angebracht, also zwei- 
mal wiedergegeben. Die Erklärung dieses eigen- 
tümlichen Befundes ist in der Entwicklung der 
Kultkammer zu suchen. Für das Hervortreten 
des Verstorbenen aus dem Grabe kam zunächst 
nur die Opfernische in der Front der Maytaba in 
Betracht, sie war auch im Bau die einzige, wenn 
aueh nur symbolische Tür. Als man später eine 
Ziegelkammer vorbaute, änderte das an der Auf- 
fassung zunächst nichts, denn die Kammer war 
in erster Linie für die Lebenden bestimmt, für 
die Hinterbliebenen, die zu den Totenfesten kamen, 

    
  

  

  

  

  

  

  

    

  

  

Vorbericht 1098, 8.189 und Taf. X 
# Schäfer, Ag. Inschr, I, 8.58, Nr. 1150.   

für die Priester, die hier ihre Riten vollzichen 
und die Geräte aufbewahren konnten. Erst später 
wird der Raum Eigentum des Toten, vor allem 
seit der Anbringung der Reliefs, und nun ver- 
mittelt der Mastabaeingang seinen Verkehr mit 
der Außenwelt; darum ist auch seine Gestalt wie 
bei der Scheintür an beiden Seiten der Außer 
fläche angebracht; auch auf den Türwangen werde 
Szenen angebracht, die mit der Mahlzeit in Zu 
sammenhang stehen, weil die Gaben durch die 
Tür der Kultkammer hereingebracht wurden; im 
Grabe des Mlrj-tb und ebenso bei H*.f-Hufw handelt 
es si 

    

   
   

        

dabei um die Entgegennahme der Liefe- 
rungen und Geschenke, und eine Liste zählte die   

verschiedenen Arten derselben auf: 

PITZAIONS 
(Annales du Service XVI, 8. 261), ae 
1, S. 90/91 

   
    

A Si Sehater, Äg-Inschr., 
Auf der nördlichen Türdieke 

  

      

  

ne beidemal als A u I x.N be 

  

Inet; lien werden. die Bpelea und Geiräzike, 
vor allem das Geflügel, auf der gegenuberliegenden 
südlichen Wange Weihrauch, Gewänder und Öle 
genannt. Weitere Beispiele sind das Grab des 
Nfr! und $hm-%.2 In anderen Fällen aber brachte 
man an dieser Stelle das Totenmahl selbst an, die 
Speiseszene auf der nördlichen Türwange, zuerst 
bei Himdionw; siche Giza 1, Abb.23b und S. 147. Bei 
Konj-njsw-t ist auf beiden Waı 
des Verstorbenen wiedergegeben, mit dem udpır, 
wtj und Anj-wdb, darüber steht eine längere Liste 
von Gerichten. Der gleichen Darstellung begegnen 
wir auf der nördlichen Wange der Tür des S8-t-Atp 
und in der Mastaba des Zutj (L. D. II, 310-4) 

So erscheint auch in diesen Fällen der Zu- 
hang zwischen der Speisung des Grab- 

inhabers und dor Aufzeichn 
die Symbolik der Szenen wie der Bauglieder ge- 
stattete eine doppelte Auffassung von der Stelle 
des Opfers. 

   

    
    

  

en die Speisung 
  

       

  

ung der Liste gewahrt 

  

b. Die Entstehung und Entwicklung 
der Speiselis 

Das Aufkommen der Gabenlisten ist nur aus 
der Vorstellung der Ägypter vom jenseitigen Leben, 
aus ihren Totenbräuchen und aus der 
lichen Auffassung der Schrift zu ve 

  

ntim- 
   

3 Vorbericht 1019, 
® Schäfer,     



      

72 

Der Verstorbene bedurfte wie die Lebenden 
der Speise und des Trankes und aller Bequemlich- 
keiten des diesseitigen Lebens. Als die Kultur 
noch auf schr niedriger Stufe stand, konnte den 
Forderungen für die Toten verhältnismäßig leicht 
entsprochen werden, wenn auch schon früh die 
Grabausrüstung in einem merklichen Mißverhältnis 
zu dem einfachen Leben in den Siedlungen stand, 
Mit dem Fortschritt der Zivilisation mußte die 
Frage immer schwieriger werden. Wie wir aus 
den Grabfunden erschließen können, bestand je 
weils eine bestimmte Regel für die Ausrüstung 
des Verstorbenen, so durften die Schminke und 
die Palette zum Verreiben derselben nicht fehlen, 
ebensowenig die Salbvasen, Schüsseln und Trink- 
schalen. Große Krüge enthielten die Vi an 
Wein, Bier und Speisen. Es ist bekannt, daß die 
Formen der Gefäße und anderer Ausrüstungs- 
gegenstände der Gebrauchsware der Lebenden 
meist nicht mehr entsprachen und daß diese 
Spannung in der Frühzeit und im Alten Reich 
jedenfalls nie überbrückt wurde. Die Sitte schrieb 
vor, Vasen bestimmten 
Materials als Grabbeigaben zu verwenden, und 
diese mußten meist getrennt von der täglichen 
Gebrauchsware hergestellt werden. 

Desgleichen bestanden für die Speisung des 
Verstorbenen gewiß jeweils besondere Bräuche, 
wir können das aus den Beischriften erschließen, 
die von Anfang an die Darstellung der Speisung 
des Toten begleiten. Neben dem auf ganz ursprüng- 

liche Verhältnisse zurückgehenden einfachen Mahl, 
das aus den auf den Tisch gelegten Brothälften 
bestand, werden in den meist rechts und links 
vom Untersatz angebrachten Inschriften Brot, Bier 
und Kuchen, Salben und 

  

  

   

    

bestimmter Form und 

  

  

  

  

  

Kleider genannt, in 
weiterer Entwicklung auch Rinder, Gazellen und 
Geflügel. Bald treten über den Brotsehnitten des 
Speisetisches allerlei Braten auf, auf Nachen Schüs- 
seln liegend, Rinderkeulen, Rippstücke und Ge- 
flügel. Zugleich füllt sich der Raum in der Speise. 

mit Beischriften, die in naher Bezichung 
zu stehen, wie Reinigung vor dem Mahle, das 

Händewaschen, Räuchern, Salben, Schminken us 
und außerdem weitere Bestandteile der Speisung 
aufzählen, meist Gebäck, Getränke und Früchte 

die weder in den oben erwähnten Bei- 
schriften am Speisetisch genannt, noch über ihm 
bildlich gegeben sind, also eine Ergänzung oder 
Vervollständigung des Mahles d 

  

    
       

      

  stellen, 
Es ist auffallend, daß eine systematische Zu- 

sammenfassung der Bestandteile der Speisung erst 
verhältnismäßig spät auftritt — vorerst begegnen 

  

Hensass JuNKER. 

  

     

     
  uns geordnete Listen für die Ausstattung des 

Grabes mit Geräten und für die Beigaben an 
Zeugstoffen. Vor allem letztere sind in der früh. 
dynastischen Zeit schon vollkommen ausgebildet 
und halten sich bis zum Anfang der V. Dynastie 
(eich Giza I, $. 177, und oben, $. 70). Die Ver- 
zeichnisse der Vasen und Geräte sind uns am 
besten aus der III. Dynastie erhalten in dem 
Grab des R=]tp und des H“-D3w-Skr. In der 
IV. Dynastie wird eine abgekürzte Liste meist 

die hlung der Stoffe gesetzt; siche 
auch H. Balez, Mitteilungen II, . 

In der V. Dynastie verschwinden die beiden 
Verzeichnisse dor 
vollkommen und die neue große Speiseliste tritt 
auf. Daß der große Wechsel in die Zeit fällt, aus 
der die hier behandelten Mastabas stammen, unter- 
liegt keinem Zweifel. Die älteren Listen werden 
noch von Mij-ib als einzige verwendet, ‚Säm-nfr 

ie neben der 
elap, 

   
  

    
  

    

  

un Aufzä 
       

Gewebe! und des Hausrats 

  

       
Auch setzt sich erst allmählich die für 
Zeit übliche Anordnung durch, nach der di 
auf der südlichen Schmalwand der Kultkammer 
über der 
so bei SB-thtp, Kunjenjsw-t, Njswenfr, Kj und 
Da-f-Hufiw; bei Stm-nfr 1. c. ist sie auf der Ost- 
wand aufgezeichnet, bei DDnj auf der Südwand 
des zweiten Raumes (L. D. II, 35 und Portor. 
Moss, 8. 60, 62). 

Das Auftreten der neuen Liste bedarf der 
ung: handelte es sich bloß um eine syste- 

ien Auf- 
zählungen, so bestünde keine besondere Schwierig- 

    

Szene des nm-t 3 angebracht wird, 

      

Erk 
matische Umgruppierung der vorhande 
   

  

keit, und es ließen sich u. a. bestimmte praktische 
Gründe namhaft machen, so, daß man die Opfer- 
platte 
IV. Dynastie unter Zurück; 
ordnung der III. immer üb 
gesetzt wurde und daher meist geringere Ausmaße 
zeigt; in der Tat machen die Tafeln mit den 
Stoff- und Gerätelisten oft einen zu überladenen 
Eindruck 

Des weiteren ist, wie erwähnt, in der I 
des Mrjib auf der Platte über de 

eintür die Gewänder- und Geräteliste wieder- 
gegeben in der Form, wie sie uns von den Grab- 
platten der IV. Dynastie im Südabschnitt des West- 
friedhofes bekannt ist; — aber über ihr, durch den 

asten wollte, die nunmehr nach der 
2 greifen auf die An- 

der Scheintür ein- 

  

  

    

ıstaba    
nördlichen 

  

   

3 Spuren zeigt noch die Scheintürplatte der Sn-tiih der Gomahlin des Zworges Snb; Vorboricht 1027, 8.100. 
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Architrav getrennt, ist die Szene der Totenspeisung 
dargestellt, bei der der Verstorbene vor der Tafel 
sitzt, davor drei Priester, zwei hockend, der dritte 

E72 una 
zene aber ist 

  

        

  stehend; die Szene ist als 
  

N1- > bezeichnet. Dieselbe 
bei Kunj-njsw-t, S$3.t.htp usw. auf die Südwand 
übertragen: mit denselben Priestern in der charak- 
teristischen Haltung, mit den gleichen Beischriften 

att der älteren kurzen Auf- 
zählung einiger Gaben nunmehr die neue große 

   

— nur erscheint 

  

Speisenfolge. Ein   klaren Übergan 
die Mastaba des Stm-nfr, L. D. II, 28; hier ist, 
wie bei Afrj-4b, über der nördlichen Scheintür eine 
Speiseszene dargestellt. Die Platte selbst zeigt 
die einfachere Form ohne Listen, aber gegenüber 
auf der Ostwand erscheint sowohl die neue große 
Speiseliste wie auch die alte Stoff- und Geräteliste, 

I diesem Befund kann kein Zweifel mehr 
bestehen, daß der große Wandel in der Opferliste 
des Totenmahles mit dem Beginn der V. Dynastie 

e. Es ist diese Tatsache von größerer 
Bedeutung, 

     

  

    

  

  

einsetz     
  als es auf den ersten Blick scheinen 

möchte, denn es 

  

;cht um wesentliche Bestandteile 
des Totenrituals, die gewechselt werden, und 
nicht nur der äußeren Form, sondern auch dem 
Inhalt nach, 

Wie groß die Abweichungen sind, ergibt 
die unter 2) gegebone nähere Beschreibung dor 
neuen Liste. Im allgemeinen liegt eine wesent- 

  

liche Erweiterung und Umordnung der seit alter 
Zeit um den Speisetisch aufgezeichneten Gaben vor 
während die auf den früheren Grabplatten auf- 
gezählten verschiedenen Gewandsorten in einen 

efaßt und 

die Geräte überhaupt ausgelassen werden. Man 
   emeinen Ausdruck wnbı zusamm. 

  

könnte geneigt sein, das Auftauchen dieser neuen 
Liste darauf zurückzuführen, daß die ältere nicht 
mehr der Wirklichkeit entsprach, insofern als sich 
die Auffassungen für die Bedürfnisse im Jenseits 
und damit die Opfergaben selbst gewandelt hatten. 
In der Tat lassn sich schon früher ähnliche 
Veränderungen feststellen. Im Grab des R-tp in 
Medim z. B. ist eine lange Aufzeichnung von 
Vasen aus verschiedenen Gesteinen als Ausstattung 

  

  

  

  

des CJ wiedergegeben, aber es kann mit \ ges 
Sicherheit angenommen werden, daß die wirklichen 
Be 

wenn auch die Ma 

  

  

gaben in dor Grabkammerihr nicht entsprachen; 
jabas von Medüm stark ge- 

plündert waren, so zeigt doch der Befund der 
Fragmente, daß die genannten Gesteinsarten wohl 
überhaupt nicht verwendet worden sind. Ts muß 

    

   

sich wohl um eine Liste handeln, die aus einer 
wesentlich älteren Zeit stammt, in der die Gefäße 
aus Granit, Quarz, Schiefer w 
(siehe auch Giza I, 
Mastabas nach Ar 

  

ebt waren 
8.109). Wenn nun in den 

'p eine solche Gefäßliste über- 
haupt nicht mehr erscheint, so muß das eben mit 
der genannten Tatsache zusammenhängen, daß die 
bunten abausrüstung 
Mode wa, bei den reichen Beigaben 
der Königin Hip-krs wurde in Wirklichkeit für 
die Steinyasen ausschließlich Alabaster verwendet. 
Einen ähnlichen Grund könnte man auch bei dem 
Verschwinden der Gewandlisten und 
vermuten. Freilich nicht in der gleichen Weise; 
denn es ist überhaupt nieht nachgewiesen, daß man 
die Stoffe ursprünglich ebenfalls in natura den Bei- 
gaben beifügte wie die Steinvasen,! und ebenso- 

  

      

     
  
en nicht mehr bei der G; 

selbst 

  

  

jerätelisten. 

  

   

  

  

wenig läßt   ch als Sitte in frühen Privatgräbern 

  

die Mitgabe von Möbelstüeken, wie Schemel, 
Badetrog, Betten und Stühlen, feststellen. 

Anders dürfte es bei d 
königlichen Sa 

  

Ausrüstung der 
‚gkammer gewesen sein. Der Fund 

des Grabes der Königinmutter Hip-rs liefert 
den Beweis für die IV. Dynastie, und die Köni 
gräber des Neuen Re 
sich bis dahin lebendig erhalten hat. Bedeutsam 
ist ferner, daß gegen Ende des Alten Reiches auf 
den Wänden der Sargkammer Hausrat, Schmuck, 
Kleider usw. ausführlich dargestellt werden, wie 
in Giza bei Kyj-m-nh, in Sakl tj Pyramids 
Cemetery II, Pl. 6.4), in Meir, Bd. IV, Pl. XIX, 
und die Gerätefriese sind für die Särge des 
Mittleren Reiches bezeichnend. Um so auffallender 
ists, daß diese Dinge in den Listen der V. Dynastie 
vollkommen geschwunden sind, auch scheint es, 
daß man sie in den Darstellungen noch mehr 
vernachlässigte; im Grab des 

      

  

  hes zeigen, wie die Sitte   

  

   

  

  Men und des Aj-tb, 
die keine Opferliste besitzen, sind sie stärker 
vertreten — bei S83:t-htp 

  

findet sich nur eine 
Gruppe auf der Ostwand und einige Diener 
neben der Seheintür, die Kasten 
Sandalen usw. tragen, bei Kdnj-njkwt, 2 

  Gewandstücke, 
Sutnfr,    

     m anderen sind nur diese vertreten KR) und v e 
er es fehlen Träger von solchen Gaben 

überhaupt und nur selten begegnen wir einem 
Hervortreten der alten Sitte, so bei Wäm-R3. 

So ergäbe sich in den Darstellungen und In 
schriften für einen begrenzten Zeitraum ein Zurtick 

ode   

  

  

treten von bestimmten Gruppen der Grabbeigaben, 
die im frühen Alten Reich in den Listen der 

1 Nur voreinzelte Boispi 
dos ıdıo — Vorbericht 1014, 

ind bekannt, wie im Grab        
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  Opfertafel vorkommen und die gegen Ende des- 
selben wieder in Abbildungen der Sargkammer 

Erklärung für 
diese Erscheinung läßt sich vorläufig nicht geben 
aber es scheint, daß es sich nicht nur um einen 
äußeren Wandel in der Wahl der Darstellungen, 
sondern auch um einen in der Auffassung und 
Sitte handeln müsse. 

Denn es ist in Betracht zu ziehen, daß zu 
Beginn der IV. Dynastie entsprechend auch 
den Grabkammern die Beigaben sich völlig ge- 
ändert haben, man begegnet fast nur mehr ein- 
fachen Steingefäßen, besonderen Formen aus 
Alabaster oder aus Ton (siche Giza I, 8. 108), 
und es bestehen bestimmte Beziehungen zwischen 

  

auftauchen. Tine befriedigend 

  

  

      

diesen Speisotischen, Tollorn, Schüsseln, Krügen, 
albvasen und der in Rede stehenden großen 

Speiseliste. Ich habe zuerst im Vorbericht 1913, 
$.31, und dann ebenda 1914, S. 36, darauf auf- 
merksam gemacht, daß meist die gleiche Anzahl 
von Vasen erscheint, etwa 80, und daß eine Über- 
einstimmung mit den 80 Speisen der Liste an- 
‚genommen werden müsse. 

Das ist für die Entstehungszeit der Speise- 
liste von größter Bedeutung, denn wenn sich 
auch nicht im einzelnen feststellen läßt, zu welcher 
Speise jedes einzelne Stück gehört, so stimmen 
doch Zahl und Gattung und es kann doch kein 
Zweifel sein, daß ein Brauch vorliegt. Es wäre 
ielleicht möglich, damit die später zu behandelnde 
Entwieklung der Liste zu verfolgen, wenn wir 
ganz vollständige Sätze aus den verschiedenen 
Abschnitten des Alten Reiches besäßen. Giza I, 
Abb. 10-11 und 15 lassen erkennen, daß schon 
zu Beginn der IV. Dynastie die Typen festgelegt 
waren und bezeugen damit das Vorhandensein 
einer Opferliste im Ritual. Das Auftreten in den 
Inschriften war zu der Zeit dadurch behindert, 
daß im Westfriedhof nur die verhältnismäßig 
kleine Grabplatte zur Verfügung stand und auch 
im Ostfriedhof die Ausschmückung der Kammer 
auf wenige Szenen beschränkt blieb (siehe oben 
8.28f). Zudem wird das Beharrungsvermögen 
gerade in der Anbringung von überlieferten Dar- 
stellungen und Inschriften mitgewirkt haben, so 
daß ein längst geübter Totenbrauch erst mit Be- 
ginn der V. Dynastie in den Texten auftreten 
konnte, 

  

   

  

  

  

   

   

  

   

    

  

  

Es muß hinzugefügt werden, daß sich die 
Ausrüstung der Sargkammer mit der Beigabe 
von Scheingefäßen nicht erschöpft; neben den 
Naturalgaben, besonders Rinderbraten, die sich 
in die Opferliste einfügen lassen, treten auch 

  

Jusken. 

  

Werkzeuge auf: Messer, Meißel und Stichel 
sowie Fouersteingeräte, meist in Form von Rasier- 
messern.! Sie kommen in der Opferliste nicht vor, 
haben auch kein eigenes geordnetes Verzeichnis 
erhalten, doch begegnen w 
midentexten im königlichen Ritual vor der Opfer 
liste einer Zusammenfa 
aufgeführt sind, und in einer bestimmten Gruppe 
von Mastabas des Alten Reiches ist sie neben 
den Speiselisten übernommen worden. 

  

e später in den Pyra- 

  

sung, in der auch Geräte    
  

c. Der Aufbau der Liste. 

    Ein ses System in der Auf 
Beigaben ist schon in den frühen Mastabas zu ge- 
wahren. In den Anlagen des R“Jtp und H I 
sind die Gebrauchsgegenstände nach Mateı 
‚geordnet. Auf den Stelen und Opfertafeln 
Stoffe in bestimmter Reihenfolge aufgeführt, jedes- 
mal in Unterabi arten (siche 
Giza I, 8. 31); die über und neben dem Opfertisch 
aufgeführten Dinge zeigen stets an erster Stelle 
Waschungen, Weihrauch, Salben und Schminke 
und dann erst die Speisen und Getränke, und auch 
innerhalb dieser ist eine gewisse Reihenfolge 
eingehalten, 

So liegt die A: 
für das große Totenmahl durchaus in der Linie 
der bisherigen Listen, doch ist es eine wesentliche 
‚Neuerung, daß einzelne frühere Aufzählungen, ins- 
besondere die Bekleidung und die Ausstattung des 
Hauses betreffend, in Wegfall kommen und daher 
die Gaben sich fast ausschließlich auf das Mahl und 
die Vorbereitung auf dasselbe beschränken — fer- 
ner, daß die Liste eine beträchtliche Erweiterung 
erfährt, daß eine straffe Ordnung durchgeführt 
wird, zusammenfassend, was sonst an verschiedenen 
Stellen aufgezählt war, und schließlich, daß der 
tituale Charakter der Liste klar hervortritt. Im 
weiteren Verlauf wird auch gerade in dor äußeren 
Anordnung eine größere Regelmäl erstrobt 
ähnlich wie bei den Kleiderlisten werden dio 
einzelnen Stücke in Rechtecke gesetzt, zum Schluß 
erhalten die Angaben der Portionen besondere, 
kleinere daruntergesetzte Rechteck 

Die Li fällt deutlich in zwei Haupt- 
abschnitte: die Vorbereitungen zum Mahl und 
das Mahl selbs 

1. Die Herrichtung zum Mahle bestand im 
wesentlichen aus den Waschungen, Räucherungen, 
dann Salben, Schminken und Anlegen der neuen 

   
   

      

     lungen nach den W 
   

   stellung einer Speisenfolge, 

  

  

  kei     

  ste   

    

1 Sicho Giza1, 8.129; vgl. Boston Bulletin XXV, 8.20,
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Gewänder. Es gehen diese Vorbereitungen zurück 
auf die in den früheren Listen getrennt aufgeführten 
Stofflisten und die über dem Opfertisch vor den 
Speisen genannten Gaben; z. B. hei 

  

  

    vsdıe, msdm«t, bl, #5, Snt 
, hitjet wide, 

    

    

faba VIIIR: Sn 
tt 

A; tr, wdw, mdm.t, J3tj-t £; 
Min: sntr, Jatj-t &; 
Mej-ib: $ntr, wid, mSdm-t, 13tj-t; 
HEDio-Sker 

     

   

Auch auf den angeführten Opforplatten waren 
diese Dinge als Vorbereitung auf das eigentliche 
Mahl gedacht, das auf dem vor dem Toten stehen- 
den Speisetisch bereitlag und dessen Bestandteile 
in Auswahl über und neben ihm verzeichnet sind. 

2. Die Mastabas zu Beginn der V. Dynastie 
haben oftnoch nicht die spätere endgültige Fassung 
der Listen, die folgerichtiger zu se 
Bei Sös-Atp ist ganz klar, daß die Vereinheitlichung 
nicht systematisch durchgeführt wurde, und die 
Verschiedene Herkunft der einzelnen Gruppen tritt 
offen zuta direkt über dem 
Opfertisch stehenden Reihe werden dio Ding ge- 

oz. B. auf den Grabplatten der IV. Dy- 
nastio rechtsvon der Speiseszene aufgezählt werden. 

+ die Stofliste al 
worschiedenen Sorten von Geflügel und Mastvich, 
wie etwa in der untersten Reihe rechts bei Affn, 
Schäfor, Äg. Inschrift., I,8.81. Ähnlich werden 
bei Kj (Vorbericht 1914, 8. 181.), anschließend 
nach dem Zusatz zur Opferliste (Nr. 88-92), in 
dor gleichen Weise in Vierocke gesetzt, die Bei 

ufgeführt: N 5 & I 

usw., und 

  

  

   

scheint. — 

  

in der untersten,     

nannt, 
  

abgekü vondw — idmj, und die   

      

    
  

  

jpeiseszene      

    

schriften zur 

   
usw., die wir bei Ddf 

  

und anderen kennenlernten, ist unter dem Ganzen 
angebracht. Bei Knj-njsw-t sind die Gewänder, 
allgemein nur wnhı genannt, richtiger schon vor 

ahl gesetzt worden, aber mitten unter di 

  

da 
Waschungen, während sie später nach der Rein 
gung, den Salben, Räuchern und Schminken direkt 
vor dem Beginn des Mahles stehen. 

Die Reihenfolge dürfte in der Tat die folgende 

      

  gewesen sein 
die Räucherung, das Salben mit den verschiedenen 
Ölen, das Auftragen der Augenschminke, das Aı 
legen der Gewänder und eine nochmalige R 

Das Bad, bzw. die Händewaschung, 

   

% Sammlung Barracco, 

Aus vuat Frrepuor vox Giza 75   

cherung; dann war der Grabherr zum Mahle 
bereit, und es wurden der Speisetisch gebracht 
und die einzelnen Gänge aufgetr: 

In Einzelheiten schwanken die verschiedenen 
Listen zunächst noch stark. Von den Salben wurden 
zu Beginn nur einige ausgewählt (s. oben), obwohl 
sie schon bei R“Jtp zu Beginn der IV. Dynastie 
und bei Heb3w-Skr aus der gleichen Zeit aus- 
führlich in Listenform erscheinen; es wurde nur 
eine Auswahl getroffen wie bei den Speiselisten 
der Opferplatten. Von der Mitte der V. Dynastie an 
dagegen führt man sieben Öle, alle namentlich, auf, 
daneben erscheinen sie auch an anderen Stellen 
in der Kultkammer abgebildet, wie bei Njsuenfr. 

zeigt sich also ein Rückgreifen auf ältere An- 
ordnungen, wie das bei den Darstellungen und 
Inschriften des Alten Reiches so oft beobachtet 
werden konnte; und es hängt das wohl sicher 
mit dom tiefen Einschnitt zusammen, den die 
IV. Dynastie in der Entwicklung der Grabanlagen 
und ihror Ausschmückung brachte; erst mit dem 
Beginn der V. worden die alten Traditionen 
wieder nach und nach aufgenommen. Freilich 
hat sich unterdessen die Wahl der Öle geändert 
manche der alten Sorten werden überhaupt nicht 
mehr erwähnt, statt ihrer treten neue, in den 
früheren Listen unbekannte auf. Es finden sich 
aus dem Anfang der IV. Dynastie z. B.: 
R-Atp: dbr, De}, 16, bikt, 383-4, Sfr; 
Hebho-Skr: {br, 88-4, fr, Sur (wr6), nd und ib, 

sur (Wr), fr und &6h4. 

    

  

  

    

  

  

  

  

  

Für Listen der Grabtafeln der IV. Dynastie, 
in Giza siehe oben. 

Aus dem Anfang der V. Dynastie in Giza 
werden in der Liste gi 

  

annt: 

  

SB-t-htp: I3tj-t und ihr (ebenso Njswt-nfr); 
Kanj-nj   jSw-t: Stj-hb, Wen und Atj.t 

In späteren Listen ist die Reihenfolge fast 
durchwegs: 

1. sb; 2. Ilm; 3. ft; 4. mjhum; 5. toho-t; 
6. jet njet 5; 7. Wtj-tmjet Hmm, 

  

     
  

   Was die Speisefolge selbst betr onnt 
man unschwer, daß eine bestimmte Ordnung in 
der Reihung obwaltet, Am nächstliegenden wäre 

, muten, daß die Aufzählung einfach das 
Menü darstelle in der Weise, daß die zuerst dar- 
zureichenden Platten auch an erster Stelle er- 
scheinen und so in regelmäßiger Reihung bis 

den letzten Gängen, die den Boschluß des 
Mahles bilden. Es scheint in der Tat, daß dieser 
Gedanke der Liste zugrundo liegt, aber es sind 

   
  

  

   

   



zwei Dinge zu beachten, die die folgerichtige 
Du £ systems der Aufzählung 
verhinderten. Einmal liegt offenkundig die Neigung 
vor, das Gleichartige zusammenzuziehen, und das 
mag oft bewirkt haben, daß die Folge der Schüsseln 
unterbrochen darf nicht 
vergessen werden, daß nach dem oben S, 
Dargelegten die große Liste aus verschiedenen 
früher bestehenden Gruppen zusammengestellt 
wurde und die alten Verbindungen dieser Gruppen 

; das beweist die Liste 
elnen 

     chführung dieses   

  

  

wurde. Des weiteren 

  

schwer zu lösen 
des 883-t.htp, die sich noch ganz in die 
Bestandteile zerlegen läßt, die unorganisch neben- 

zeigt die 
t an eine bestimmte 

  

einandergesetzt sind 
Aufzählung von Knj-njsı 
Ordnung, und wenn hier bei den Vorbereitungen 
zum Mahle die Aufzählung im allgemeinen den 
tatsächlichen Verhältnissen entspricht, so 

bei der Speiseliste 

Demgegenüber 

wir einen ähnliehen Grundsat 
selbst annehmen, missen dabei aber freilich im 
Auge behalten, daß wir eine vollkommene Folge- 
richtigkeit vor allem dann nicht erwarten dürfen, 
wenn aus der Überlieferung tb 

  

erkommene ge-   

bundene Gruppen aufzulösen w 
Dies vorausgesetzt, folgen sich im allgemeinen 

bei dem Totenmahle: 
1. Brot: und Biersorten; 2. verschiedene 

Braten von Mastvieh; 3. Geflügelsorten: Gänse, 
Enten, verschiedene W 

5. Früchte, 

  

  

  

  Tauben; 4 orten; 

  

d. Die Opferliste im Ritı 
Die Speiseliste ist mit der oben 8. 62f. be- 

schriebenen Darreichung des 
Trankopfers, Speisung des Verklärten und des 
wdn {h.t aufs eng 
eine bloße Aufzählung der Gaben vor, die der 

    

Zeremonie dei   

     
te verbunden 

  

es liegt nicht 

Tote schen und um dadurch des 
diese Auffassung 

ar in späterer Zeit, wie etwa in 
‚gen des ausgehenden Alten Rei 

Verzeichnis auf der östlichen Innenwand vor den 
Augen des Toten angebracht ist.! In dem uns 
beschäftigenden Abschnitt des Alten Reiches da- 
gegen betrifft das Verzeichnis deutlich eine Zere- 
monie, die, zuerst bei der Bestattung des Toten 
voll allen 

lesen kann, 
Mahles teilhaftig zu worden 
begegnet uns z 

    

hes, in denen das   

    

    

ogen, sich 
wiederholen sollte. 

Das beweison zunächst die bei den ersten 
Belegen hinzugı 

täglich oder an Festen. 

   fügten Beischriften, die entweder 
* Vielleicht ist dieser Godanke hei Sm-nf- mitbe 

stimmend gewesen für die Anbringung auf der Ostseite der 
Kı   or, gegenüber der Scheintür 
  

Hexuass Jussen. 

    

     über die Liste oder an den Schluß gesetzt wurden 
Über der Liste bei S3-t-Atp =} 

    

— ©, (Vorberieht 1914, 8.21). Noch stärker I 
tritt die Auffassung als Ritus bei Njswt-nfr und 
Ss3-ttp hervor, da abgesehen von der Über- 
schrift, auch die Tätigkeit des Ind als Atp dj 
  

u ichnet wird: + /\ = © 
hriften in beiden Fällen 

  

njsw-t br dabei sind 
  

die Hieroglyphen dor Beisch 
so verteilt, daß eine andere Erklärung unmöglich 
erscheint. Es wurde also das Horsagen der   

  

Speiseliste durch den Inj-wdb als die Zeremonie 
des Atp dj njsw-t bezeichnet, ihr entspricht bei 
Konj-njsw.t di 

  

s wd oder wdn ih-t des Inj-wdb 
und in späteren Texten das nj$ dbh-t hip, das 
durch den Anj-)b vollzogen wird.1 

Wir haben in den vorliegenden Fällen Atp 
djnjw-t immer als ein Substantiv zu fassen, 
als ‚Opfer das andere Mal 
als ‚Zeremonie des Opfers, das der König gibt‘ 
Wie die zweite Bodeutung sich nachträ 
der ersten entwickelt hat, so braucht auch diese 
nicht die ursprüngliche zu sein, sie mag sich, 
wie Sethe 

  

  

das der König gibt 

    ich aus 

nimmt, aus der Formel ‚der König 

      

ind gebe‘ entstanden sein,? in unseren 
muß der Ausdruck einfach besagen, 

daß die in der Liste enthaltenen Dinge das von 
dem König gewährte Mahl darstellen; besonders 
klar tritt das im Falle des D4-f-Ehnfw hervor. 
Ein ganz entsprechender Fall liegt Dramatische 
Texte, S. 208, 

    

  

tr. 99 vor, wo die Gäste des 

  

Königs mit einem | 

  

gespeist werden,      
und Sethe macht dabei auf Pyr. 1651a aufmerksam, 

Bei Dbhnj, L. D. 
Zweifel 

  

35, läßt dio Darstellung keinen 
an dem Zusammenhang: rechts ist die Speisung 

Gedn ih-t und Fnm-t 3A im utj) vor der Statue des Ver 
storbenen wiedergegeben, links schließt sich die Opforliste 
an; an ihrem Endo steht wiederum der rezitiorende Priester 

"55 darunter der uf, 

  

  

mit dor Beischrift 
  

  

EraT ® Siche zuletzt Dramatische Texte, I. c.&. 2 die Auffassung in ‚Tomb of Amenomhot‘ 8.70 f 
    

  

kniend zwei Trinkgofäße überreichen 
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wonach vom König den Göttern als seinen Grab- 

  

schützern ein Atp dj njsw-t versprochen wird 
(ntjsn rdj-w n-&n htp dj njw-t). So hat sich da 
Mahl <= das in den Urzeiten aus Brot bestand     
woran auch die Brotschnitten des Speisetischs 

‚gestaltet; bald 
itp mit Brot und Kuchen als Deutezeichen (siehe 
erinnern, allmählich au erscheint   

unten), dann Brot, Bier und Kuchen — Brot, 
Bier, Kuchen, Rinderbraten und Geflügel, in 
dem angeführten Pyramidentext 1651a 00 3 @ 

T 17, das ist: dazu noch Kleider und Öle. Damit 

  

aber ist zusammenfassend   alles genannt, was in 
  der Speiseliste im einzelnen angeführt wird. 

Eine ganz ähnliche Entwicklung zeigt ja auch 
der Speisetisch selbst, der zunächst nur die 
Brotschnitten trug,* dann aber wurden über diesem 
Braten verschiedener Art und Geflügel dargestellt, 
neben dem Tischfuß wieder Brote, Bier, Salben 
und Gewänder aufgeführt und in weiterer Un 
‚gebung andere Gaben, Braten, Früchte und Kuchen, 

      

Schminken und Salben, Hier erscheint 
dann auch wie bei der Platte des Nfrr (Barracco) 
das } > —> || als Überschrift 

Diese Auffassungen erhalten durch das Auf- 
treten zusammenfassenden Über- 
sehrift eine willkommene Bestätigung. Von Sim-nfr 

gen, tritt in den Opfer 
listen nach den einleitenden Waschung 

genannt. 
  

einer anderen   

  d Kinjenjsw-t angel   
Salbun- 

  

gen und Reinigungen und vor der Aufzählung 
  

der Speison ein I 0% Tel       

auf; man könnte darin eine besondere Zeremonie 
  diner, Tomb of Amenomhet, 

‚qgara Mastabas I, Pl. XXI, 
‚one aus dem Grab des Wer-ntr 

‚wei utj-Priester 
und reichen, wie der wdpw in den früheren Dar- 

erblicken, wie es Ga 
5.79, tut. Murray 
ist die große Speise 
wiedergegeben; oben rechts knier 

  

    

    

stellungen, Krüge dar, dahinter steht der Anj-LD, 
die Buchrolle in der Linken, die Rechte erhoben, 

  

  wie früher der Arjacdb, mit der Beischrift & 

; es folgtein Diener mit Gewändern (wende) 
  

und ein zweiter mit dem Räucherbecken (kp &ntr), 
dahinter wieder ein Anj-)b; darunter die Szene des 
sjt, des Räucherns, das Herbeibringen des leeren 
Speisetisches und einer Ausgußschüssel. In der 
zweiten Reihe unter der Opferliste direkt neben 

  

3 Vgl. die Deutezeichen hinter pr«t fr hr 
Architray der N 

® Vgl. dio Br 
Giza 316, siehe Vorbericht 1918, 8. 80 

auf dem 
  dr-ky oben 8.01. 

  

to auf dem Alabasterspeisetisch im Grab     

aus Den Frouor vox Giza a 

dem Speisetisch folgen sich: der älteste Sohn, der 
eine Gans bringt (oder tötet), ein zweiter Sohn, 
räuchernd, ein Diener mit Gewandstreifen (wnhu), 
ein zweiter mit einem Krug — } 

     treten zwei Speiseträger auf, der erste schultert 
eine flache Platte, der zweite bringt einen Spei   

tisch "JJ mit einem großen Brot N. Die Bei 

zweiten ein IN und eine Gebäudeecke mit spitzen 
beim 

  

  

  Aufsätzen; ich glaube, daß die Frgän 
w$b-t am ehesten in Frage kommt 
stellungen, di 
Wiedergaben der verschiedenen Opferhandlungen, 
die das große Ve: und es ist eine 

Reihenfolge St, Sntr 
bla, #03, dann folgen als erste Darbringung von 

   ung imj 
Diese Dar- 

die Opferliste umrahmen, sind     

zeichnis enthält 
   

  

gewahren: vonhu, 

Speisen das Atp njsw-t und Atp wsh-t wie in der 
Liste. Die beiden letzten 
nun entsprechend den voraufgegangenen als Fi 

aufgefaßt werden für Nr. 16 und 17 
der Übersichtstafel. Aber es liegt auch eine andere 
Möglichkeit vor, sie mögen ebensogut die Zu- 

aller Gaben bedeuten, die in der 
Liste nun folgen; es darf uns das Deutezeichen 

Zeremonien könnten. 
    

handlunge: 

  

sammenfassun   

  des runden Brotes hinter “= und das spitze Brot 

  

auf dem Speisetisch nicht irremachen, es handelt 
sich um eine Wiedergabe des Opfers in seiner 
ursprünglichen Gestalt, urspr 
Konjaysw-t, wo hp njw-t und htp wsb-t 
sammen mit Rund- und Spitzbrot auf einer Matte 
dargestellt werden, siehe unten;i aber entspre- 
chend der oben geschilderten Entwicklung von 
hp djnjsw-t 
ausgestaltet sein und konnte wie Atp dj njsw-t alles 
umfassen, was anschließend in der Liste aufgeführt 
wird 

licher noch bei    
  

  

ahl® wird später Atp njeto-t weiter 

So dürfte es sich vielleicht erklären, daß von 
diesen Speisen keine bei den folgenden Dienern 
als Einzelgabe auftritt, sie sind nach der Dar- 

stellung des Atp imj wsb-t alle mit den verschie- 
densten Dingen beladen. Dazu kommt ein weiteres: 

in den früheren Opferlisten, die die Beischrift 

      

1 == || tragen, fehlt das Atp njsw-t und Atp wsh-t, 
andererseits kommt in den 
die Nr. 16 und 17 aufweisen, Atp dj njsw-t nicht 
mehr in einer Form vor, die als Überschrift gelten 

tel des am Opfertisch 

späteren Verzeichnissen, 

  

  

  

es wird vor die   könnte, 

1 Vielleicht sind die beiden Brote in den darauf- 
folgenden beiden Namen pen und Zt besonders aufgeführt. 
Siehe unten bei der Einzelboschreibus 

   



Sitzenden geschrieben, aber in gleicher Schrift 
richtung wie diese, und ist deutlich von dem Opfeı 
verzeichnis getrennt. Endlich beginnt die auf der 
Scheintür des Hr.f-R“nh angebrachte Speiseliste 
mit Itp njöw-t und Atp img wsh-t, ganz ähnlich 
wie die früheren Listen das Atp dj njsw-t an den 
Anfang setzten, 

Einen w die enge Ver- 
bindung von Liste und Ritus zeigen die Nrn. 24 
und 25 der Tabelle; in ihnen ist die Zeremonie 
des f3-t m &bw in das V. 
Wir begegnen einer ähnlichen 
Re-Heiligtum des Ne-user-re, 1. 

=, 
;en erheben‘ und das entsprechende = 

  

  

  

  

ren Beweis für 

    

     
  zeichnis aufgenommen. 

Zeremonie im 
. Bd. III, 8.27: 

31° df3 ‚die Gabe der df}- 
& 

  

         
     

Pt ib-t, wobei der "JO einen -Napf hochhebt 

Nr. 44d der Bilder). — Es ist bezeichnend, daß 

die noch nicht straf? geordneten Listen die Zere- 
monie nicht anführen; bei Ksnj-njsw-t und 
heißt sie *n f3-t $bw— Gabe, die bei dem f3-t* n bw 
gereicht wird, es ist das An-Brot und der dujw 

   

  

     

Krug; bei Hrf-Hiofw aber deutlich 
| Ye Dr JS ‚in ans und 

für die Speisung auftragen‘;t siche auch unten 
bei dor Einzelbeschreibung und vgl. die Ent- 
sprechungen in der Tabelle, 

So muß das Opferverzeichnis in den Mastabas 
als Liste des Rituals angesehen werden. In den 
Pyramidentexten, in dem königlichen Totenritual 
ist das ohne weiteres deutlich, denn hier ist jede 
der Gaben von einem Sogensspruch begleitet, der 
meist Anspielungen an Mythen enthält, vor allem 
an die vom Auge des Horus. In ähnlicher Weise 

n wir uns vielleicht die Vollzichung des 
Rituals in den Privatgräbern denken, der Iny-vdb 
wird sieh nicht darauf beschränkt haben, die 
Speisen einzeln aufzuzählen, sondern mochte bei 
jedem Gericht einen Spruch rezitieren, 

  

      in dur 

  

  

dür 

e. Das Zustandekommen der endgültigen 
Fassung. 

In den Gräbern dor frühen V. Dynastie sind, 
wie ein Blick auf die Tabelle zeigt, die Listen 
durchaus noch im Fluß, aber verhältnismäß 

setzt sich eine Fassung dureh, die dann 
bendbleibt, 
om Verlauf 

nach der Tabelle leicht feststellen: so treten erst 

  

       

schnell   

mit ganz geringen Schwankungen maß;   

Eis lassen sich die Veränderungen in 

  

1 80 2.B. im Grabo des Sb4j, Annales du Sorvico XVI, 
8.205.    

Hogan Jussen. 

  

     am Schluß der Entwicklung auf: die sieben Salben 
(siehe oben 8. 75), die Zeremonien des f3-t* n sb, 
des 15-3 (siehe unten), die fünf Weinsorten, das 

jedersetzen des , der rt-Braten 
($r. 50) und and winden da- 

in die ibr-Salbe, das tn, £b, Amw-uj, von 
Geflügel der Kranich, die $mm und r3.Gans 

und sämtliche Masttiere. 
Auch bleibt die Stellung der verschiedenen 

Gaben in der Liste nicht die gle 
nicht nur Gruppen umgestellt, wie nbs, Ends, Int 
usw. vom Anfang an den Schluß, oder die Ge- 
flügelsorten vom Schluß nach der Mitte; auch 
im einzelnen ändert sich die Reihenfolge häufig; 
so stehen noch bei K#nj-njsw-t Nr. 65 der Tabelle 
nach 22, ferner 67 und 72 nach 32; os folgen 

sich 49— usw. — Diese Abänderungen 
sind so zu er daß bei der endgültigen 
Fassung eine straffere Ordnung erstrebt wurde, 
daß man veraltete Dinge ausschied und bei den 
Gabengruppon von den früheren stark abweichen- 
den Aufzeichnungen eine bestimmte Reihenfolge 
auswählte. Damit aber ist das Zustandekommen 
der Schlußfassung durchaus noch nicht genigend 
erklärt, So ist es schwer, einen Grund für das 
Auftreten verschiedener Wiederholungen ausfindig. 
zu machen oder für das unvermittelte Auftreten 
von Zeremonien, die den Fortgang dor Auf- 
zählungen stören. So erscheinen zum Beispiel als 

  

    Speisetise 

   

  

es mehr. Es vor: 
    

  

  'he, es werden 

          

   

  

  

  

    

  

Nr. 27-28 der Tabelle: 41 I | II... N 
(Smfı) | 7 (Dblmj), ebenso in 
den Pyramidentexten und in den späten Mastabas. 

J $ Mer ih ur 
‚ ähnlich $#3.t-htp. Das ‚frische 

  Konjnjse-t hat nur 
az 

  

tnfr 
  

Wasser‘ reiht sich schr wohl zwischen die Speisen 
ebenso wie Bier oder Wei 

mit Natron ist eine Vorbereitung zum Mahle; 
  aber das Reinigen 

in der Tat folgt der Nr. 25 ein =>N5(86) 

  

Bon TI 0 (8), genau so wie nach 
(16-17), 

  

dem Beginn des Mahles Jtp njsu-t, htp ws]    
das 25-3, tet, Ertl; zicht man weiter in Erwägung, 
    

  

mit Weihrauch und Wasser 
njenjsw-t, Sömnfr, Dihnj, Wörntr usw. di 

Beginn des Mahles (Nr. 16-17) unmittelbar vor- 
ht, so ist die Entsprechung vollkommen; 

" Anfang des Mahles 
mit einem folgenden #5-r3 und eine zweite mitten 
in der Liste, ebenfalls mit anschließendem 27-3, 
zu erklären? Ich vermute, daß rein äußerliche 

    
         ber ist eine Reini 
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Gründe die Veranlassung boten. Vorausgeschiekt 
sei, daß die Reinigungen vor der Mahlzeit in den 
älteren Grabplatten alle an die Spitze der Bei- 
schriften zum Opferti 
deutlich von ihnen getrennt, zum 

   
  

  

gestellt werden, meist 
Teil aus den 

Reihen gerückt und dicht vor das Bild des Toten 

ls 

  

  
  meist Waschgerät, Weihrauch = 5, (Hkan), 

     fi (Nfr-t, Lutz, l.e. 2) 8] 

  

1 (Was 
n Diesem Brauch der gesonderten Auf 

führung der Reinigungen folgen auch di 
großen Opferlisten. Bei Nswt-nfr z. B. stehen 
sie aus den waagrochten Einteilungslinien des Ver- 

os herausgerückt, direkt vor dem Gesicht 
Rs 

za I,    

  

ersten. 
  

  

und Oberarm des Verstorbenen: 5, | 
Si ST ud BT, letz 

    
    = 9, dann folgen 

  

teres schon unter den tiefsten Trennungsstrich 
gerückt, vor den Beginn der Geflüigelliste. Hier 
ist der Befund vollkommen einwandfrei, die Reini- 
gungs- (und Bekleidungs-) Zeremonien sind, von der 
Speiseliste getrennt, vor dem Bild des Verstorbenen 
aufgezeichnet, sie erscheinen auch folgericht 

  

nicht     vor den Salben am Anfang, das übliche N 
ausgenommen. Ähnlich sin de bei 
$8-t-Atp, hier steht die gleiche Beischrift vor dem 
Oberarm des großen Sitzbildnisses, aber 
vollkommen unter die waagrechte Trennungslinie 

gerückt, wäre also, wenn man den Zusammenhang 
nicht sicher wüßte, zwischen die Frü: 

Geflügel zu se jpäter sind Angaben über die 
ungszeremonien von ihrem alten Platz ver- 

schwunden und entsprechend in die Vorbereitungen 

zum Mahle als 1—2 und 13—14 eingereiht worden, 

nur dd ist als Nr. 28 mitten in die Liste geraten. 
Gerade dafür scheint K#-nj-njsw-t eine Erklärung 
zu geben; hier sind die Reinigungen und Kleider- 
gaben an den Anfang gesetzt, aber bd allein ist 
ungefähr an seiner alten Stelle geblieben, deutlich 
von der Aufzählung der Gaben getrennt (( 

die Umst     

sie ist   

   
  

hte und das 

    

  

  

  

  

=, °7 steht ve 

  

Einzelbeschreibung), das J 
   

  

ilen der Liste, gegenüber den Titeln des Toten 
— es erscheint auch bezeichnenderweise nicht 

in der Liste selbst; in späteren Beispielen ist es 
in diese hineingeraten, vielleicht von einer Vorlage 
her, in der von mw ufb und kbh 

stand — Nr. 25-27. Diese stehen ih 

  

in de 

  

erseits im    

  

3 Hierauf folgt sofort das /I>, siche oben. 

Verdacht, nicht auf rechte Weise an ihren Platz 
geraten zu sein, ihre Stelle ist auf den alten Opfer- 

Ship 
nicht 

tafeln am Anfang und sie finden sich bei & 
und Njßt-nfr am Beginn der vierten Zeil 
weit von den obigen Beischriften der Reinigun; 
die nahe beim Oberkörper des Grabesherrn 
gebracht sind 

Die beiden genannten Mastabas 
übrigens, daß man mit solchen Irrtiimern rechnen 
darf; ihre Darstellungen auf der Sidwand gehen 
zweifellos auf eine gemeinsame Vorlage zurück, 
die Übereinstimmungen im Detail lassen kein 
andere zu. Nun ist bei S®-t-htp ein 

das die drei ersten 
Zeilen oben geschnitten werden; das hatte zur 
Folge, daß die beiden rechts abgetrennten Zeichen- 
gruppen den 
‚Fensters anzuschlioßonden verloren haben, es sicht 

als sei zu lesen: htp dj njw-t, $ntr usw., in 
Wirklichkeit aber folgen sich: tp dj mjsw-t, pr-t Ir 
brw usw. als erste Zeile, $ntr J3tj-t usw. a 
wie in der dritten Zeile At pen! usw. Bei Njswt- 
af aber ist der Zusammenhang gan 
8 obschon hier kein Fenster vorhanden 
ist, läuft jetzt in senkrechter getrennter Lini 
neben den vier ersten waagrechten Zeilen ein 

+t. USE 
zweifellos die Folge der bei &#-t-ltp wiederheı 
gestellten gleich sein muß. So halte ich es für 

28 — bd auf eine 
ähnliche Weise inmitten der Speisefolge 
ist, und da man gewohnt war, den Reinigungs- 
zeremonien das Mahl folgen zu lassen, kommt 
nach ihm ein #j-3 wie nach den Reinigungen 
Nr. 1-2 und Nr. 18—14.3 

Es wäre freilich 

  

     

  

  

beweisen 

Erklärung 

  

Fenster eingebaut, durch 

  

  

usammenhang mit den links des 

     

      weite, 

verloreı     

  

gangen; 

  

  obwohl 

  

einher, 

      

durchaus möglich, daß 

  

raten   

  

  

  

  ich denkbar, daß ein 
Zusammenfließen von verschiedenen Fassungen 
vorliegt, wobei man in mangelnder Folgerichtig- 
keit die Wiederholungen nicht ausmerzte. So bildet 
beispielsweise die Speisefolge bei Nfr (Barracco) 
ein Problem; abgesehen davon, daß die zeitliche 
Ansetzung Schwierigkeiten macht, scheint hier 
Manches der s ausgebildeten Liste 

    

    

  

'hon wei     

3% Wobei die waagrechte Linie auch in dem westlichen 
schmalen Abschnitt angebracht is. 

® Dei Kinjnjfw-t ist ähnlich das et, das bei Sit 
dp und Njfet-ufr noch rechts vom Fuß des Speiseisches steht, 
an den Anfang der untersten Zeile der Liste geraten. 

® Es mag dazu ein Fall Anlaß gegoben haben, in dem 
nahe der Figur des Vorstorbonen eine Gruppo stand, dio 
meben den Reinigungszeremonien auch das 15.3 enthielt, 
ähnlich wie es bei Wnkt = Gi I, Abb. 09, direkt auf ale 
und inte folgt, 
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zu entsprechen, Anderes wieder mutet archaisch 
zählung der Rinder 

Ss-t-htp 

  

an. So entsprieht die Schlußaul 
Anordnung be und des Geflügels der 

fr, aber nbs, Ends, In und Njswt-n 
die dort noch zu 

  

    

      

Beginn aufgezählt werden, stehen 
hier mehr dem Ende zu; dann aber tritt schon 

T die Gruppe Nr. 24—26 auf und ihr fol     
©, wie es die Listen nach Knj-njtw-t 

bringen (siehe oben $. 79) 

  f. Die Opferl 
Die endgültige Fassung der Speiseliste, die in 

den Mastabas zum erstenmal in der V. Dynastie 
auftritt, findet sich wörtlich in den Pyramiden- 
texten wieder. Die Nummern 1-2 der unten 

bersichtstabelle stehen zwar hier 

te im Königsritual. 
  

    

aufgestellten 
dureh andere Verzeichnisse getrennt im Spruch 
23 und 2 an ist die Reihen. 
folge die gleiche. Diese Übereinstimmung be- 

     ‚or von Spruc 

  

deutet einen engen, unmittelbaren Zu 

  

mmen- 
hang zwischen dem Königsritual und dem privaten 
Totenkult 
gemacht, welcher Art diese Verbindung war, ob 

den Grabinschriften entwickelte Form 
der Liste in die Pyramidentexte aufgenommen 

doch ist es nicht ohne Weiteres aus- 

wurde oder ob umgekehrt das königliche Speisen- 
ichnis Eingang in die Mastabas fand 

Man ist natürlich von vornherein geneigt 
das letztere anzunehmen, läßt sich doch die starke 
Abhängigkeit der Totenbräuche in den Privat 
gräbern von dem Kult des verstorbenen Herr- 
schers mehrfach klar 

  

erweisen. Es sei unter 
beschriebenen Fahrten 

nach  Heliopolis 
Nordausgang der Sar 
und Mastabas und 

anderem an die oben 
von Buto erinnert, an den 

kammern bei Pyramiden 
an die Stelen von Abydos, 

Klarer noch tritt dieses Abhängigkeitsverhältnis 
in späterer Zeit bei der Übernahme der Osiris 
riten zutage, die anfänglich überhaupt nur für 

  

     
  

  

den verstorbenen Herrscher bestimmt waren 
Zweitens legt die Fülle der aufgeführten Speisen 

  

— rund 70 Gänge — es nahe, daß es sich um 
ein königliches Mahl handelt. Endlich sind in 
den Pyramidentexten die die einzelnen Bestandteile 
der Mahlzeit begleitenden Sprüche deutlich auf 
die Porson des Herschers abgestimmt und können 
nur in seinem Ritual entstanden sein. 

Dennoch liegen die Dinge nicht so klar, wie 

  

es auf den ersten Blick scheinen möchte. So 
muß schon die Überschrift der früheren privaten 
Listen Bedenken erre; 

  

1; denn durch das == /\ 

Herscaxs JUNKER.         
wird die Speisung des Toten als eine Gabe des 
Königs gekennzeichnet, also verschieden von dem 
Mahl, das dieser selbst genießt. Man darf freilich 
entgegnen, daß in der uns beschäftigenden Zeit 
und insbesondere in dem vorliegenden Zusammen- 

das Itp dj njsır-t nicht mehr wörtlich als 
nädig und gebe‘ übersetzt werden 

sondern im allgemeinen als ‚Totenopfer 
den kann, und daß im Verlauf der 

in den Inschriften der 
chen Mahles 

hang 

  

  ‚der König sei 
muß, 
aufgefaßt w 
Di 
Mastabas allmählich der des könig 
angeglichen wurde 

Anders ist freilich die Verumstän 

      die Spoisenf 

    

  

  

den Nummern 16-17 der List, dem } 
und —& 

   
Mit dem ‚Mahl des Königs‘ 

und dem Halle‘ 
‚Speisen bezeichnet, anfänglich Brot und Kuchen, 
die vom Hof an die 

ahl der werden wiederum 

Untergebenen geliefert 
wurden. 
in dem Monti des verstorbenen Königs auftreten. 
Auch geht es nicht an, Jtp njsw-t und Jtp wih-t 
einfach als Bezeichnung bestimmter Brot- odor 
Kuchensorten aufzufassen; wie schon oben $. 77 
erwähnt wurde, 
allgemeine, 

Im Anfang können sio daher wohl nicht 

  

muß es sich vielmehr um eine 
zusammenfassende Bezeichnung der 

vom König gespendeten G Darauf 
weist auch der ganze Zusammenhang hin: nach 
dem Salben des Körpers, 
Augen 10-11) und dem Anlegen der Ge- 
wänder (Nr. 12) wird der Speisetisch aufgestellt 
(Sr. 15), os fol das Mahl 

ben handeln.     

dem Schminken der 

  

   

  

die Aufforderung 

    

herbeizi   bringen 

  

} ° (8r 

  

16) und a, 
Das kann doeh wohl nur so gedeutet worden, 
daß Itp mjsw-t und Atp wsh-t eben die vom König 
gespendeten Gerichte des Totenmahls zusammen- 
faßt; in der Tat ergeht dann in Nr. 18 die Auf- 
forder 

  

  ig an den Verstorbenen, sich an den 
Speisen gutieh zu tan: Old LLC. 

  

Damit aber dürfte es erwiesen 
Riten der Nummern 13—18 aus dem privaten 
Totendienst stammen und in die Pyramidentexte 

ein, daß die 

  

  

übernommen wurden. 
Gegen eine einfache der Ver 

spricht 
Entlehnun 

zeichnisse aus dem köı 
endl 

    ichen Ri   

   I der Umstand, daß wir vor Auftreten der 
Entwicklu 

können, die sich nicht leicht mit einer 
Schlußredaktion eine verfolgen 

  

festen 
Bindung an bestimmte Vorlagen vereinbaren läßt 
auch ist in einigen Fällen der Zusammenhang
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mit der bildlichen Darstellung der Speisetischszene 
deutlich, so wonn bei $8-t-Atp und X die bei der 
Tafel da     gestellten oder aufgezeichneten Gerichte 

roße Verzeichnis miteinbezogen werden. 

  

Andererseits ist es nicht wahrscheinlich, daß 
das königliche Totenritual die Liste der Privat- 
gräber sich einfach einverleibt hätte. Es werden 
die Verzeichnisse zunächst mehr oder weniger ihre 

ung gehabt wobei 
Privatgräber gewiß eine bestimmte Anlehnung an 
den Brauch im Totendienst der Herrscher gesucht 
haben, während andererseits das Königsritual in 

len Bestandteile aufnehmen mochte, 
© dem privaten Totenkult entstammten. Die 

Schlußfassung, dio zuerst neben älteren Anord- 
nungen auftritt, dürfte wohl sicher dem Königsritual 
ntstammen, denn sie bleibt bald nach Anfang 

der V. Dynastie überall und für alle Zeit maß- 
gobend. 

  

eigene Entwick] haben, die 

  

einzelnen F: 

  

  

Es sei dabei aber auf einen wichtigen Punkt 
aufmerksam in den Privatgräbern 
erschöpft sich die Liste mit den in der Über- 
sichtstafel aufgeführten Nummern 1-92, in den 

gemacht: 

  

  

Pyramidentesten dagegen stellt sie nur einen 
Teil, wenn auch den größeren, eines umfangreichen 
Verzeichnisses dar, das mit Spruch 12 beginnt, 

    

Es scheidet sich deutlich in vier Teile von ver- 
schiedener Ausdehnung und verschiedener Bedeu- 

Die erste Gruppe umfaßt Spruch 12—19, die 
zweite reicht von Spruch 23 bis 70. Daß Gruppe 2 
eine abgeschlossene Liste bildet, geht daraus 
hervor, daß die hier genannten Gaben, in Privat- 
gräbern zu einer Einheit zusammengefaßt, selbst- 
ständig neben der großen Speiscliste erscheinen; 
so in Salskära (siehe G. Maspero, Trois anndes 
de fouilles, in Mömoires de la Mission, Bd. 1 
$.144 und 173 ehe G. Dares: 
La neeropole des Grandprötres d’Höliopolis, in 
den Annales du Service, Bd. XVI, 8. 206ff.). Die 
zweite Gruppe wird eingeleitet durch die Wasser- 
Fe 
Wasser und Natron in Spruch 24—3 
Nummern betreffen Gaben besonderer Art, außer 
einigen Brot- und Kuchensorten und einem 

Ihgericht werden Wein, Bier und Milch 
aufgezählt, mit Angabe des jeweiligen Libations- 

Bes und des Materials, aus dem dieses gefertigt 
Es erinnert das an die alten, mit der IV. L 

nastie verschwindenden Gi 
meist nur Material und Form, nicht aber den 
Inhalt berücksichtigen. Dieser Teil der zweiten 
Gruppe ist in völlig unbekannt, nirgends 

Gi I 

      tung, 

  

  

     ) und in Heliopolis   
  

    

  
es folgen Weihrauch, kühles 

  

; die weiteren   

   

  

  

    
ist, 

  

    
ich 

  

ätelisten, die fre   

  

81 

findet sich auch nur eine Anspielung auf eine 
     

    
der hier genannten Gaben; doch sind Spuren 
aus dem ersten Teil in der großen Speisenliste 
nachzuweisen. So steht die Einleitung, sit, an      
der Spitze der Verzeichnisse in den Privatgräbern, 
während sie an dieser Stelle in den Pyramidentexten 
fehlt; eben weil sie hier die Gruppe 2 einleitet, 
Des weiteren wurde oben 8. 79 bemerkt, daß 
Weihrauch, Wasserspendo und Natron in den 
Mastabas des öfteren neben der Figur des Toten 
stehen, allmählich von der Speisenliste getrennt 

  

und erst später dieser vollkommen einverleibt 
werden; das sind aber gerade die Dinge, die in 
größerer Ausführlichkeit den ersten Teil der zweiten 
Gruppe bilden. In den Listen der endgültigen 
Fassung erscheinen nach Schminke und Gewänder 
als Nr. 13—14 nn I und { 

den Pyra: ber 
hinter st 

  

  

  Ai VS in 
identexten aber fehlen sie, da sie dort 

he oben) am Anfang der zweiten 
ON ma 1252. © 

ist der Zusammenhang zwischen den Weihrauch-, 
Wasser- und Natronspenden in den Mastabas und 

32 deutlich, und gerade 
das unabhängige Auftreten der Spenden in den 
älteren Privatgräbern weist auf die Zugehörigkeit 
zu einer besonderen Liste, die in den Pyramiden- 
texten ausführlich erhalten ist. 

Was das der 
Gruppe in den Mastabas anlangt, so stammen 
die wenigen Beloge sämtlich aus der späteren 
Zeit des Alten Reiches; die 
dem Verzeichnis der Pyramidentexte so stark 
überein, daß trotz einiger Eigentümlichkeiten eine 
unmittelbare Abhängigkeit vorzuliegen scheint. 
Bemerkenswert ist, daß in den Gräbern die 
Angabe des Inhalts der Stein- und Metallvasen 
fehlt, so daß die Aufzählung stärker an die alten 
Gefäßlisten erinnert. Ob der 
Belegen übereinstimmenden Fassung ähnlich wie 

der Schlußredaktion der großen Speise 
getrennte Entwicklung voraufgegangen ist, läßt 
sich nicht feststellen, da weder in Sakkära noch 
in Heliopolis erhalten sind 
und Giza überhaupt keinen Beleg aufzuweisen 

aber es bleibt die Frage offen, ob nicht 
nderswo frühere Fassungen vorhanden waren. 

Zwischen Gruppe 2 und Gruppe 4, der 
großen Speisenliste, schiebt sich ein kurzes Vi 
zeichnis ein, das Gewebe, Stäbe, Szepter und 

   
Gruppe stehen: [17] 

  

  

in den Sprüchen 25 

dann Vorkommen zweiten 

Listen stimmen mit 

  

    

      

iste eine 

  

frühere Beispiele 

  

    
    

  

  

    "var SAINET wi fi 
1  



    

      

Hensranı 

  

= Spruch 58—70, nur bei Zjpj IL 
erhalten. Hier sei erinnert, daß 
Mastabas der frühen V. Dynastie die Kleider 

idmj getrennt von der Opferliste stehen, 
wie bei S83-t-htp und Njswt-nfr; es dürfte sich 
um den letzten Rest der früheren selbständigen 
Stofflisten handeln, die am Ende der IV. Dynastie 
verschwinden. Die Liste der Stäbe und Szepter 
muß aus dem Ritual des Königs stammen, eine 
Übernahme in den privaten Totenritus ist mir 
nicht bekannt, doch darf erwähnt werden, daß 

neben zwei Ballen 
beiden Enden 

Keulen umfaßt 
uch in einigen     

  aenhıe und 
   

      

  sich im Sarge des dw II. 
Lei n sieben Stäbe fanden, a: 

‚goldet (Vorbericht 1914, 8, 
Beigaben entsprechen ungefähr dem Inhalt der 

  

diese,     

Gruppe 3, in der nach dom Gewebe rund sieben, 
jedoch verschiedene Stäbe und Keulen aufgeführt 

Es folgt nun als vierte Gruppe die uns 
beschäftigende große Speiscliste. Ts ergibt sich 
aus diesem Befund doch ein gewisser Anhalt für 
die gegenseitigen Bezichungen. Wäre der private 
Totenkult ganz auf die Nachahmung des Köni 
rituals eingestellt gewesen, so bliebe uner) 
daß nur die vierte Gruppe herangezogeı 
während die vorhergehenden Verzeichni 
Beachtung fanden. Für das Fehlen der dritten 
Gruppe wurde ein annehmbarer Grund namhaft 
‚gemacht: Stäbe, Keulen und Szepter waren für 
die Person des Herrschers bestimmt; 

te Gruppe vor allem, die nur spät und in 
n Beispielen erhalten ist, liegen die Ver- 

isse anders, sie hätte I 
dingter Abhängigkeit mit gleic) 
nommen werden müssen w 

     

  

    

  

t 
wurde,    e keine 

      

  

aber für die   

    

  

Annahme unbe- 
im Recht. über- 

So scheint 
auch die Beschränkung auf einen Teil der Pyra- 
midenliste eschlagene Lösung zu 
sprechen, daß nämlich eine Parallelentwicklung 
vorliegt, mit Übernahme der endgültigen Fassung 

  

  

Gruppe 4. 

  

für 

  

  

aus dem Königsritual, 
Mit der erörterten Frage hängt eine andere, 

ebe   ‘0. wichtige zusammen, in welche Zeit wir 
  nämlich die Abfassung der Schlußredaktion der 

betreffenden Pyramidensprüche anzu: 
Erhalten ist uns die königli 
in der Pyramide des Wnis 

     
'en haben. 

eliste zuerst 
Die Niederschrift in 

den Privatgräbern ist also wosentlich früher. Das 
muß freilich nicht unbedingt für 
der Mastaba-Texte sprechen, denn wie sich die 

      

die Priorität 

  

  

   
  

Fassung von Wni$ bis zu Pjpj I. ziemlich unver- 
ändert erhalten hat, so mag sie auch in gleiche 
Form längst vor Wir$ bestanden haben. Doch 
wird durch den Befund in den Privatgräbern eine 

     JunkER. 

bestimmte obere Grenze gefordert: Hätte die 
offizielle Opferliste schon zur Zeit der IV. Dy- 
nastie bestanden, so könnte die Entwicklung des 
Verzeichnisses, wie sie die Mastabas noch zu Be- 

n der V. Dynastie zeigen, nieht verstanden 
Es wurde guten 

genommen, daß Entwieklung eine 
sprechung zum Königsritual gehabt haben müsse; 

     

  

    mit Gründen an- 
Ent- 

‚den. 
diese, 

    nicht so, daß jede in den Gräbern erhalten 
Fassung nun auch dort zu finden gewesen sei, 
aber der Werdegang dürfte der gleiche sein und 

  

die gegenseitigen Beeinflussungen sind nicht von 
der Hand zu weisen. 

Selbst wenn wir 
raum ansetzen müssen zwischen dem Auftı 

Fassung im Totenritual des König 
und ihrer Übernahme in den privaten Totenkult, 

so bliebe es doch völlig unerklärlich, wie die Speisen- 

liste in den Mastabas noch zu Beginn der V. Dy- 

  

nun einen gewissen Zeit 

      einer n 
  

0 starke Schwankungen aufweisen kann, 
der regelrechte Aufbau zum Teil noch 

wenn bei den Toten- 
texten der Herrscher die straffe Ordnung schon 
in der IV. Dynastie eingeführt war 
Belege dieser endgültigen Fassu 
ginn der V. Dynastie in Giza auf, bi 
Grab unter Mykerinos im Bau war, aber orst 
von dem Sohn vollendet wurde; bei Hrf-Hifw 
und, soviel ich erkenne, bei Königin Mrjs-'nl IL, 
während um die gleiche Zeit in anderen Mastabas 

  

wie dam   
in den Anfängen steckt — 

Die ersten 
treten zu Be- 
Dilmj, dessen 

        

noch ganz abweichende Fassungen verwondet wer- 
den. Das weist doch deutlich dar 
die Schlußredaktion erst kurz vorher zustande 
kam, und es liegt nahe, daß es eben die neue, 
die V. Dynastie war, der die Einführung di 

uf hin, daß   

  

fer geordneten Verzeichnisses zu danken ist. Ein 
weiterer Anhalt sei hinzugefügt: Es darf mit Recht 
angenommen werden, daß in den für den König 
bestimmten Totentexten die großen Gewebeliste 
ebenso vorhanden waren wie im Ritual der Privat- 
leute; 

  

in den Pyramidentexten sind sie auf ntrj, 
chmolzen, ebenso wie in 

Dyna 
Dynastie die ausführliche 

     uenbie zusammenge 
den Mastabas dor V 
den Gräbern der IV. 
Rleiderliste noch allgemein 
auf den Grabplatten den größten Raum einnimmt, 
so darf angenommen werden, daß sio damals auch 
bei den Bestattungszeremonien der Herrscher von 

tie. Wenn aber in   

  

in Gebrauch ist und 

  

Bedeutung war. 
Endlich 

setzung 
An- 
wie 

prieht für eine relativ späte 
;chlußfassung überhaupt, daß, 
78. erwähnt wurde, eine größere 

  

der   

schon oben S, 
Anzahl von Opferbestandteilen nicht mehr er-
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wähnt werden, die in der IV. Dynastie noch eine 
Rolle spielten, wie ns, pru 
stimmte Sorten von Mastvieh und der Kranich. 

Imw-uj, $t, tb, bo- 

So ist durch den Vergleich mit den Listen 
der frühen V. Dynastie ein wichtiges Ergebnis 
gewonnen —171 der 
Pyramidentexte sind in dieser Form nicht alt 
überkommenes Gut, ihre jetzige Fassu 
sie erst nach der IV. Dynastie. 

   worden: die Sprüche 7 

g erhielten 

  

g. Vergleichstabellen. 

Um die in den vorhergehenden Abschnitten 
dargestellte Entwieklung der großen Speisenliste 
klarer hervortreten zu lassen, wird im folgenden 

Die kleineren Ver 
der IV. Dynastie sind getrennt 

bei ihnen 

eine Übersichtstafel gegeben. 
zeichnisse 

    konnte   

  

sammengestellt; von eine 
Reihung in senkrechten Spalten Abstand genommen 
werden, dio beigefügten Zahlen aber orientieren 

  

über die Stelle der betreffenden Bestandteile in 
  der späteren Normalliste; wo Zahlen fehlen, liegen 

Gaben vor, die 
fanden, 

  

in diese Liste keine Aufnahme 

Die Verzeichnisse der beginnenden V. Dynastie 
untereinandergesetzt. Bs 

die sich entsprechenden Bestandteile dabei in 

  

sind wurde erwogen, 

den gleichen senkrechten Spalten unt 
Übersiehtlichkeit insofern 

wonnen, als sofort zu erkennen wäre, welche 

  zubringen 
es hätte dadurch die 
   

  

Itigen 

  

Nummern der en ung in dem betref-   

fenden Verzeichnis vorhanden sind und welche 
Aber Art 

die Listen 
nicht, der 
hätte, 
erschien wesentlicher, sie unverändert 

diese Zusammenstellung 
inzelnen zerrissen, und es 

1 lassen,   

  

  

  

Durch die fortlaufenden Nummern des Normal- 
verzeichnisses (Dblnj, Wis), die über den Ko- 
lumnen stehen, und die Zahlen, die bei Ab- 

den. betreffenden 
gesetzt worden, lassen sich die Über 

  weiehungen in der Reihenfolg   

Gaben   
    einstimmungen und Gegensätze sofort erkennen. 

  

  Von den frühen kleineren Aufzählung 
eine Auswahl getroffen; es werden angeführt 

1. aus Medüm 
Petrie, Medüm 
ebenda, Pl. XVI. 

a) Rehtp Pl. XIM. 
b) Hkan 

Is Giza: 
a) Nfr-t 
b) Hufu-nht 
©) Grab VIIIn 
A) Wojmafr-t 

  

  

   
= Lutz, Tomb stelao 2, 

ebenda     
1, Abb. 59, 

— Lutz, Tomb stelae 1. 

  

= Junker, G 

    

sur Dem Frmmpuor von Giza 83 

3. aus Saklı 
Ar 

    

Weill, IIs et III dy 
nasties, 8. 300. 

4. Unbekannt: 
Nfr (Barraeco) 

Fürdi 
Zeit werden fo 
von Giza wied 

  

benda, PL.IV zu 8.240. 
  die IV.Dynastiedirektanschließende 

‚ende großen Listen aus Mastabas 
‚gegeben: 

    

1. $%-titp = L.D.II, im zweiten Teil dieses 
Bandes ausführlich besprochen. 

= Vorbericht 1918, S. 101. 
Vorbericht 1913, S, 13f., im 

2. Njtw.tnfr 
3. Kinjnjsw-t 

  

  

    

weiten Teil dieses Bandes 
veröffentlicht 

4. Simafr = L.D.I, 
5. Hef-Hufw = Annales du Service XVI, 

S. 2658. 
a) Liste der Scheintür. 
b) Liste der Sudwand. 

6. Dblmj = L.D.II, 35. 

    

unter dem Speisetisch: 

       

     
   

sh] 
on 

ehe    
az? = Ä 

    

9 87|; über dem Speisetisch Schenkel 45, 
1r  



      

  

    

    

     

      

8 

      

  

         
      
      
         
      
      
      

  

    

  

  Geflügel 55, unter ihm Mastvieh und Mast- 
geflügel Döf. 

rab VIIIR = 6.4860: 7) 

  

    
NAzZ 

ol 
al über dem 

= oMu3 DE 
T.,s0-81| 

  

über dem Speisetisch: =; 46 

  

  48 
  
ve “|< 3551|; unter dem Speisetisch 

Mastvieh und Mastgeflügel      

   
     

   

  

   

   

       

Unter diesen Zeilen, direkt oberhalb der 
Brote des Speisetisches, sind Braten in zwei 
Reihen dargestellt: Schenkel (45) Zu“ (46), Ripp- 
stück (49), swt Schenkel (45) und drei ge. 
rupfte Gänse, bzw. Enten 

  

     

Rechts vom Opfertisch Fortsetzung der Liste 

  

darunter, direkt über den Broten des 

  

Speisetisches, Braten auf Schüisseln: Schenkel (45), 
Geflügel (554), Rippstück (49), femur und tibia 

ct (46 u. 48); darunter Brote, Kuchen, 
      

Bior und Wein 3 Es verdient besondere Benchtung, daß dieser anta 
ee "Teil der Lite im allgemeinen dio Reihenfolge dor Endfaung 

    

innehält, im Schlußteil dagegen ist keine Übereinstimmung 

           gi zen feinetgfeafee) 
ll Be GAB mit m. En da Le) neh fl        
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Per Normalit 1 2 | 3 | 4 

| . | 
1. SB-thtp usw. j ! 3 

  

usw        enfr 

3. Knjnsut 

  

| 4 Ssmnfr _ = u 

je zerstört = | z | 
5. Hrf-Enfo . 

ze: zerstört a | 2 
=H n — | 
ol H IS. 6. Döhnj \     7. Wnis-Pyramide 

  

  

  
Laufende Nummer 5 E n | 8 
der Normalliste | 

Seth. 

2. Njswenfr 

3. Kmjnjswt 

  

m-nfr 

  

Hf-Hufo . 

6 6. Dbhnj 

Wuis-Pyramide 

  
       



   
86    

  

Herman Jungen 
   

  

     

    

                  

   

Laufen! 
der Nor 

  

aliste R 2   

  

1. SS-thtp 

2. Njswt.nfr 

3. Kinjnjsut 

  

mnfr. 

. Hr f-Hufu 

6. Dolayj 

  

Wuis-Pyramide 

    

    1 12 

  

zerstört zerstört 

      

    

            

   

Laufende Nummer 
der Normalliste, 

  

1. SB.t.htp 

  

2. Njswtnfr . . 

3. Kinjnjswt 

  

4. Simfr 

  

5. BefHufe „|“ z 

  

6. Dolmj 

  

    . Wnis-Pyramide     
   

    

| 16 

        

 



  

Berıcur ÜneR DIE GrAnUNGEN aur Deu Frıepmor vox Giza. 87 
  

rmalliste    

  

der 

1. Sötltp 

2. Njswtnfr . 

3. Kunjnjswt 

4. Säm-nfr 

3. Brftefe ‚| 

6. Döhnj . 

7. Wnis-Pyramide 

  

  

  
aufende Nummer 2 2 | 3 2 der Normalliste 2] 2 | 2 En 

I 
1. S83-thtp zerstört zerstört zerstört mn fl 7 

2. Njkutnfr En —_ (86) | En ea | 
Z , RA Se | 3. Kunjajset | 1 Gi 12m |    4. Smen, 

   J | A 
Se     

5. Hrf-Hufw IE 
5 er a = a 

  

        6. Dihn = \ 

u | | 
| . 

7. Wats-Pyramide \- ası SInH Wnis-Pyramidı - Be: = ! Ai  



    
    

    

  

   
   

    

    
      

  

    

  

   

    

    

   

    

    

Laufende Nummer 
er Normalliste 

1. Sü.chtp 

2. Njswtnfr . 

3. Konjenjsunt 

4. Smnfr 

Hf-Hufw ii ö 
| 2. 

  

6. Dblmj 

7. Wnis-Pyramide 

RE 
der Normalliste, 

  

1. Srthtp 

  2. Njswt-n 

3. Knjnjkut 

Sim-nfr   

  

6. Dbhnj 

Wnis-Pyramide       

01 
(1) 

zerstört 

JA 
068 

      

(68) 

"söe) 

— 

  

(88) 

  

Himuanı Jusken. 

    

Al 
l je 

    

   

  

32 
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en 5 user BE 
ee Iso | No en er 

Asoenfe ... 11] S en | NS E A2o 

3. Bjnic | oa) za [eu un    

  

    
  

  

4. Ssmenfr . en) 
= un 

Nm 
5. Hef-Hufu me | 

a zerstört ug 
6. Dolnj..... a 

ı un un \ 

7. Wats-Pyramide rl 
u un 

der Normalliste a = 2 ar 

nn no zerstört zerstört 

i | Njweufr | zerstört zerstört 

3. Kunjnjkut 2 

4. Säm-nfi ne 7 (88) 

  

6. BfHufo |" |” u 

| 6. Döhnj. . .     
        1. == AN From % Bor iJ Mm AS 

Gi 1  



   Hersans JUNKeR. 

  

Taufende (der Norma) 

  

gu.ehtp 

Njswtnfr . . 

Konjnjsut 

Smafr. 

  

Dblnj 

Wats-Pyramide 

al 

  

Di 

    

13 | 

    
  

  

  
de Nummer 

Normalliste    

Serthtp 

Njswtnfir 

Konjnjsut 

    

Din 

Wais-Pyramide 

46 
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— Laufende Nummer 
(der Normalliste 

  

  

    
   

   

u (62) 
29 

  

2227) 

2. Njswenfr zerstört 

3. Kimjnjswt 

4. Smnfr 

5. Hef-Hufw „|“ 

6. Döknj 

  

7. Wnis-Pyramide 

      

  Laufende Nummer =: 
der Normalliste 53 

  

  

1. Ssr.thtp 

  

Viswt-nfr 

  

3. Könjnjswt 

  

4. Simanfr     
6. Dölmj 

  

       Pyramide ae   
        

zerstört 

2 

    

   



   Herman Jusger, 

    

  

     

    

     

   

  

   
    

Laufende Nummer 
(der Normalliste, 

1. Son. chp 

  

Njswenfr . 

3. Knjnjfit 

4. Bimnfr. 

| 
| 

6. Dblny 

7. Wuis-Pyramide 
  

   
    

      
   

  

    

aufende Nummer 

  

2. Njkutnfr 

3. Kenjenjstt 

4. Simenfr 

5. BrfMtefe „|“ 
\, 

  

6. Döknj    
Wnis-Pyramide   
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Laufende Nummer 
der Normalliste 6 66 | 67 68 

1. Sir.chtp 

2. Njuenfr . . 

3. Knjnjsut 

4. Simnfr 

je i IT sea 
5. H-f-Hufo 

     3.| ar f — (7) 

6. Din .ı fyye 

7. Wnis-Pyramide £ Pyran tt 

    

  

Taufende Nummer 
(der Normalliste 

sn... | so = = 

2. Niswtnfr . 

3. Kinjnjsut zerstört zerstört 

  

4. Söm-nfr 

( 
5. Brf-Hufe 

l 

6. Döhnj 

7. Wnis-Pyramide |   
  

   



  

Laufende Nummer 
der Normalliste 

  

B-thtp 

  

Njswtnfr 

3. Kenjnjswt 

4. Sim-nfr 

5. Hrf-Hufo : 

  

6. Dünj 

7. Wnis-Pyramide 

      

Hensaxs Jussen. 

          

   

  

  

Laufende Nummer 
der Normalliste 

  
Senehtp 

   ewenfr . . 
3. Könjnjswt 

nf 

  

' 
B 

5. Hrf-Hufı 

6. Din ä | 

Wnis-Pyramide 
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5 st 

3. Kunjnjsut = = = 

1. Simenfr 

5. Brf-Hufw .) 

I» 

6 

7. Wnds-Pyramide 

aufonde Nummer = I 5 37 rn 

1. Ssntutp = - 

2. Nswtnfr = = | _ 

3. Kinjnjtet - - _ 

4. Simafr. u (a0)) = _ - 

eo . Pe I en 
&| mr \eJlaı AI 415 

6. Diinj. a 94 A ZA 

7. Wats-Pyramide | 1 CI h De io  



    

  

     

   
   

   

   
    

Herstans JUNKER. 

  

Laufende Nummer 89 9 9 
der Normalliste u 2 a 

  

1. S-thtp . _ - _ 

2. Njewenfr. . » = 

3. Kunjnjsut a 

4. Simafr. . . _ _ 

    

        

  

Wais-Pyramide 
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II. Beschreibung der einzelnen Anlagen. 

Die Mastaba der N-sdr-k3j. 

A. Der Bau. 

Die Mastaba der N-sdr-kj darf als eines 
der hervorragendsten Baudenkmäler des Alten 
Reiches angesprochen worden. Abgesehen davon 
daß im Gegensatz zu den meisten Anlagen des Giza- 
friedhofes ihr Erhaltungszustand ein vollkommener 

    

ist, stellt sie einen einzigarti 
Grab als Haus der Prinzessin, mit ummauertem 
Hofe, Pfeilervorhalle, breitem Raum und dem 
Hauptbau als Wohnstätte. Es ist ein Meisterwerk 
der Architektur mit den monumentalen Linien der 
Grabbauten des Alten Reiches; aber die Strenge 
des Stiles wird gemildert durch die feine Glie- 

d die harmonische Reihung 
Es hat der Vater der 

-%3j ihr ein freundlicheres 
keit erbauen wollen, als es sein 

   

    

deruı 

der 
jungverstorbenen Nsdr 
Heim für die Ew 

oder eines anderen Fürsten Grab darstellte. 

   
  

  

1. Die Lage der Mastaba. 

Ind 108. die verschiedenen 
Gräbergruppen beschrieben, die auf dem West- 
friedhof angelegt wurden. Die frühesten Mastabas 
enthielt der sogenannte Nordwestfriedhof, der 
durch den Thronnamen des Cheops (l. e. 8. 8) 

den Beginn der IV. Dynastie datiert ist. Gleich- 
zeitig mit ihm wurde südöstlich davon ein Gräber- 
komplex errichtet, dessen westlichen Abschluß 
die Mastaba des Hntunw bildet; eine dritte 
Sondergruppe wohl derselben Zeit liegt am West- 
ende des ‚Nordfriedhofes‘, in einem größeren 
Abstand östlich der Mastaba Lepsius 23. Es sind 
die Gräber Reisner G. 2100, 2110, 2120 und 2130. 

zeigen dasselbe Steinmaterial und die gleiche 
Bauart wie die anderen Gruppen; ihre Benutzung 
scheint aber fast ausschließlich in spätere Zeit 
zu fallen! so wie ja auch Lepsius 23 selbst 

fertiggestellt und nie benutzt wurde. 
100 dem 

o 18432 

  

‚al sind auf   

   

    
    

  

    

  

  

  

nicht ga, 

    

Von diesen Anlagen gchört Reisner G. 
Prinzen Mrj-tb. Die Mastaba wurde im Jahı 

  

1 Siehe Roisner, Annalos du Sorrico XIH, $. 230/97. 
# Lopsius, Briefe, 8. 3. 

Gin 

von Lepsius aufgenommen und ihre Kultkammer 
später nach Berlin gebracht. Nach dem Plan 
L.D.T, Bl.22 hat das Grab keine Annexe, nur 
im Süden ist die obere Linie eines Baues markiert, 
der die Mas wenig überschneidet. Als 
wir im Frühjahr 1912 die Freilegung der Senkung 
zwischen Stid- und Nordfriedhof in Angriff nahmen, 
stießen wir am 10. Februar auf eine größere 
Mastaba, die gegen die sudl 
G.2100 gebaut war und sie als Nordwand benutzte 
(Photo 134) von Lepsius 
wohl deshalb nicht untersucht worden, weil er 
ein wenig niedriger als die Hauptanlage ist, und 
das ganze umgebende Feld bis zu deren Höhe 
mit Flugsand bedeckt war. Bei unseren Grabungen 
war von der neuen Mastaba zunächst das Dach 
der Vorhalle zutage gekommen und der darunter. 
liegende Architrav nannte uns am folgenden Tage 
als Grabesherrin eine Prinzessin N-sdr-k}j; der 
gleichen Namen aber führte eine Tochter des 
Mrj-ib, und wenn es noch einer Bestätigung be 
durft hätte, 

    
    

  

faba ei 
    

   he Schmalwand von   

Dieser Anbau war 
  

  

   

   

daß die Inhaberin der Anlage zur 
Familie des Prinzen gehörte, so zeigten dies bald 
sein Bild und sein Pfeiler 
und die vor ihm in kleineren Maßen gehaltene 
Gestalt der N-sdr-kyj, die als seine Tochter be- 
zeichnet war 

  

Name auf einem 
  

  

2. Der Aufbau. 
(Abb. 1, 

a. Die ursprüngliche Anlage. 

  

So wie die Mastaba heute vor uns steht, 
war sie nicht geplant; nach dem ersten Entwurf 
stellt sie einen wesentlich bescheideneren Anbau 
an die Mastaba des Mrj-ib dar, 8m breit, 7:50 m 
tief und um rund 1-60 m niedriger als der spätere 
Bau. Der Grundriß ist auffallend unregelmäßig; 
nach Westen zu ergibt sich eine Verbreiterung, 
der Längenunterschied zwischen Front- und Rück- 
seite beträgt rund 1m und tritt besonders hervor, 
weil die Nordlinie durch die Mastaba des Mrj-tb 
festgelegt war, die Verbreiterung also nur an der 
Sudlinie bemerkbar wird. D 
massiven Block aus Bruchsteinen. Um diesen Kern 

15 
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war eine Vorkleidung von Hausteinen gelegt, aus 
kleineren Würfeln von 30 bis 35 cm Höhe, die 
in steil abgetreppten Schichten aufgesetzt wurden. 
Die an die geböschte Schmalseite G. 2100 sich 
anlchnende Nordwand mußte dagegen ausladen. 
Der Mantel trat bei der Grabung nur an der 
Front und am Ostende der Südwand zutage, den 
einzigen Stellen, an denen die spätere Erweiterung 

ursprünglichen Zustand 
jeicher Weise auch 

  

  

    des 

  

einen Nachweis 
gestattete. Er dürfte aber in g] 
An dem Rest der Südseite und an dor Westseite 
vorhanden sein; doch liegt er hier unter der 
späteren Verkleidung versteckt. Bei der Nord 
wand kam er natürlich in Wegfall. 

Die Anlage war so gebaut, daß ihre ver- 
Kleidete Front mit der des Mrj-ib-Grabes in einer 
Flucht lag. Die Rückseite dagegen tritt bei der 
geringen Breite des Annexes 6 
seite der Hauptanlage östlich zurück 
dadurch entstandenen Winkel wurde in später 
Zeit eine Mastaba eingebaut. In die Front dı 
ersten Anlage waren zwei Scheinttiren eingesetzt, 
die nicht symmetrisch verteilt sind; während die 
südliche 2m von der Südkante beginnt, beträgt 
der entsprechende Abstand bei der nördlichen 
nur die Hälfte. Auch die Maße der Türen stimmen 
nicht ganz überein. Die Südscheintür mißt 1 m 
in der Breite, die nördliche 90 em. Sie allein ist 
fertig ausgearbeitet; als Basis dient eine 40 cm 
tiefe und 25 em hohe Platte; auf ihr steht die 
aus einem 150-cm-Block gearbeitete Tür mit 
doppeltem Rücksprung; den Architrav bildet ein 
(60. cm hoher Quader. 

  

    

  

     

    

  

m von der West- 
In dem 

  

    

  

  

    

b. Die Erweiterung der Anlage. 
Nach Vollendung des ersten Baues wurde 

eine wesentliche Vergrößerung vorgenommen und 
dabei der Plan der Anlage vollständig geändert, 
Die Länge beträgt beispielsweise nun mit 17 m 
mehr als das Doppelte der ursprünglichen Mastaba, 
und statt eines kompakten Würfels erscheint nun 
eine Anlage mit Kultkammer, Pfeilerhalle und 
einem davorliegenden Hof. 

Die Erweiterung begegnete einigen Schwierig- 
keiten, da die durch daneben- 
liegenden Bau des Alrj-ib festgelegt war und im 
Nordosten das Grab G. 2120 lag, dessen südliche 

Schmalseite der der Mrj-b-Mastaba eine 
Flucht bildete. Aber der Architekt verstand es, 
dieses Hindernis zu überwinden und dem neuen 
Bau ein regelmäßiges Aussehen zu geben; die 
kleinen unvermeidlichen Unstimmigkeiten stören 
den Eindruck durchaus nieht und sind eigentlich 

  

   

   
Nordlinie 

  

mit    

   

       
Junsen, 

Die 
fe 

  

nur bei einer Nachmessung festzustellen. 
‚rung beschränkt sich im wesentlichen a 

fügung neuer Bauteile im Osten der ur 
sprünglichen Anlage, um die West- und Südmauer 

te man nur einen Mantel von großen Quadern, 

  

  

  

log 

3. Die Kultkammer. 
(Abb. 2) 

hst um 370m 
Da die Front 

2 

  Im Osten wurde der Bau 
in gleicher Breite weitergeführt, 

n gleicher Linie mit Lepsius 

  

   ursprünglich 
lag, bestand für den nun vorgelagerten Teil kei 
nördliche Begrenzung mehr, und es wurde die 
Nordwand hier der Front der Mrj-ib-Anlage ent- 
lang vorgeschoben, um einen Ausgleich für die 
Verbreiterung der Südseite zu schaften, 

In diesem Vorbau wurde eine Kultkamr 
ausgespart, deren lichte Maße 6:10X1-30+ 290m 
betragen. Sie liegt nicht symmetrisch, sondern 

in wenig nach Norden verschoben; die südliche 
Schmalwand ist um 15 em mächtiger. Die alte 
Front mit ihren Scheintüren wurde nicht mit- 

eine neue Wand 

    

  

  

benutzt, man setzte vielmehr 
aus Quadern in einem Frontabstand von 70 cm 
davor und füllte den dahinterliegenden leeren 
Raum mit Geröll. In dieser Westwand 
Kammer wurden zwei neue Scheintüren eingese 
ziemlich dicht an die Nord- und Südw 
ihr gegenseitiger Abstand beträgt 4m gegenüber 
2:75 m bei der ersten Anlage. Der Flur der 

zeigt einen Belag von schweren Platten 
zusammen- 

bildend; 
n Stellen 
bräuber 

der 
A 

nd gerückt; 
    

  

  

  

  ‚Kammer 

  

unregelmäßiger Form, aber genau 
Fläch 

an weni      

  

passend und eine einheitliche 
kleine Flicksteine sind nur 
verwendet worden. Im Nordteil haben G; 
das Pflaster vor der Scheintür 
gerissen, wohl weil sie nach einem Schacht suchten, 

  

vor etwa 2m weg- 

  

der bei manchen Mastabas der späteren Zeit an 
der Opfer 
zum Teil 50.em dicken Platten gebildet, die im 
Westen und Osten sich weit in das Gemäuer er- 
strecken. In der südlichen Schmalwand ist ein 
schräg von oben nach unten führendes Fenster 
angebracht, 1:25m lang, 0:5 Die Wang 
wie die Ober- und Unterseite werden von geglätteten 

Solchen kleinen Lichtschächten 
stabas 

% 

  

je lag. Die Decke wird von schweren, 

  

m breit,     
  

Platten gebildet, 
Kultkammer begegnen wir in den Ma, 

r Zeit mehrere Male, so bei Kinj-njs 
itp an der gleichen Stelle.! 

  

   
     

    

3 Siehe auch die Fonstor bei den Ziegelvorbauten der 
Mastabas der IV. Dynastic



   
In der Mitte der Westwand, in der zweiten 

Blockschicht von oben, wurde ein Schlitz a, 
gebracht, der, sich nach Westen zu erweiternd, zu 
einem Serdäb führte, dessen Maße 1:00X 0:75 m 
betragen haben dürften; die Stelle wies besonders 
starke Zerstörung auf, 

Das ganze Innere der Kammer zeigte einen 
dünnen Überzug, nieht eigentlich einen Bewurf; 
es wurde, wie es scheint, eine dickflüssige Tünche 
aufgetragen, die eine hellrosa 
Färbung r sie vielleicht ursprünglich weiß 
und hat erst im Laufe der Zeit ihre jetzige Tönung 
durch Mauer und Mörtel erhalten? 

  

  

    hellrote, 

  

ganz 

  

Berıcur Üner DIE GrAnunaen 

  

  

Aus Dex Frzpuor vox G; 99 

  

Der Eindruck, den man beim Betreten der 
Kammer erhält, ist ganz eigener Art: An den 
glatten Wänden, die weder Reliefs noch Inschriften 
aufweisen, findet der Blick keinen Halt und wird 
sofort von den beiden farbigen Scheintüren an- 

ogen, die tiefer gelegen sind und bei dem 
h auffallenden Lichte um so stärker hervor- 
Man wird sich gleich bewußt, daß man 

in einem Vorraum steht, der durch seine Türen 
zur eigentlichen Wohnung der Toten führt. Die 
mit Reliefs geschmückten Kultkammern dagegen 
haben einen ausgesprochene Sonderzweck. Sie 
sind nicht nur der Scheintüren wegen da, dor 

    

   
    

  

seitli 
treten, 

  

  

  

  

  

  
        

  

  

    

Abb. 2, 

  

Mastaba der N=kdr- 

Opferstätten, zu denen der Verstorbene aus der 
Sargkammer zum Totenmahl hervortritt — auf 
ihren Wänden ist auch das jenseitige Leben, oft 
als Abbild des Die dargestellt und diese 
Bilder empfangen durcl des Verstorbenen 
Leben und Wirklichkeit. Diese Gegensätze fordern 
Beachtung, zumal sie von Anfang an zu bestehen 

scheinen, die eine Auffassung die andere 
ablöst. reliefgeschmückten Kultkammern 
begegnen wir zu Boginn der IV. Dynast 
bei Retp, Nfr-m3«t und Min; dann aber kommt 
die große Wendung 
in Giza unter Cheops vollendet. 
die inneren Kultkammern ganz in Wegfall; wo 
sich aber die alten Traditionen dur: 
gegnen wir einer gewissen Zwiespältigkeit. Ts 
wird versucht, von dem alten Reliefschmuck etwas 

   

  

       

  

bzw 
Den 

  

  

  

in Dahshür vorbereitet und 
Hier kommen 

  

  

  

  

Schnitt durch die Kultkammer. 

zu retten, wenn man ihn auch, dem neuen Stil 
entsprechend, ganz einfach hielt. In anderen Fällen 
verzichtete man auf jeden Schmuck, die Schein- 
türen ausgenommen. So konnte in der Kultkammer 
des Hmtiwnw keine Spur von Reliefs oder Hiero- 
glyphen nachgewiesen werden. Es zieht sich nur 
ein Inschriftenband über den Architrav der süd- 
lichen Scheintür. Der Eindruck ist im Wesen 
gleich dem, den die Kammer der N-$dr-k3j hervor- 
ruft, nur gesteigert durch die größeren Maße, 
die feinere Arbeit und die Wucht der beiden 
Scheintüren, hinter denen die lebensgroßen Statuen 
des Prinzen standen. Ihre Bedeutung als Zugang 
zum Grabe wird bei der südlichen noch durch die 

strichen. Da es 
wahrscheinlich ist, daß der Korridor des Hmtunw 
überhaupt als Urbild der Kammer mit zwei Schein- 

18% 

  

Anbringung einer Treppe unt  
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türen zu gelten hat (siehe oben, $. 19), darf man 
wohl im Falle der N-sdr-k3j an eine direkte Ay 
lehnung denken 

Die Auffassung, daß die sogenannte Kult- 
kammer bloß als Durchgangsraum zum Grabe, 
bzw. als Speiseplatz des Verstorbenen zu gelten 
hat, kommtauch bei manchen Mastabasder früheren 
IV. Dynastie auf dem Ostfriedhof zutage, bei 
denen in dem glatten Raum nur eine Scheintür 
in der Mitte der Westwand angebracht ist, entweder 
‚nur mit Titel und Name des Grabherrn oder unter 
Hinzufügung weniger Reliefs bei der Scheintür 
selbst, die in direktem Zusammenhang mit der 
Speisung des Toten stehen. Für den Westfrie 
hof vergleiche die Mastaba Reisner G. 4240. Auf 
(diese Weise wurde einerseits die alte Überlieferung 
beibehalten, das Ein-und-aus-Gehen des Vi 
storbenen in der Architektur zu versinnbildlichen, 
andererseits dem Geist des neuen Stiles Rechnung 
getragen, der auf glatten, schmucklosen Raum 
drang, wie ihn die Totentempel und Grabkammern 
der Könige als Vorbild zeigten. In diesem Sinne 
haben wir die Eigenart der Kultkammer der 
N-sdr-kj zu deuten, 

Die Scheintüren sind so dicht nach rechts 
und links gerückt, daß der obere Architrav der 
einen an die südliche Schmalwand stößt. Bei 
der anderen verbleibt nur ein Raum von 10 cm 
bis zur Nordwand. Die F 
übliche: die zwischen den beiden Pfosten liegende 
Vertiefung stellt di niliche Tür dar; sie ist 
oben durch den Rundbalken abgeschlossen, dessen 
Scheitellinie in gleicher Fläche mit den Pfosten 

liegt ein 
rehitrav. läche 
des Arcl 

  

  

  

  

    
    

     

  

em ist die in Giza 

  

  

ei     
  

darüber ruht, ein wenig vorragend, 
auf diesem sitzt — hinter der Fi 

zurücktretend und schmaler als 
dieser — die Platte mit der Opfertischszene. Den 
oberen Abschluß des Ganzen bildet ein zw 

der 3—4 em aus der West 

  

  

   

  

  

        

breiterer Architr 
wand hervortritt 

Das Material der beiden Scheintüren ist Num- 
mulitkalkstein, wie er auf dem Westfriedhof bei 
den Mastabas der beginnenden V. Dynastie für 
die Auskleidung der Kultkammern, auch für die 
mit Reliefs geschmückten Teile, verwendet wurde; 
die glatte Bearbeitung läßt ihn heute noch ganz 
\weiß erscheinen gegenüber dem Rosa der Kammer- 
wände. Das bezieht sich freilich nur auf die 
beschrifteten Teile. Die übrigen erhielten einen 
Anstrich in Hellrot, bes 
Das sollte die Nachahmung von Rosengranit sein, 

    

mit dunkelroten Tupfen. 

der als das feinste und erstrebenswerteste Material 
für die Kulträume, insbesondere auch für die      

Junsen. 

  

     

    

it wurde ja in großem Umfang 
lichen Grabbauten verwendet, wie 

Türe 
bei den kön; 

‚im Taltempel und Totentempel des Chefren und 
Auch hatte, 
um größten 

bei 
beim oberen Tempel des Mykerinos 
die Kultkammer der Königin Hnt-kiw-4 

"Teil eine Granitverkleidung, die Ein; 
itblöcken gebildet, un 

   
   ngstür wurde 

von schweren G d aus 
dem südlichen Raum sind Scheintüren aus Granit 

  

     

erhalten. 
Bei den Scheintüren der N-sdr-kj wie bei 

anderen oben, 8. 11, erwähnten wurde bei der 
Nachahmung des kostbaren Steines nicht eine 
täuschende Ähnlichkeit 
Granittür erstrebt; sie machen vielmehr den 
Eindruck, als ob auf einem großen Granitblock 
die beschriftete Fläche besonders behandelt oder, 
aus einem anderen Material bestehend, in den 
Granit eingesetzt worden sei. Granitfarbe erhalten 
die Rücksprünge von der Wandfläche zu den Tür- 
pfosten und das ganze Innere der eigentlichen 
Tür; bei den Architraven erhalten alle Vorsprünge 
die Granitfarbe; sie greift auch auf die Front 
über und umrahmt dieselbe als schmales Band 
Es ist bezeichnend, daß die Platte mit der Speise- 
tischdarstellung 
dunkleren Umgebung abhebt, da nicht nur die 
Seite des Rücksprunges, sondern auch die Ver- 
tiefungen rechts und links der Platte, sowie deren 
Ränder die Granitfärbung aufweisen. Hier liegt 

de, die Platte als 
tür verschiedenen 

  

mit einer wirklichen 

      
  

  

   
  

sich besonders stark von der 

      

wohl noch die Absicht zı 

  

einen eigenen, von der Schei 
Teil zu bezeichnen; ähnlich ist die Behandlung 
bei Afyj-tb, Nfr und anderen, 

Mit der Nachahmung des Granits scheint 
auch die Art der Inschriften Reliefs in 
Verbindu für 
die uns beschäftigende Zeit durchaus eine Neue- 

: Man 
begegnet den vertieften Hier« nächst, 
an der Außenseite der Mastabai bei den 
Architraven über der Eingangstür, und man hat 
wohl mit Recht das so erkl Wir- 
kung im durch Licht Schatten 

‚hoben werden; bei N:4dr-k}j aber sind außen 
(chitrav der Vorhalle, an den Pfeilern und 

zur Kultkammer Schrift- 
zeichen und Bilder in erhabenem Relief gear- 
beitet, während nur die Scheintüren das versenkte 
aufweisen. Das hängt, 

  

und 
stehen; sie sind vertieft, w 

    
   Sonst ist es gerade umgekeh: 

phen z 
rung. ist. 

  

    
  

  

daß ihre 

  

Freien und 

     am & 

  

der Eingangstür die 

wie mir nun gesichert 
erscheint, eben damit zusammen, daß die Türen 
Granit darstellen. Das erhabene Relief galt 
immer als das Vollkommenere, aber bei bestimmten 

ihrer Zusammen- 

    

Gesteinsarten war es infolg     



  

   
setzung fast nicht möglich, es zu verwenden, wie 
vor allem bei Alabaster und Granit. So 
alle Sitzbildnisse der Könige des Alten Rei 

us diesem Materi 
Inschriften, desgleichen 

selben Periode, ebenso wie die Scheintüren und Tür- 
wangen der Königin Hrnt-khu-$. Danach durfte man, 
wenn die Nachahmung von Granitscheintüren voll- 
kommen sein sollte, keine erhabenen Fi 
Hierogl 
die der Gesteinsart zukommende Art versenden. 

   on 
hes, 

;earbeitet sind, versenkte 

Granitsarkophage 

  

    

  

    
  

    

ren und 
phen auf ihnen anbringen, sondern mußte 

  

Bexıcur Ünen Din Granungen aur Dem Frıepnor vos Giza, 
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Die Figuren und Hieroglyphen zeigten bei 
der Entdeckung der Mastabas zahlreiche Spuren 
der Bemalung; sie sind heutezum Teil verschwunden 
infolge der Einwirkung der atmosphärischen Luft 
Die einzelnen Felder mit Darstellungen und In- 
schriften werden von einem schmalen grünen Band 

andet. Die Hautfarbe der am Speisetisch sitzen- 
den Prinzessin war, wie üblich, gelb. Ihre Arm- 
und Fußringe sind blau. Die auf dem Opfertisch 
liegenden Brothälften waren braun mit heller 
Schnittfläche. Von einzelnen Hieroglyphen seien 

  

  

  

  

  

  

  

  

  

    

Abb. 3. 
Magtaba dor N-fdr-ky, Schnitt durch den Hof, 

  hervorgehoben: das Akr-Zeichen ( ist weißlich 
mit drei oder vier gelben Schräglinien, das 
dr-Zeichen EB} gelb, die einzelnen $: 
Halme sind durch rote Striche getrennt; die s3- 
Gans mit rotem Kopf, blar 

sel, bzw 

  

rüinem Schnabel, die   

  hwar:    Flügel blau und gelb. © ist blaugein, 

  

blau, {3 hellrot mit dunkelroten 
Tupfen in Nachahmung von Granit. Die kle 
Hieroglyphen, die um den Speisetisch angebr 
sind, erhielten eine einheitliche F 
keinem 

2 blaugrün, 
   jeron 

cht 
die in 

  

  'ärbu 

  

Zusammenhang mit den dargestellten 
Gegenständen steht. So sind sie auf der südlichen 
‚Scheintürplatte, 
Grün gehalten. 
von der Umgebung deutlich abzuhebe 
ähnlichen Befund zeigt die im Museum in Cairo 

soweit erkennbar, sämtlich in 
Es kam also nur darauf an, sie 

  Einen 

  

  

aufbewahrte Platte aus der Mastaba G. 4240. 
Im späteren Alten Reich sind die Scheintüren oft 
ganz rot gehalten 
vertieften Figuren und Schriftzeichen gelb aus- 
gemalt, wie die der Hnjt im Museum von Wient 
oder die des Shtpw, des Sohnes des &5 

  

1 di    auf ihnen angebrachten 
   

  

Sim-nfr auf 
dem Friedhof südlich der Cheopspyramide.? 

4. Die Pfeilerhalle. 
Den Kultraum betrat man nicht direkt von 

jen. Das war bei keiner der Mastabas des 
gewöhnlich war ein 

   
frühen Alten Reiches Sitte; 

u mit mehreren Räumen vorgelagert, wie 
za I, Abb. 18) 

Reisner G. 4240 und 

  

  in der IV. Dynastie bei Hmtunıs (C 
bei Ten (l. c. Abb. 29)   

# Siche Vorbericht 1914, 8. 
® Siche Vorbericht 10:      



   
messend; die starke Zer- 

‚enaueren Verhältn 
Schlitzes, nicht mehr 

Sordäb, 90 X 80 em 
störung der Stelle läßt die g 

Stelle des 
  

     vor allem auch die 
erkennen.! 

Daß wir überhaupt 
rechnen müssen, zeigt der bei der Mastaba ge 
fundene Arm einer Frauenfigur aus Alabaster, 
zweifellos zum Grabe der N-4dr-kj gchörend 
Die Modellierung ist so vollendet, daß 4 
zu den besten Werken der frühen V. Dynastie 
gezählt haben muß. Der Arm ist frei gea 
ein tz zur Verbindung mit dem Körper 
dürfte sich an der Hand befunden haben. 

mit Statuenkammern 

     
   

       

  

5. Der Hof. 

Der Pfeilerhalle ist in ihrer ganzen Breite 
ein Hof vorgelagert, der von einer sorglältig ge- 
arbeiteten Steinmauer eingeschlossen ist. Seine 
lichten Maße betragen 380% 260 em. Die Mau 
sind 250 em hoch und bestehen, wie der Hauptbau, 
aus Nummulitblöcken; sie sind nach beiden Seiten 
leicht geböscht, nur an der äußeren Nordmauer 
ist die Böschung unten nicht weitergeführt, da 
hier die beiden ersten Lagen der Verkleidung 
der Mastaba G. 2120 dieht heranreichen. Es 
verblieb ein kleiner Spalt, der mit Geröll und 
Mörtel verstopft und an der Front geglättet wurde. 

Der obere Abschluß der Mauer ist gewölbt, 
wie das bei steinernen? Hofmauern im Alten 
Reich üblich war. So sind an der Nordseite der 

‚amide noch Teile der gewölbten obersten 

n 

  

  

  

  

   
  

   

  

großen Py 
Mauerschicht zu schen, wir finden erhaltene Mauern 
der gleichen Art im Totentempel der Medüm. 
pyramide, bei der Mastaba Lepsius 17 usw. 
Vergleiche auch die oben, 8. 14, erwähnten Dar- 

die obere Rundung der 

  

  

  legungen Reisners üb: 
Mauern, die den Aufgan; 
gleiten. 

‚Um der Mauer und insbesondere deren obersten 
sind die 

weg des Spss-k#-f be- 
  

Schicht einen festeren Halt zu geben, 
Blöcke wie bei der Verkleidung dor Mastabaseltener 
als rechtwinklige Würfel gehalten, 
zeigen oft einen trapez| 
die Steine umgekehrt aneinander 1, 
so daß die Grundlinien des einen neben die 
Oberseite des benachbarten zu liegen kommen. 
Die Eeken werden durch 

    

sondern. 

  

schnitt, wobei   

    reiht werd   

  

Binder zusammen- 

  

% Für eino ähnliche Lago des Sordäbs in der Süd- 
wand siche die Magtaba des Kdf, Vorbericht 1913, 8. 10. 

# Die Rundung ist natürlich von den Ziegelmauern 
übernommen worden, bei denen sie vor allem auch für den 
Abfluß des Rogenwassors gofordert war, 

gehalten. 

  

     

    
   

  

   
    

      

  

      
    

    
   

    

    

  

   

      

     
     
   
   

    
    

   

  

    

   
      

  

    
     

       
    

   

  

    

104 Herman Junker. 

Eine ähnliche Festigung ist teilweise 
auch in den Unterschichten der Mauer zu gewahren. 

Die Mauerwände sind durchweg gut geglättet 
An keiner Stelle wurden Bossen stehen gelassen. 

n in der Oberfläche, wie Löcher, 
mit einem körnigen 

heute hellrote, 

      

  Ungleichheit 
schlechte, 
Mörtel verschmiert, der 
Farbe hat. 

Man be 
Ostwand, die 1 
ecke beginnt; sie ist wie die Tür zu der Kult- 
kammer 70 cm breit 164 em hoch, 
Außen wird sie von einem Architrav überdacht, 
der 150 cm mißt; er liegt in der Flucht der 
Mauer. Innen ist in die Nordostecke ein oberer 
Angelstein eingesetzt, 40 X 34 em; auf ih 
Unterseite ist eine 10cm tiefe Abarbeitung von 
20%X12 cm zu bemerken. In der Mitte derselben 
befindet sich das runde Angelloch von 10 cm 

Die Abarbeitung 
nach oben 

    

usw., wurden 

  

eine 

   tt den Hof durch eine Tür in der 

  

em von der äußeren Nordost- 

aber nur 

    

    

Durchmesser und 3 cm Tiefe. 
endet an der Nordwand in einer 
führenden Schräge, wie sie entsprechend bei den 
Angelsteinen der Tür bemerkt wurde, die die 
Kultkammer mit der Halle verbindet (siche oben, 
8. 102); sie muß also wohl ebenso zum Einsetzen 
von Hartstein gedient haben, in der der Tür- 
zapfen sich drehte, doch ist es nicht mehr er- 

chen Befestigungen durch- 
dem unteren Angelloch 

Die Tür ist innen 
ältig ausgestrichen und mit weißer Tünche 

Türschwelle wird durch eine 
Der Hof hat dagegen einen 

einfachen Boden; Spuren eines Lehmestriches waren 
nieht mehr zu erkennen. Der Hof ist eben und 
liegt 40 cm tiefer als der Ostrand der Vorhalle; 
in deren Achse führt eine kleine Ziegelrampe 
von 110% 80 em hinauf. 
des Hofes ist sie 50 em nach Norden vers 

Die Entfernung von der Nordmauer beträgt 
von der Stidmauer dagegen 175 cm; das ist durch 
die verschiedenen Breiten der Mauern der Halle 
bedingt, mit deren Außenseiten die der Hofmauern 
in gleicher F Ob das heutige Aus- 
sehen der Hofwände dem ursprünglichen Befund 
entsprieht, läßt sich nicht mehr mit Sicherheit 
feststellen. Es bestiinde die Möglichkeit, daß, so 

Hoftür, auch die Mauern 
einen weißlichen Anstrich erhalten hätten. Daß 
heute dieser Verputz abgefallen ist, könnte nicht 

  

   

    sichtlich, wie die seit 
geführt wu Von 
findet sich keine Spur mehr 

  den. 

übe 
Steinplatte gebildet. 

   ‚ogen. Die   

   

      

Gegenüber der Achse 
ben. 

        

jucht liegen. 

wie das Innere der 

wundernehmen, da er auch bei den Architraven 
und an der Ostseite der Pfeiler verschwunden 
war, weil auch diese Flächen stärker einem Ein- 

    

  

    



  

   
Ende waren iz durchlocht, da der Stein 
über der Bohrung noch eine flache, runde Vertiefung 
aufweist, in die der Zapfen hineinr: 

Der Boden des Eingangs liegt um 1:5 em 
höher als der Plattenbelag der Kultkammer und 
galt als unterer Anschlag der Holztür. 

Die Pfeilerhalle weist eine Bodenfläche von 
25 cm Breite und 210cm Tiefe auf. Gegen Osten 
5. cm von der Fußbodenkante entfernt, sind sym- 

metrisch zwei Pfeiler angebracht; der Abstand 
von den 5 em und eben- 
soviel die gegenseitige Entfernung. Die Pfeile 
sind Monolithe mit quadratischem Schnitt. Ihre 
Maße betragen 50X 50+250 em. Über ihnen liegt 
ein schwerer Architrav, aus zwei Teilen bestehend, 
die über dem rechten Pfeiler zusammenstoßen und 
seitlich tief in die Mauer hineinragen: der nördliche 
Balken geht sogar ein wenig über die schmale 
Nordwand hinaus. Die Bedachung der Halle er- 
folgte durch acht längliche, rechteckige Platten, 
die im Osten über den Architrav hervorragen, im 
Westen auf der Mauer auflieg 
der äußersten Platten, die kürzer sind und auf 
den Seitenwänden ruhen. Diese Deckplatten sind 
vorn abgeschrägt des Wasserabflusses wegen, zum 
Schutz der darunterliegenden farbigen Darstel- 
lungen und Inschriften. 
endet, d. i. nach 
Sims von kleineren Quadern aufgesetzt. Der durch 
den Sims abgegrenzte Raum war bis zur Höhe 
des Randes aufgefüllt, da die Blöcke der obersten 
Reihe der Westfront des Tumulus bis zu dieser 
Linie abgearbeitet waren. Die Füllung bestand, 
soweit sich erkennen läßt, aus Bruchsteinen und 
Schotter, vielleicht war die Packung ursprünglich 
eine regelmäßigere, als es jetzt den Anschein hat. 
An der Süd- und Nordseite war zum Schutz der 
darunterliegenden Kammer für den Abfluß des sich 
stauenden Re; 
schließt sich an die kü 

  

    

  

     

     

  

    

    enmauern beträg‘ 

  

  

     
   

en, mit Ausnahme 

    

Da, wo die Schrägung 

  

cm, ist ein ringsum laufender 

  

  

  

  

    

  

wassors gesorgt: Auf der Südseite 

  

  re Deckplatte eine zweite 
an, die bis zur Tumulusfront reicht; an ihrem 
Westende ist unter dem Gesimsstein albovale 
Vertiefung angebracht. Sie ist oben 8 cm breit, 
unten über der Rundung 4 em, ihre Höhe beträgt 
10cm. An der 
Vorrichtung, 
nötigt, 
und zudem eine d 
besonderer Mächtigkeit ist und das 
Gesimses gleichsam in zwei Teile trennt 

Die Pfeilerhalle hat wie die Kultkammer eine 
Steinpflasterung. Die Platten sind im allgemeinen 

Der Boden senkt 

  

  

  

  

\ordseite begegnen wir derselben 
Es wurden diese beiden Rillen be- 

a durehgehendes Gefälle vorliegt 
mittleren Deckplatten von 

Innere des 

  

da kı 
    

regelmäßiger gehalten als dort. 
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sich, von der Westwand an, allmählich 
zur Ostkante um 26 em. Auf den beiden Seiten- 
wänden sind noch Vorzeichnungen sichtbar, die 
für die Maurer ren und es ihnen 
erleichtern sollte, unten die Schräge des Fußbodens 
und am oberen Ende der Mauer die waagrechte 
Linie innezuhalten. (Siehe Abb. 5.) Im Abstand von 

  

fangen 

bestimmt w   

    

   

  

Abb. 5. 
N=fdr-ktj Vorhallo, Stdwand, Vorzeichnung, 

  

50:7 em vom schrä 

  

en Boden wurde 
Westen nach Osten sich senkende 
und über ihr an ihrem westlichen Anfange im 
Abstand von 5l’d.em eine horizontale. Am West- 
ende der unteren Linie steht =, d.i. zwei Ellen. 
Die Linien wie die Beischriften sind auf die Mauer 
aufgetragen, bevor diese den Anstrich erhielt, sind 
also deutliche Hinweise beim Vo 
Die Abstände, die bei der Bei 
rurden, ergeben nicht übereinstimmende Zahlen 
07, bz em), doch wird der Unterschied 

fast ganz ausgeglichen, wenn man die Messu 
in der Ecke vornimmt, wie es wohl gedacht war 

Das Innere des 
gleichen dieken Anstrich in Hellrosa auf wie die 
Kultkammer. Die Pfeilor tragen auf der West 
und Ostseite Darstellungen, der Architrav ist mit 
einem Inschriftband verziert; die Inschriften auf 
dom Rundbalkon und dem Architrav dor westlichen 
Tür wurden schon erwähnt. Die Darstellungen 
und Schriftzeichen waren ursprünglich alle farbig 
gehalten, doch sind Spuren der Bemalung jetzt 
nur mehr auf den Rückseiten der beiden Pfeiler 
erhalten. Sie zeigen unter anderem: den Stab des 

|, DW und 
% rot, a schwarz. Die beiden Biläflächen werden 
von einem grünen Streifen umrahmt. 

In der Sudwand der Pfeilerhalle fand sich 
nach Westen zu unmittelbar unter der Decke eine 
Aussparung in der Mau 

eine von 
Linie g   gen 

    

  

  

  

‚ang des Baues. 
hrift    gemessen 

    

   

  

Pfeilerraumes weist den 

  

  

Mj-ib gelb mit roter Umrandung, 

  

   

wahrscheinlich ein 
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Sordäb, 90x80 em messend; die starke Zer- 
störung der Stelle läßt die genaueren Verhältnisse, 
vor allem auch die Stelle des Schlitzes, nicht mehr 
erkennen.! 

Daß wir überhaupt 
rechnen müssen, zeigt der bei der Mastaba ge 
fundene Arm einer Frauenfigur aus Alabaster, 
zweifellos zum Grabe der N-sdr-kj gehörend 
Die Modellierung ist so vollendet, daß die Statue 
zu den besten Werken der frühen V. Dynastie 
gezählt haben muß. Der Arm ist frei gearbeitet; 
ein Ansatz zur Verbindung dem Körper 
dürfte sich an der Hand befunden haben. 

  

mit Statuenkammern 

    

mit 

5. Der Hof. 

Der Pfeilerhalle ist in ihrer ganzen Breite 
ein Hof vorgelagert, der von einer sorgfältig ge 
arbeiteten Steinmauer eingeschlossen ist. Seine 
lichten Maße betragen 380% 260 em. Die Mauern 

50 cm hoch und bestehen, wie der Hauptbau, 
Nummulitblöeken; sie sind nach beiden Seiten 

leicht geböscht, nur an der äußeren Nordmauer 
ist die Böschung unten nicht weitergeführt, da 
hier die beiden ersten Lagen der Verkleidun; 

dicht heranreichen. E. 
verblieb ein kleiner Spalt, der mit Geröll und 
Mörtel verstopft und an der Front geglättet wurde. 

Der obere Abschluß der Mauer ist gewölbt, 
Hofmauern im Alten 

-dseite der 
mide noch Teile der gewölbten obersten 

hicht z Mauern 
der ae Art im Totentempel der Medüm. 
pyramide, Mastaba Lepsius 17 usw. 
Vergleiche auch di 14, erwähnten Dar- 
legungen Reisners über die obere Rundung der 
Mauern, die den Aufgangsweg des Spss-ksf be. 
gleiten. 

Um der Mauer und insbesondere deren obersten 
ht einen festeren Halt zu geben, sind die 

Verkleidung der Mastabaseltener 
htwinklige Würfel 

‚en oft einen trapezfürmigen Schnitt, 
die Steine umgekehrt aneinandergereiht werden, 
so daß die Grundlinien des einen neben die 
Oberseite des benachbarten zu liegen kommen 
Die Ecken werden durch Binder 

    

   sind 
aus   

      

          

  

     einernei wio das bei s 
Reich üblich war. So 
großen P, 

  

ind an der 

  

‚chen, wir finden erhalteı       

bei der 
oben, 8 

  

     wie bei der 
gehalten, sondern     

wobei 

zusammen- 

% Für eine ähnliche Lage des Serdäbs in der Süd- 
wand sicho die Mastaba dos Kdf, Vorbericht 1018, 8. 10. 

# Die Rundung ist natürlich von den Ziegelmauern 

Abluß des Rogenwassers gefordert war. 

  

Hersans JUNKER. 
   

gung ist teilweise 
  gehalten. Eine ähnliche Fes 

auch in den Unterschichten der Mauer zu gewahren. 
Die Mauerwände sind durchweg gut geglättet 

An keiner Stelle wurden Bossen stehen gelassen. 
ın in der Oberfläche, wie Löcher, 

  

Ungleichh 
schlechte 
Mörtel ver 
Farbe hat. 

Man betritt den Hof durch eine Tür in der 
Ostwand, die 125 cm von der äußeren Nordost- 
ecke beginnt; sie ist wie die Tür zu der Kult- 
kammer 70 em breit, aber nur 164 em hoch, 
Außen wird sie von einem Architrav überdacht, 

Slucht der 

   

  

wurden mit einem körnigen 
sc der heute hellrote, chmiert, eine 

  

  

  

  

  

  

der 150 em mißt; er liegt in 
Mauer. Innen ist in die Nordostecke ein oberer 
Angelstein eingesetzt, 40 X 34 em; auf ihrer 
Unterseite ist eine 10 cm tiefe Abarbeitung von 
20 %X12 cm zu bemerken. In der Mitte derselben 
befindet sich das runde Angelloch von 10 cm 
Durchmesser und 3.em Tiefe. Die Abarbeitung 
endet an der Nordwand in nach oben 
führenden Schräge, wie sie entsprechend bei den 
Angelsteinen der Tür bemerkt wurde, die die 
Kultkammer mit der Halle verbindet (siche oben, 
8.102); sie muß also wohl ebenso zum Einsetzen 
von. Hartstein Tür- 
zapfen sich drehte, doch ist es nicht mehr er- 

seitlichen Befestigungen durch. 
geführt wurd unteren Angelloch 
findet sich keine Spur mehr. Die Tür ist innen 
sorgfältig ausgestrichen und mit weißer Tünche 

rzogen. Die Türschwelle wird durch eine 
Steinplatte gebildet. Der Hof hat dagegen einen 
‚einfachen Boden; Spuren eines Lelhmestriches waren 
nicht mehr zu erkennen. Der Hof ist eben und 

‚gt 40 cm tiefer als der Ostrand der Vorhalle; 
in deren Achse führt eine kleine Ziegelrampe 
von 110%X80 cm hinauf. Gegenüber der Achse 
des Hofes ist sie 50 cm nach Norden verschoben. 
Die Entfernung von der Nordmauer beträgt 125 em, 

; das ist durch 
die verschiedenen Breiten der Mauern der Halle 
bedingt, mit deren Außenseiten die der Hofmauern 

in Ob das heutige Aus 
sehen der Hofwände dem ursprünglichen Befund 
entspricht, läßt sich nicht mehr mit Sicherheit 
feststellen. Ts bestiinde die Möglichkeit, daß, so 
wie das Innere der Hoftür, auch die Mauern 
einen weißlichen Anstrich erhalten hätten. Daß 

‚er Verputz abgefallen ist, könnte nicht 
da er auch bei den Architraven 

Pfeiler verschwunden 
m Ein- 

    
  

einer 

    

gedient haben, in der der 

  

sichtlich, wie die 
    en. Von dem   

      

  von der Südmauer dagegen 175 c 

  

leicher Flucht liegen. 
  

   

heute di   

  wundernehmen, 
an der Ostseite der 

Flächen stärker eiı 
und 
war, weil auch di     
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Auß der Witterung ausgesetzt waren als etwa die 
Innenwände der Halle und die Innenseite der 
Hoftür, bei denen Verputz noch erhalten ist. 

's spricht freilich sehr dagegen, daß sich nirgends 

  

uch nur die geringste Spur eines Anstriches, 
selbst nicht in den geschützten Winkeln, erhalten 
hat; auch nicht auf den großen Mörtelstücken, 
mit denen Steinschäden ausgebessert wurden. 
So halte ich es für wahrscheinlich, daß die Hof- 
mauer auch ursprünglich bloß den bearbeiteten 
Stein zeigte. 

  

6. Die Mastaba der N-Sdr-k)j als Haus. 
Nach dem Bofund der einzelnen Bauglicder 

und dem gesamten Eindruck der Mastaba dürfte 
es kein Zweifel sein, daß die getreue Nachahmung 
eines Hauses vorliegt. Es steht fest, daß die 
Form der Gräber in Ägypten überhaupt von den 
Wohnbauten stark beeinflußt wurde, war doch 
das Grab für den Toten das ‚Haus der Ewigkeit‘. 
In gleicher Weise lehnte sich auch der Tempel, 
das ‚Haus des Gottes‘, stark an die Wohnstätten der 
Sterblichen an.! Die Mastaba der N-sdr-k3j zeigt 
diese Zusammenhänge in besonders klarer Weise. 

Manche Gräber der Frühzeit lassen die Ab- 
keit vom Königspalast oder Privatbau so 

äußere Form als durch die An- 
sei nur 

‚bas von Tarchän 

  

  

  

  

  

  

häng; 
wohl durch die 
ordnung der 

  

  

    Innenräume erkennen; es 
rab und die M: 

rt. Aber meist ist die Ähnlichkeit auf die 
hränkt, während die An- 

ordnung der Kammern nur gelegentliche Überein- 
stimmungen aufweist. Mögen auch viele Zu- 
sammenhänge uns durch die schlechte Erhaltung 

und andererseits durch das 
Fehlen von Wohnhäusern aus entsprechender 
Zeit unklar bleiben, so kann doch behauptet 
werden, daß dio Rücksichten auf die Konstruktion 
der massiven Tumuli, auf den Schutz der Leiche 
und auf die Riten es sehr erschweren mußten, ein 
getreues Abbild der Wohnstätte im Grabbau 
wiederzugeben. Es treten weiter hinzu Gründe 
des Stiles und der Einordnung in die Friedhofs- 

  

     

  

  

  
äußere Erscheinung bes 

der Gräber einersei 

  

   
, und gerade letztere haben auf unserer 

kropole den Einfluß des Urbildes auf den Bau 
rückgedrängt. Die IV. Dynastie schuf 

die massiven Mastabas ohne Tür und ohne jeg 
lichen Innenraum; die Vorbauten aus Ziegeln 
heben sich deutlich als Annexe ab. Sie liegen 

    

stark z 

    

3 Siche über diese Fragen zulotzt H. Koos, Kultur. 
geschichte, 1.c. 8. 148, Grab und Haus, 8, 155, Tompel und 
Haus 

der Längsachse des Hauptbaues parallel und 
können auch infolge ihrer Zweckbestimmung nicht 
als organischer Teil des 
Ein wenig anders liegen 

anzen betrachtet werden.   

  

ie Verhältnisse bei den 
selteneren Ausnahmen, bei denen eine steinerne 
Kultkammer mit Scheintür an der Stidseite der 
Front lag, aber fast nie wurde eine organische 
Verbindun stellt; auch 
hier war eine Hemmung schon dadurch gegeben, 
daß der Raum in den Straßen begrenzt ist und 
weitere Bauglieder in der Achse der Kultkammer 
nicht vo 

  mit den Vorbauten her     

lagert werden konnten 
Die Mastaba der N-sdr-k3j dagegen lag außer- 

halb der Mastabastraßen an dem siidlichen Schmal- 
ende des letzten Baues 
Belieben in der Ostriehtung entfalten. Man hat 
hier bei der Erweiterung direkt auf das Vorbild 

ickgegriffen, und der Gesamt- 
eindruck des Baues ist deutlich der eines Hauses 
und nicht der eines Grabes. Wir wissen zwar 

von gleichzeitigen Hausbauten, abgesehen 
von den Wohnungen, die neuerdings vor dem 
Grabmal der Hnt-khw-$ zutage gekommen sind und 
die für die Totenpriester bestimmt waren. Diese 
sind in Straßen geordnet, an einen engen Raum 
gebunden, ähnlich wie die Häuser der Arbeiter- 
städte von Illahun und Amarna; eine größere 
Einzelanlage ist dabei bis jetzt nicht gesichtet 
worden, und keines der Beispiele kann als Typ 
eines frei stehenden Hauses gelten. Aber es ist 
gestattet, aus späteren Haustypen Rückschlüsse 
zu ziehen. Viele Modelle sind uns aus der 
XI. Dynastie überkommen, die meisten in Petrie, 
Gizeh and Rifeh, pl. 15 ff, veröffentlicht. Für 
unsere Mastaba vergleiche man insbesondere 
pl. XVI, Nr. 116. 

Zu dem vornehmen Haus gehörten: ein Hof, 
eine offene Halle und ein sogenannter ‚breiter 
Raum‘, an den sich die Privatgemächor anschlossen. 
Das alles finden wir bei N-4dr-kj wieder: Man 
betritt zunächst den von einer Steinmauer um. 

ebenen Hof, zu dem sich die Pfeilerhalle öffnet; 
der eigentlic 
wand, ein Tor mit Rundbalken und Architrav 
er führt zu dem ‚breiten Raum‘ der wsß-t, die 
wohl das Empfangszimmer darstellen dürfte, an 
seinen beiden Enden befinden sich die Türen 
zu den eigentlichen Wohnräumen, den Pr 
gemächern, in unserem Falle das Grab, in de 
die Tote wohnt und aus dem sie durch die 
Scheintüren heraustritt 

Steindorff hat in Ä. Z. 34, 8. 1071, di 
Tempel und Wohnhaus 

1 

  

ıd konnte sich nach 

    

  

der Wohnung zı    

    
  

  

  

  

  

  

  

   

  

Hauseingang liegt in ihrer Rück- 

    

   

  

  

Beziehungen zwischen  
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dargelegt; 

  

V-sdr-klj zeigt außer den dort auf 
geführten Übereinstimmungen, Hof, wsh.t, umt.t, 
noch eine weitere Parallele, das allmähliche Auf- 
st 
Kammern: der Hof liegt 40 cm tiefer als der 
Rand der Pfeilerhalle, und deren Fußboden steigt 
weitere 26 cm zur Kultkammer auf. Umgekehrt 
ist freilich h 
liche Mastabablock überr: 

igen von den Außenräumen zu den inneren 

    

r das Höhenverhältnis; der eigent 
t die übrigen Bau- 

glieder, die Hofmauer ist am niedrigsten, während 

      

bei den Tempeln dio Linie vom Torbau an sich 
senkt und das Allerheiligste die kleinsten Höhen- 
maße aufweist. Es gilt diese Regel freilich nur 
für die späteren Tempel mit Pylontoren, während 
die früheren Sakralbauten, ebensowenig wie die 
Häuser, eine solche Abstufung nicht ken, 
vergleiche beispielsweise den Totentempel des 
Chefren, das Haus, H. Kees, Kulturgeschichte, 
Abb. 9, und die genannten Häusermodelle von 
Potrie, Gizeh and Rifeh, 

  

  

Die Asymmetrie. So regelmäßig aı 

  

die Masfaba erscheint, wenn man etwa von Osten 
kommend ihre Front erblickt oder von der 
danebenliegenden Erhöhung ihre südliche Längs- 
seite vor sich liegen sicht, so zeigt der Bau doch 
allenthalben Abweic 
entsprechender Bauteile. 

  

in den Maßen sich 
dieser Unregel- 

ang, auf 
die bereits vorliegenden nördlichen Anlagen Rück- 

sind direkt als Fehler 
er entspringen einer be 

unge 
   

   mäßigkeiten erklären sich aus dem Z 

sicht zu nehmen; eini 
     anzusprechen, andere a 

stimmten Absicht. Es ist beispielsweise wohl auf 
falsche Messung zurückzuführen die Ei 
der Südseite des ursprünglichen Bau 
auch der späteren Verkleidung; auch ist kein 

der Achso 

  ziehung 

  

anderer Grund für die Verschiebu 
des nördlichen Schachtes und der Sargkammer 
ersichtlich und ebensowenig für die Abweichung 
im Abstand der Scheintüren von den entspre- 
chenden Schmalwänden, die ähnlich bei den 

n Entwurfes be 

  

äußeren Scheintüren -des e 

  

obachtet werden konnte, 
Ganz anders aber liegen die am stärksten    

    

in Erscheinung tretenden , die durch eine 
asymmetrische Anordnung der Türen bedingt 
sind. Daß der Eingang zum Hof am Nordende 
und nicht in der Mitte liegt, ist beachtenswert, 
hätte aber ke 
zur Folge. Verschieden geartet sind da 
Verhältnisse bei der Pfeilerhalle; sie ist um 80 cm 
mach Norden verschoben, die südliche Abschluß- 
wand um 40cm breiter als die nördliche. Es ist 
nicht anzunehmen, daß die größere Mächtigkeit 

  

eigentliche Unrogelmäßigkeit 
en die 

  

  
der ersteren auf die Anbringung eines Serdäbs 
zurückzuführen ist, denn die Statue hätte ebenso- 
gut in der Westwand untergebracht werden 
können. Es wird sich vielmehr darum gehandelt 
haben, die Achse der Halle der Zugänge wegen 

  

zu verschieben. Die Treppe im Hofe liegt zwar 
genau der Mitte des Raumes zwischen den beiden 
Pfeilern gegenüber, aber nicht in der Achse des 
Hofes. Stärker noch tritt die Asymmetrie bei 
der Tür an der Westwand hervor; hier steht 
dem Abstand des Rüeksprunges von der Sud. 

solcher von 110cm im 
Norden gegenüber, d. h. die Tür liegt 85 em von 
der Achs 
sehoben. Sie 

     

  

mauer von 2m 

der Pfeilerhalle nach Süden ver 
uch nicht in der Achse 

; hier beträgt der Abstand nach 

  

   

  

aber   
der Kultkammeı 
Suden 3m, nach Norden 34m. Es entspringt 
diese ständige Verlegung der Türachsen dem 
Bestreben, keinen direkten Einblick in die inneren 
Räume zu gewähren, und auch diese Eigenheit 
dürfte auf ei 

  

ähnliche Anordnung bei Privat-   

zurückzuführen sein. Freilich fchlen uns 
leichen 

Zeit, aber was wir an gleichzeitigen Häusern 
konnen und was später in Illahun und Amarna 
überkommen ist, zeigt genau die gleiche Abneigung 

der Zugänge, 
die einen sofortigen Überblick über die Räume 
gestattet hätte. Bei den Hausmodellen von Rifeh 
ist scheinbar der Eingang zum Hof immer in 

es handelt sich in Wirk- 
lichkeit um die Anbringung der Ausgußrille, die 
von der Opferplatte übernommen wurde. Bei 

) ist 

  

  auch hier die genauen Vorbilder aus der 

  

  

  

gegen eine symmetrische Anlag 

    

der Mitte gelegen, ab 

  

   

  

Typ M dagegen (closed eourt with doorw 
der Zugang seitlich angebracht, wie pl. XIX, 
Nr. 66; für asymmetrische Anordnung 
pl. XXII E Nr. 55 und 95, 

Die großen Totentempel der Pyramiden von 
Tore und Gänge 

  

  

he auch 

  

Giza vermeiden es g 
in die Achse des Baues 
die Grabbauten des Chefren zu erinnern, bei 

ne Ein- 

  

Es genügt, an 

   

  

denen der Taltempel zwei seitlich g 
gänge aufweist; der Aufweg füh 
Nordwestecke des Baues schräg zum oberen 
Tempel und mündet dort südlich der Achse in 
einen Vorraum, an dessen nördlichem Tnde erst 
der Weg in die Tempelachse mündet. Weiteren 

von der 

  asymmetrischen Anordnungen begegnet man 
Westende der Anlage.! 

  

% Wenn dagegen bei den Göttertempoln, denen das 
Wohnhaus gleichfalls als Vorbild diente, Tore und Gänge 
in der Achse des Gebäudes liegen, so dürfte das. im 

zu erklären sein, baw. aus be- 
11% 

  wesentlichen aus dem Ri  
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o ähnlicher Art finden sich hei Gräbern 
des Gin fig. Der Eingang 2 
Kultkammer befindet sich überhaupt. nie in der 
Mitte, sondern ist meist ganz gegen das Nordende 
verschoben und die Türen der Ziegelvorbauten 
liegen wiederum nie in einer Linie mit denen der 

Ganz auffallende Belege wurden 
im Vorbericht 1928, 8. 156 ft, bei Ay-m-nfr-t und 
Vorbericht 1929, $. 89 ff., bei Shmk3j mitgeteilt. 

Ein ganz ähnliches System liegt monfr 
ebenda 8. 98 ff. wieder vor, wo erst eine drei 
malige Wendung den Besucher durch Torbau, 
Hof und Halle zum Bingang der Kultkammer 
bringt, deren Tür am äußersten nördlichen Ende 
liegt. Siehe auch den Grundriß der Mastaba des 
Soneb, Vorbericht 1927, nach S. 101 

Bei 
         riedhofes sehr 

  

  

    Steinkammern. 

    

  

  

7. Die Mastaba als Architekturwerk. 

Der Eindruck des Grabes der Prinzessin ist 
ein ganz eigenartiger; von den schweren Tumuli 
einfachster Linienführung hebt sich der reich 
gegliederte Bau wirkungsvoll ab. Der Gegensatz 
war ursprünglich noch stärker, ehe die späteren, 
im Osten vorgelagerten Mastabas des Kljf und 
seines Sohnes,! der nördliche Anbau des Kinj- 

  

  

t und die südlich gelegenen Gräber des 
® und Pt]-5p6$® errichtet waren. Damals führte 

eine breite Straße von Osten her zwischen den 
Gräbern Reisner G. 2120, 2140, 2160, Mastaba 
VII nn und Kınjuj direkt auf einen 
freien Platz, in dessen Hintergrund N-sdr-kä lag. 
In der Umgebung der wuchtigen Gräber wirkte 
der Bau nicht als Grab, sondern wie ein Wohn- 
haus, und es dürfte mehr als eine Vermutung 
sein, wenn man annimmt, daß dieser Eindruck 

N-sdr.%3j ist in jungen Jahren, 
wohl noch zu Lebzeiten ihres Vaters, gestorben, 
Mij-ib ließ dieser seiner jüngsten Tochter ihr 
Grabmal dieht neben das eigene bauen, und es 

njsw 

    

  iS. 

  

beabsichtigt war 
       

ist ein rührender Zug, daß die Grabkammer 
nicht wie üblich im Süden des Schachtes, sondern 
im Norden a, 

  

bracht wurde und nun unter der 
Mastaba ihres Vaters lag, nur wenig von dessen 
Sargkammer entfornt.s 

In 
daß dem Vater der erste strenge Entwurf des 

  

eicher Weise müssen wir uns vorstellen,   
  

  stimmten religiösen Vorstellungen, wie aus der Auffassung 
der Tompolanlago als eines Woges zur Gottheit, 

3 Vorbericht 1912/18, 8. 
bericht 1918, 8. 

      
® Porter-Moss, LS. 
4 Gina I, Abb. 
® Siche unten, 8. 100 

  

  

Henwanı Juss 
     1. 

gte und er dem Umbau die 
auses gab, wie es die 

und 

   Grabmales nicht zı 
freundlichere Form eines 
junge Prinzessin bei Lebzeiten 
wie es ihr nun als Aufenthalt für die Ewigkeit 
dienen sollte. Dieses Haus der Ewigkeit mußte 
natürlich aus Stein erbaut werden und konnte 
darum keine einfache Wiederholung der Wohnung 
auf Erden sein. Gerade die Umsetzung in Stein 
und die Anpassung an die umliegenden Grab- 
bauten verdienen unsere volle Bewunderung. Es 
wurde der monumentale Stil des frühen Alten 
Reiches nicht aufgegeben und ihm trotzdem durch 

Bauteile die 

  

bewohnte 

        

eine harmonische Gliederung 
‚genommen. Es heben sich Hof und Halle, 

ine Bau- 
Streng: 
in geringerer Breite vorspringend, als 
teile von dem Hauptbau ab und durch die Höhen- 

gsvoll 

  

  

  

unterschiede wird diese Einteilung wirk 
unterstrichen. Im Hintergrund ragen die ein 
wenig nach rückwärts gen Blöcke 
der erweiterten Mastaba hervor, dann senkt sich 
die Linie zu dem Sims über der Halle, und die 
darunterliegenden abgeschrägten Platten der Be- 
dachung leiten zu den tiefer gelegenen Mauern 
des Hofes über. Gerade in dieser feinen Führung 
der seitlichen und oberen Linien liegt der besondere 
Reiz des Baues 

Es tritt hinzu die Wirkung, die durch die 
verschiedene Behandlung des Steines hervorgerufen 
wurde. Vorausgeschickt sei, daß für den Mastaba- 
bau die völlige Glättung der Quadern an der 
Außenseite, wie für die Innenwände der Kammern, 
Gänge und Türen, als das Erstrebenswerte galt 
es waren die Grabmäler der Könige auch darin 
das Vorbild. Trotzdem begegnen wir manchen 
Mastabas, die außen bis auf die Tür- 

n Rustika gehalten sind, wie Nfr, 
Man könnte das so 

  igten großer 

  

  

   

  

  

meist 
einfassung 
Njswtnfr, Kdfj und andere, 
erklären, daß die Mittel zur Glättung der Außen 
wände nicht mehr reichten! und man sich darauf 
beschränkte, die wichtigsten Teile zu bearbeiten. 

  

Aber ich glaube nicht, daß die Frage damit 

gelöst ist, denn in manchen Fällen steht die 

Mühe, Ausschmückung der 
Kultkammer durch Reliefs verwendet hat, in gar 
keinem Verhältnis zu dem Aufwand, den di 

Glättung der Außenmauer erfordert hätte. Es 

  

die man auf die 

    

ist darum nicht ausgeschlossen, daß man eben 
  an dem Gegensatz zwischen den reich ausgi 

onen die 
  % Anders zu beurteilen sind die Fälle, in d 

Glättung im allgemeinen durchgoführt ist und die Bomen 
Blöcken stehenblieben, wie bei Simafr, 

Kımjnjf-t Westseite und anderen, hier liegt eine Nach     
lässigkeit vor, die uns freilich unverständlich erscheint   



Bexrıont Über Din GrABUNgEX Aur Dex Frmeonor vox Giza. 
statteten Innenräumen und der glatten Türum- 
rahmung zu den schweren Quadern der Außen- 
seite Gefallen fand. So hat sich ja auch der Typ 

Mastaba kleinen, steil 
Blöcken aus den großen Mastabakernen gebildet, 
für die eine Verkleidung mit glatten Blöcken 
zwar vorgesehen, aber nie durchgeführt worden 
war. Bei der Mastaba des Adfj, die eine Pfeiler- 
halle und einen dahinterliegenden offenen Kultraum 
hat, sind nur die in der Front sichtbaren Teile 

  

der mit abgetreppten 
  

  

behauen; ähnlich liegen die Verhältnisse bei 
N-sdr-köj. Hier sind die Hofmauern vollständig 
glatt, ebenso die Innenräume, die Pfeilerhalle, 
die Pfeiler und der Architrav, ferner die vor- 

kragend igon Deckplatten, die Gesimssteine 
und die dahinterliegende Quadern der obersten 
Reihe der Front des Hauptbaues. Hier scheint 
die Theorie zu versagen, daß der Rest des Baues 
roh gelassen wurde, weil die Mittel nicht mehr 

Iaı Es ist viel wahrscheinlicher, daß die 
Beschränkung der Glättung auf bestimmte Teile 
eine gewollte war. Denn wie leicht 

um den einheitlichen Eindruck einer 
die rechts und links 

150 em vorstehenden 

chi   

    

  

ten. 

wäre es 
ewesen, 

  

latten Front zu erreichen, 
der Halle nur 170, 
Teile des Mastabablockes zu bearbeiten sowie 
die anschließenden schmalen Nord- und Südseiten 
der Halle. Ja, die 
wenigen Quadern an der 

bzw 

  

man hat sogar unterlassen, 
ront der letzteren 

vollständig Man wollte offenbar den 
Pfeilerraum dabei 
den Blick hauptsächlich auf dessen Mitte lenken, 
auf die Pfeiler den Architrav, 
farbigen Darstellungen und Inschriften 
von Giebel und Seitenwänden umrahmt wurden. 
Dahinter blicken in starkem Kontrast die schweren 
Quadern des Baues hervor. Der Eindruck ist 
so groß und unmittelbar, daß es unmöglich er- 
scheint, einen Zufall anzunehmen. 

    

zu glätten. 
besonders hervorheben und 

und 

  

  

8. Die unterirdische Anlage. 

In dem Kernblock der Mastaba sind zwei 
Schächte angeleg 3m hinter der sud, 
lichen Scheintür, der andere ein wenig Südwest- 
Nordost aus d Anlage verschoben, 
2-40 m hinter der nördlichen. Der südliche Schacht 
ist unvollendet geblieben, der nördliche führt zu 
dem unterirdischen Raum, in dem die Besitzerin 
des Grabes bestattet war. Es fragt sich, ob die 
beiden Schächte zum ersten Plan gehörten oder 
ob einer, und dann welcher von ihnen, später 
hin Denn es ist durchaus nicht 

  

der e 

    

chse der 
  

  

    gofügt wurde, 
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ausgemacht, daß der unvollendete der 
sein müßte, wie otwa im 
in Giza I, 8. 40£., nacl 
wenigstens in manchen Fällen zunächst den Ober- 
bau der Mastaba fertiggestellt und mit ihm den 

Teil des Schachtes, 
Ausbrechen der unterirdischen Felskammer erst 
später erfolgte. Es ist daher schr wohl möglich, 
daß nach dem ersten Entwurf nur der südliche 
Schacht geplant und noch nicht vollendet war, 

man den E bau in Angriff nahm. 
Für diese Annahme sprieht auch der Umstand 
daß der Südschacht regelmäßig in der Achse liegt, 
während die Verschiebung der nördlichen eher 
auf eine nachträgliehe Anbringung hinweist, 

Die Lage des sidlichen 

  

spätere 
Wie 

d, hat man 
  

  

Io des Hınton 
ewiesen w 

  

ummauerten. während das 

    
  

  ;chachtes ist un- 
gewöhnlich. 
sich südlich an den Schachtboden anschließt, hätte 

sie in unserem Fall zum Teil außerhalb des Baı 

liegen müssen, was g 

Da nach der Regel dio Sargkammer 

  

  1. ausgeschlossen ist. Es 

  

hätte das den Auffassungen von dem Verhältnis 
Anlage zum Oberbau wider- 

Für gewöhnlich lag ja der 

  

der unterirdischen    sprochen 
der Grabkammer dem Hauptopferplatz im Kult- 
raum gegenüber So müssen wir annehmen, daß 
auch nach dem ersten Entwurf die unterirdische 
Kammer ausnahmsweise nördlich vom Schacht 
liegen sollte, nach der Mastaba des Msyj-ib zu. 
Wie eine Messung ergibt, hätte sie g     

      

   

  

   
  

über der nördlichen Scheintiir gelegen, die ent- 
gegen dem allgemeinen Brauchals bevorzugte Opfer- 
stelle ausgearbeitet war. (Siehe oben, 8. 18—19.) 

  

   
Der Zweck der Änderung war offensichtlich, 
Sarg und Kultstelle der sin dem Grab 
ihres Vaters nahezurticken. Aber immerhin hätte 

eine Trennung der Begı 
Wohl aus diesem Grunde legte 

man später einen zweiten Schacht hinter der nörd- 

  

äbnisstätten   auch so 
weiterbestanden 

lichen Scheintür an. Seine Maße sind die gleichen 
wie die des Sudschachtes, 160 X 160 em. Der Ver 
schicbung seiner Achse passen sich Verbindungs- 
gang und Sargkammer an; ersterer ist 100.cm lang, 
130 em breit und 170 em hoch und li 

die Gr 
t noch 

    

unter dem Bau der N-4dr-khj ammer 

  

dagegen vollständig unter dem Grab des Msyj-tb. 
Es ist sicher kein Zufall 
ist, daß ihre Nordwestecke 
der Sargkammer ihres Vaters nur 2m entfornt 

   

  

von der Sudost 

   liegt. Vater und Tochter sind direkt neben. 
einander bestattet 

Die Ausmauerung des Schachtes erfolgte 
durch Bruchsteine, die oft unregelmäßig geschichtet 
sind. Einmal ist ein behauener Würfel, halb auf 
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Als Bindemittel 
ılamm-Mörtel verwendet. Die 

'schoben. 

  

die Kante gese 
ist ein rötlicher 
untersten Schichten 

  

sind zum Teil. besser ge 
arbeitet, 

Von dem Boden des Schachtes führt eine 
13 cm hohe Stufe ‚gang; sie ist 
nicht geradlinig ausgehauen, sondern verläuft in 
einer Kurve. Zur Vermauerung sind Bruchsteine 
verwendet worden, es wurden aber auch größere 
bearbeitete Blöcke gesichte 

Der Boden der Kammer (340 X 300 
‚er Höhe wie der Zug 

ättet, man findet 
Nordwand i 

zte recht- 

‚um Verbindu:     
    

  

  00 cm) 
die 

  

    liegt auf glei 
Wände sind nur oberflächlich & 
allenthalben Unebenheiten, auf de 

hieben umg 

  

  

      
   
besondere sind von Mei 

Flächen sichtbar, die von der Abarbeitung 
Die Decke ist unfert 

An den 

  

des Felsens herrühren. 
nur in der Stidwestecke glattgemeißelt 
zerklüfteten Stellen ist kein Versuch eines Aus- 

gemacht, der Boden 
  

gleiches durch Aufmaueru 
blieb ohne jeden Plattenbel: 
Behandlun; 

ung des Schacht 
or IV. Dynastie 

Die Ostwand des Verbindun; 
iner Linie mit der Ostseite der Kammer 

h im Westen ein Rücksprung von 160 em 
Tiefe ergibt; in seiner Mitte steht der Sarkophag. 
Dieser hat die für die V. Dynastie charakteris 
sche Form. Statt der ten, 

kstein mit 

Die nachlässige 
   der Grabkammer und die schlechte   

weisen auf die Zeit     Ausmaui 

  

nach 
gos liegt in 

  

so daß 

  

  

       
früheren, feinge:     

  

dunnwandigen Kiste aus bestem Tur: 

    

dünnem, fachem Deckel wurde ein schwerer 
Sarg aus Kalkstein meist weniger feiner Qualität 
verwendet. Der Sarg der Prinzessin mißt außen     

  220 x 90 ke von 
20.cm erg 0 em. 
Der Deckel ist leicht gewölbt, auch auf der 
Unterseite, 
An den Schmalseiten eı 
mit regelmäßig gea 

  

0 em. Bei einer Wandd 
ibt sich ein Innenraum von 180% 
   

    

da, wo er über dem Hohlraum liegt 
er in breite Leisten 

  

   beite 
5x1 

sitzen keinen Falz wie die Sarkophage 

  am Ende gerundeten      
indgriffen von em. Sarg und Deckel 

der 

      

  

da, wo der Deckel aufla 

  

uren von Gips, die Verschmierung 
reichte nach unten noch über die Kante. 

und Deckel sind 

geglättet wie die Sarkophage der früheren Zeit 
befindet 

it bearbeitet, aber nicht so fein 

    

en der Südostecke des 
h eine Bodenvertiefung mit 

Maße. 

  

x 50 em als 

    

Die Wände werden teils von Fels, 
bildet 

Aufnahme der Innen 
open. bestimmte, 

ch s   hlecht behauene Blöcke 
Gewöhnlich ist diese z 
teile des Körpers oder der 

  

    

Henatası Juske. 

  

  

   
Vertiefung in der Sudostecke der Kammer an- 
gebracht, wie dies auch in dem danebenliegenden 
Grabraum des Afrj-ib der Fall ist; siehe Giza I, 

  

  S.49f. Den Sarg fanden wir geöffnet, den Deckel 
westlich hinter ihm, auf der Kante stehend. Die 
Leiche war herausgezogen und bei der Suche     

  

nach Schmuck zerstückelt worden. Am Schädel 
beobachteten wir noch Strähnen gewellten Haares. 
Neben den Skeletteilen lagen verstreut Tie 
knochen von den a niedergelegten 
Opferstücken, w 

  

     
  Beigaben     

Schenkel und Schulterblatt. 

B. Reliefs und Inschriften. 

1. Bemerkungen zu einigen Reliefs. 

Erscheinung soll hier hervor- 

  

Eine auffalle 
‚gehoben werden. W Aif., besprochen 
wurde, begegnet man zuerst Frühzeit 
Sitzbildnissen in Relief, bei denen der vordere 
Stempel des Stuhles von den Beinen der Figur 

der hintere Stempel 

  oben, 8. 

  

ganz verdeckt, also nur 
sichtbar ist. Es wurde schon bemerkt, daß diese 
Sitte keineswegs auf eine bestimmte Dynastie be- 
schränkt ist und daß sieh zahlreiche Beispiele 

v Zeit finden. Nun sind in der 
(dr-k3j die Darstellungen der Ver 

     auch in späte 
Mastaba der N 
storbenen am Opfertisch zum Teil in dieser, 

Beide Stuhl 
beine sind sichtbar auf dem großen Architrav 
über den Pfeilorn und auf dem dor südlichen Schein- 
tür der Kammer. Der Hinterstempel allein bei dem 
Architrav über der Eingangstür, dem der nördlichen 
Scheintür, so Opferplatte der beiden 

Es geht daraus hervor, daß das Vor- 

  

Teil in der anderen Art gehalten. 

  

© auf de     

  

eintüren. 

  

kommen des einen oder anderen Typs zur zeit- 
lichen Bestimmung nicht verwendet werden kann. 

  

Itkammer des Vaters Ahyj-ib bei 
stets die beiden Stuhlbeine 

es nahe, daß die Reliefs 
der beiden Gräber von zwei verschiedenen Meistern 

Da in der Kı 

  

den Sitzbildn    issen 
wiedergegeben sind, I 

  

worauf auch andere Tatsachen    hergestellt wurden 
hinweisen. 

Auf der Rückseite des nördlichen Pfeilers 
trägt Mrj-tb die Löckehenperücke, seine vor ihm 
stehende Tochter di v   ‚egen die Strähnenfrisur 

hrt Kipwnjswt auf dem 
der 

  

Frauen, während un 
Pfeiler 

gestellt ist, N-sdr-k}j dagegen kurz 
Haar zeigt. Hier hält sie die eine Hand g. 
bei der gegenüberli 

  

südlichen mit Strähnenfrisur dar 
schorenes     

    

‚enden Darstellung trägt sie 
me. Diese Abwechslung ist keines- 

gig sie erscheinen mag. 
eine Lotosbl 

tal) 
      

  

  so geri 

  

     

  

    



    

Berıcur Üner Din GranunGeN aur Dem Frıepmor vos Giza, 111 
Sie zeugt von dem feinen Gefühl der Ägypter, daß 
bei sich entsprechenden Darstellungen die Strenge 

'ymmetrie, die einer einfachen Wiederholur 
gleichkäme, di Änderungen 

  

  der 

  

h kleine, unauffäl 

  

gemildert werden müsse, 

2. Name und Titel der Grabinhaberin. 
In der Mastaba wird der Name der Prinzessin 

regelmäßig u geschrieben, im Grabe 

  

   aters || ist wohl zu über- ze | (Ü] 
setzen ‚Mein Ka schläftnieht‘, Entsprechend 
sind viele mit K3 zusaı zte Namen zu 
deuten, wie Wr-Ry, W3S-K, Wim-Kij, Wär-Käj, 

4-Köj, Nfr-K3j, Shm-Kj und andere. Vergleiche 
auch Kjamnh, Kijmnfr-t usw. Die Namens- 
gebung erfolgte wohl vom Vater, auf den sich 

ht; er sprieht gleichsam 
: ‚Groß ist mein Ka‘, 

  

ihres 

    

   
       
      

    

  

auch das Suffix 1. sg. bezi    
    bei der Geburt d 

‚Stark ist mein Ka‘, eben durch die Geburt des 
Sohnes oder der Tochter. Es ist diese Auffassung 
viel wahrscheinlicher, als daß dem Kind in 
den Mund gelegt wird: ‚Groß ist mein Ka‘ usw. 
Erst recht in den Fällen von ’I-Ky, Wim-Ky, 
Wit-Köj, bei denen sich nur dann ein Sinn ergibt, 
wenn die Aussage 
die des Namenstri 
soll wohl dureh den Namen 
werden, daß der 
sondern in seiner 
Übersetzung 

igkeit in d 
nach Gunn, Note: 
Gardiner, Egyptian Grammar 

    

  

auf eine andere Person als 
In unserem Falle 

; ausgedrückt 
Ka des Vaters nieht schlafe, 
Tochter neu erweckt sei. Der 

grammatische 

   ors bezicht, 
       

scheint sich eine 
ichwis   n Weg zu stellen: n-$dr müßte, 

  s on Egyptian Syntax, 
$ 105 u. 455, die 
   

  

Verneinung der Vergangenheit, insbesondere der 
während das negative Präsens   

Sdmnf-Form sein, 
durch nn-sdr wiedergegeben werden müßte. Aber 
die Schreibung in der Mastaba ist einheitlich; 
auch bei den Trägerinnen des gleichen Namens 
ist deutlich, daß es sich nicht um die emphatische 
Negation handeln kann. So wird die N. 
Vorberieht 1926, 8. 100, gleich Phot. Nr 

R= 
Tochter des S3-t-Atp on N 5 
tische Übersetzung: ‚Meine S 
schlafen‘ ist wohl nicht möglich. Aueh ersch 
es nicht in n-sdr eine perfektische Form 

   

  

     

    
geschrieben, die 

  

beidemal 1 
  

   —. Eine perfek 
hat nicht ge 

eint 
    

    
  

  

mit: präsentischer 
etwa bei rh.! Aber os liegt so, daß n nicht nur 

  

Bedeutung zu erblicken, wie 

  

! Gardi 

    

die Vergangenheit verneint, sondern auch in 
der Präsensform verwendet werden kann (siche 

S.90b, glaubt, daß der 
Gebrauch auf das ‚Synehronous Present‘ beschränkt 

, für ein Ereignis, das im A 
stattfindet. Das könnte auch in unserem 

Falle zutreffen, da die Namengebung bei der Geburt 
erfolgte, mag auch der Inhalt der Aussage weiter 

bleiben. 

Gardiner, 1. c.). Gunn 

nblick der 

  

  Auss:   

  

in Geltun 
Neben der noch zu besprechenden Ehren- 

bezeichnung s3-t njswt führt N-sdr-kij in ihrem 

  

Grab ständig den Titel J%) hkr-tnjset; im Bor- 
liner Wörterbuch wird er erklärt als Titel von 
Frauen, die anscheinend früher dem Harem des 

kann sieh dabei aber 
einen Ehrentitel handeln wie, 
Die Auffassung ist übı 

ıg. Eis muß sich nicht unbedingt um 
eine Haremsdame, eine Nebongemahlin handeln, 
es kann die Bezeichnung auch auf einen Brauch 

hen, wie er zum Beispiel heute auch bei 

Königs angehört haben. I 
  

bei ‚Königstochter“ 
     vielleicht zu e 

  

  

afrikanischen Stämmen herrscht, daß nämlich die 
Töchter bestimmter Familien in den Hofstaat dor 
Häuptlingsgemahlin gegeben und aus ihnen weitere 

  

Frauen ausgewählt werden. 
Der Titel ‚Priesterin der Hathor‘ steht auf 

Iken der Tür zur Kultkammer und 
kehrt auf den unteren Architraven der beiden 

    

dem Run 

  

Scheintüren wieder. Er ist einer der häufigsten 
Frauentitel des Alten Reiches. 

Di vorkommende B:       
    

ichnung 

  

| ‚Priesterin des Oheops‘, ist 

auffällig. Sie 
Totenkult d« 

tragen worden war. Nun kennen wir Totenprieste 

daß der ssin beim   sagt, Prinz 
önigs das Amt einer Zm-t-ntr über- 

  

  nn 
nen verstorbener Prinzessinnen oder Königinnen.   

Beispielsweise waren sämtliche Töchter des A 
a1, 8.223). Aber    | der Prinzessin ZBtj-t (G 

Priestorinnen im Kult eines Horrschers sind nur 
is dürfte sich im 
daß der Prinzessin 

‚ganz vereinzelt belegt. 
wesentlichen darum handeln, 

  

übertr Landgut oder ein Legat 
Feld, mit der Verpflichtung, bestimmte Opfer zu 

Bei den Töchtern 
sie erhielten schon 

  

den Totenfeiern zu liefern. 
des Kyj lie; 
als kleine Kinder den Titel /m-t %, als sie zur 
Ausübung eines wirklichen Totendienstes noch 

  

es gewiß so 

  

3 In Murray, Index of Names and Titlos XXX, sind 
von den rund hundert 7] eines Königs nur drei Frauen   

verzeichnet 
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In unserem Falle dürfen wir 
die gleichen Umstände annehmen. Die Stiftung 
erfolgte aus dem Wakf des Cheops, und darin 
zeigt sich wiederum die Verbindung der Familie 
mit diesem Herrscher, bzw. seinen Nachkommen, 
Wie durch die Großmutter Sdj-t acht Stiftungs- 
güter des Cheops in den Besitz des Mrj-ib kamen, 
so wurde aus ihrem Erbe auch der N-sdr-k}j ein 
Legat zugewiesen. Das weitere siehe unten, bei 
den Bemerkungen zur Mastaba des Mrj-ib 

nieht fähig waren. 

      

      

    

3. N-sdr-k)j und Mrj-ib. 
Grabin- 

  

Bei der Bestimmung der Abkunft di 
haberin e 
keiten, 
später bei Mj-ib und S$3-ttp, begegnen wer 

ben sich mehrere erhebliche Schwierig- 

    

im Teil der gleichen Art, wie wir ihnen 

    

   
N:sdr-kdj wird überall als ‚Königstochter‘ und 
‚hkr-t des Königs‘ bezeich Bis auf zwei 
Darstellungen auf der Rückwand der Pfeiler. 
Hier ist jedesmal die Figur eines Mannes und   

vor ihr in kleineren Maßen, aber nicht als Kind, 

  

in beiden Fällen als u 
bezeichnet. 

  

Der Fall wird    
dadurch noch verwiekelter, daß der 
Vaters verschieden angegeben wird. 
nördlichen Pfeiler ist er der 
Schatzmeister des Gottes‘ Arj-ib, auf dem süd- 
lichen der Freund und Führer des 
Schiffes böntru‘ namens Kpw-njsut, 
also scheinbar verschiedene 
gleichen Namens in dem Grabe dargestellt 

1. Die ‚Tochter des Königs‘ und ‚hkr-t des 
Königs‘ N-sdr-kdj, die eigentliche Besitzerin des 
Grabes, die überall bis auf die beiden Rückseiten 
der Pfeiler dargestellt ist 

2. Die hkr-tnjsut, 
Mij-ib, die auch in des 

3. Die Akr-tnjsut, 
eines Kipu-njsu. 

Es ist zweifellos, Mastaba 
bestattete Prinzessin N-4dr-k3j in engster Bezieh 

  

Name des 
Auf dem 
ohn und      

  

an Wir haben 
des 

  

drei   rauen, 

  

    

  Tochter des 

  

sdr-ksj, 

  

n Grab erscheint   

N«sdr-kdj, die Tochter 

daß die in der 

  

zur Fe Das beweist dessen 
Auftreten in ‚den 
Verbindung der beiden Grabanlagen. 
daß die Mastaba der Pri 
Schmalwand der Mrj-ib-Anlage benützt, es bildete 
auch nach dem ersten Entwurf ihre Front die 
v 
erscheint, daß die Grabka 

  nilie des Alrj-ib stand. 
arstellungen und die enge 

Nicht nur 
die südliche 

  

  

  längerung seines Grabmales; noch wesentlicher 

  

der N-sdr-klj gegen 
allen Brauch nördlich Schacht angelegt 
wurde, so daß sie unter der Anlage des Mrj-tb 

Heruasıs Junsen, 

  

   
    

Iag, nur wenig von dessen Sargkammer entfernt 
Es muß also N-sdr-kj eine ganz nahe Verwandte 

  

In Betracht kämen nur Mutter 
da sie 

des Mrj-ib sein 
Frau oder Tochter. Die Mutter scheidet 
einen anderen Namen führt. Die Frau der Mrj-tb 
wird seltsamerweise in seinem Grabe überhaupt 

stellt und nicht erwähnt. Sie könnte 
'her den Namen N-sdr-k}j geführt hab 

ihre Tochter, aber es erscheint au 
daß der südliche Aubau für sie er 

    

        
  schloss   

ichtet wurde, 
denn es müßte ihre Stellung zu dem im gleichen 
Grabe dargestellten Afyj-ib zum Ausdruck gebracht 

iebte Frau, die Kö 
  

  

worden, etwa 
tochter N. N. 
Die Angabe der 
um so erwartet 
‚gemachten Unterstellung die Bezichu 
angegeben wurde, bei der Frau d 

     wie dies sonst meist üblich ist. 
müßte 

bei 
Beziehung zu Mijtb 

  

mehr werden, als der 
g zur Tochter 

  

gegen fehlte. 
Des weiteren spricht gegen die Annahme, die 
Königstochter N-Sdr-k3j sei die Frau des Mrj-ib 
daß ihr Grab erst nach Fertigstellung de 

Denn wenn auf der 
dem Haup 
erwähnt, 

  

-oßen 

  

Mastaba errichtet wurde, 
einen Seite Mrj-ib in ab. seine 
Frau überhaupt ni 
bei den Darstellungen seiner Kinder 

daß er ihr dennoch eine 

  

auch nicht 

  

so ist es 
  

ganz unwahrscheinlich, 
errichtete, in der von ihren 
ochter e 

eigene Grabanlag 
indern nur eine 

ihre Stellung zu ihm überhaupt nicht angegeben 
wird. 

Gleichen Schwierigkeiten begegnet dio An- 
nahme, N-$dr-k3j sei die Schwester des Mrj-ib. Ab- 
gesehen davon, d 

    

cheint und in dor     

  

  

nz Ungewöhnliches 
   

  

wäre, für die Schw so bedeutende 
N 
von den Kindern ihres Bruders, bzw. ihrer Brüder 
(siehe unten) gerade die in ihrem Grabe erscheinen, 

  

jenanlage anzufügen, bliebe es unerklärt, daß 

  

die ihren eigenen Namen trugen; das wäre, als ob 

  

man ihr ihre Patenkinder ausgesucht hätte 
Die Schwie 

größten Teil behoben, wenn man 
die Grabherrin mit der auf dem 
Pfeiler dargestellten Tochter des Mnj-tb identisch 

keiten aber erscheinen zum 
daß 

nördlichen 

  

ist. Dann ist es verständlich, wenn die Anlage an 

  

dessen Masta wurde, ähnlich wie die des 
Konjenjsw-t IT. an di 
die des Daf-nfr an die seines Vaters Kiljf und 
in vielen anderen Beispi 

die D: 
Ähnlich sind ja in den M 

   ines Vaters Kinjnjew-t L.,   

  

n. Auch erklärt si   

  so. aufs beste 
Anlage. 

    stellung ihres Vaters in 
der tabas   

3 Ähnliche Beispiele sicho aber bei Zmlenır, Krkud, 
5, Döhmj L. D.ILBS8L, Ajmnz 1. D. ILA0R 
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des Wim-yj, des K3-kjf, der Königin Mrjenh, 
L. D. II, Grab 18—19 und in vielen anderen 
Beispielen die Eltern oder Vater Mutter 
dargestellt, unter Angabe ihres Verhältnisses zum 

  

oder 

Grabinhaber. 
Es verbleiben noch zwei zu 

erledigen: a) das Erscheinen des Kipw-njswt mit 
Tochter N-sdr-kyj; b) der Titel 83-6 njsut 

besherrin. 
Bei der Bestimmung des Ve 

zu Kipw-njswt bleibt keine große Auswahl, selbst 
wenn man die oben angeführten M 
in Betracht zieht, daß drei verschiedene N-4dr-ksj 
im Ein der 
Mutter des Mrj-tb kann es ebensowenig sein wie 

Bruder, da er dann wohl auch 
ichnet w müßte. Aus 

inde kommt auch weder der Vater 

Bedenken 

  

einer 
dor 

     wa): ‚ältnisses 

  

ichkeiten 
  

Grabe dargestellt seien, Bruder 

dessen eigener 
  

  

  

als Königssohn bez 
gleichem G; 
noch der Vater oder Bruder seiner Frau in Bo- 
tracht, zumal beide nicht in der Hauptm: 
erscheinen. Hier wird nur die Mutter Sdj-t er- 
wähnt. Fer daß g 
wieder eine Tochter des gleichen Namens N-sdr-k3j 

und daß Verwandter 
Tochter durfte ganz 

ausgeschlossen sein. 
So scheint 

Kopu-njet zu deuten 
offen, der 
wegräumt. 

erden      
  

taba.   

  r wäre es sonderbar,       

erschiene: ein entfornter 
mit. seiner dargestellt sei 

    

s kaum mi die Person des 
Aber es steht ein Ausweg 

le Schwierigkeiten der Einreihung 
Es ist die daß. die 

den beiden Pfeilern dargestellten Personen identisch 
sind. Das wird schon von vornherein durch die 
absolute Gleichheit des Titels und Namens der 
kleinen, als Tochter bezeiehneten Figur bei beiden 

Darstellun; gt. Es fällt weiter auf, 
daß die Titel sowohl auf dem nördlichen wie 
auf dem stidlichen Pfeiler in den Amtsbezeichnungen 
des Ar Wenn auch smr wtj 
so häufig belegt ist, daß sein Vorkommen allein 
gar keinen Anhalt für die Identifikation böte, so 
ist sie doch bedeutsam, neben einem 
Titel steht, der sonst nur bei Mrj.ib vorkommt 
Kipie-njsit ist der Befehlshaber des Schiffes Di-ntru, 

des Mnj-ib stcht. 
Ein Bedenken könnte wegen der Verschiedenheit 
in der Titulatur aufsteigen. Während Mrjib in 

  

  

Annalıme, auf 

  

  

nahe;     

tb vertreten sind. 

  

da si   

das auch unter der Führun; 

meister‘ 

  

seinem Grabe stets als "] (A) ‚Gottesschat 
des Schiffes bezeichnet wird, tr 

Bezeichnung 1? ‚Führer‘ des 

gt Kipu-njswt die 
  

‚elben Bootes, was 

  

einen niederen Rang bedeutet. Aber wir kennen 
genug Belege, bei 
Titel der gleichen 

denen und niedere   höhere, 

  

Kategorie bei demselben 
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Grabinhaber vorkommen. W 
Mastaba einmal 

enn Afrj-tb in seiner 
als das andere Mal als 

‚$mr “tj bezeichnet und neben s3 njswt nj As.tf 
auch einfach 8 njırt gena 

  

  ınt wird, so m 
dabei zum Teil Rücksichten auf den Raum maß- 
gebend gewesen sein, 

    

Anders aber, wenn im 
Falle des Säm-nfr (siehe oben, S.33) in der gleichen 
Mastaba der Besitzer gewöhnlich mit den Titeln 
eines mittleren Beamten erscheint, an einer Stelle 
aber weit 
Teil den 

Aber 
gelöst werden mag, es kann an der einfachen Tat- 

o nichts ; 
abes, dio Prinzessin und hkr-tnjsut, N-sdı-kj, 

ist auf der Front der beiden Pfeiler dargestellt, 
Pfeilers erscheint 
mit ihrem Vater, 

höhere Dienstgrade nennt, die zum 
betroffen.t 

Schwierigkeit 
   leichen Verwaltungszweig 

  

wie auch immer die 

   
eändert werden: Die Besitzerin des 

    

Rückseite desselben 

    

jeweils eine Akr-t-njsut N: 
ohne daß irgendein Verwandtschaftsverhältnis der 

In allen uns bekannten 
len ergibt sich aus diesem Befund die Iden- 

  

Frauen angegeben ist 
F    
tität der Personen. So erklärt sich auch am 
besten die Verschiedenheit der Haartracht der 
nämlichen Figuren: wie bei dem Tor der Mastaba     
des Mrj-ib trägt die Figur auf dem nördlichen 
Pfeiler die Löckehenperücke, auf dem südlichen 
die Sı Bei verschiedenen Personen 
hätte man wohl die gleiche Haartracht gewählt. 

  

   hnenfrisur. 

So wäre mit der Gleichsetzung der beiden 
behoben und es ver- 

iedenheit 
z natürliche Lösung: 

Die Sitte, 
a führen, ist seit dem Beginn des 

Personen alle Schwierigke 
bliebe nur die Ver 
erklären. Sie findet eine gaı 
es liegen offenbar Doppelnamen vor. 

   

  

der Namen zu 
     

zwei Namen z 

  

    
Alten Reiches belegt. Aber die Bildung der 
beiden Namen und die Art ihrer Verwendung ist   

‚ganz verschieden. Meist handelt es sich um den 

3 Weitere Beispiele siehe Murray, Names and Titlos 
  

  

         

Le 1 zer DDS wa DNS, äbnlich 
Abm 1.c. Li, "Zome-AMnw [M]S und [JE 1. Lr 
ve. |) und [RJS, dessteichen Zmse LITT und 
Zru5 LUV; Same ff) una FAT] ve Tv. In un 

auch eine andere Erklärung serem Falle wäre freilich 
möglich, daß nämlich das Grab 
N-ddr-klj seine Ausschmückung erhielt, che die Kammer 
ihres Vaters vollendet war, und daß zu dieser Zeit Mr-ib 

    

des Bootes Bi-trw besaß, aber noch 
n Bootes ernannt 

  

den Titel eines 
  nicht zum ‚Gottesschatzmeister‘ des gleich 

Daß überhaupt eine zeitliche Verschiedenheit vorli 
der gleiche Meister die beiden Gräber 

    
oder jedenfalls nicht i 
Ausschmülckte, geht daraus hervor, daß der Name des Vat 
und sein Titel sänetj verschieden geschrieben und die 
Sitzfguren anders behandelt werden; siche 8. 110 

1 
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großen Namen, oft mit dem Namen eines Gottes 
oder Königs zusammengesetzt, und den Kosenamen, 
der entweder eine Abkürzung darstellt oder auch 

ine Neubildung ist; siehe A. Z. 63, 8.62, Die 
Verwendung der Namen in den Inschriften ist 
ganz unterschiedlich. Oft werden Hauptnamen 
und Kosenamen gleichberechtigt nebeneinander 

eführt, mit oder ohne den jeweiligen Zusatz 
7n 3 und rn nfr. Siehe so bei He-biw-Skr—Hts, 
Sörhtp = Hg, Sömnfr-P, = 85 u. Öfter 

‚große Name vor 
Kosename tritt nur t in den In- 
schriften auf, beispielsweise in Meir in der 
Mastaba des Ppj“nh der Kurzname Hnj nur in 

Es erscheint uns die letzt- 

     

   

   
a.m 

aber herrscht der und 
    nz. verein 

  'abkammer 
Art der Verwendung die natürlichste 

  

der 

genannte 
für Grabtexte, aber es 

die uns das umgekehrte Verhältnis 
ehlt nicht an Beispielen 

  

  zeigen: es 
wird der oben erwähnte Totenpriester der Prin- 
zessin ”Dbtj-t in seinem Grabe stets K3j genannt, 
bis auf eine einzige Stelle auf dem äußeren 
Architrav, wo er mit dem vollen Namen Kpu- 
njött erscheint; in den Inschriften der Kultkammer 
dor ’Bbtj-t wird er nur mit X bezeichnet.! Ja 
es ist in manchen Fällen anzunehmen, daß der 

unterdrückt wurde, 
‚© Vorkommen von 

andernorts als Kosenamen bekannten Bildungen 
wie ”dw, “Anhj, Bbj, Mrj usw. Das 

erwähnte Beispiel K = Kpwnjswt zeigt 
dabei eine Mittelstellung. So ist es wahrscheinli 
daß der Besitzer der 
‚Namen besaß: einen 
‚schönen‘, Mrj-ib. Letz 
gemein verwendet, daß der offizi 

   

‚große Name überhaupt gan 

  

wie das so häufige allein 

  

    
      

    

staba Lepsius24 zwei 

  

  Ben‘, Köpie-njäirt, und einen 
er wurde dann so all- 

le Name g:     
zurücktrat; das konnte um so eher geschehen, als 

keine 
darstellt, sondern eine eigene Bil 

der Kosename, wie in manchen Fällen, 
Abkürzung 
dung ist. 

Zu b): Was die zweite Schw 
daß N-sdr-%j auf der Rückseite dei 

heint, so kann dieser Um 
nicht gegen die Identität der Dargestellten mit der 

angeführt worden, 

  

   

  

eit betrifft, 
Pfeiler nur 

  

and 

  

als hkr-tnjsut or:   

  

  gleichnamigen Königstochter 
sobald es feststeht, daß s3-£ njswt als reiner Titel 

An dieser Tatsache aber 
, Dargele; 

de im I 

  

verwendet werden kann 

  

ion kein 

  

kann nach dem oben, 8. 32 
Zweifel mehr bestehen, und 

  

  

  

  

1 Ks sei bemerkt, daß dieser einzige uns noch bekannte 
Kipo-njket mit dem in der Mastaba der N-4dr-ktj dargestellten 
nieht identisch sein kann; er führt weder die auf dem 
südlichen Pfeiler erwähnten Titel noch besitzt er eine 
Tochter N-sdr-klj; sicho Giaa I, 8. 223. 

  

   

    
Hensası JusgeR. 

gewiesen, daß er die 

renbezeichnung trägt 
Ihren- 

  Vaters Mrjdb wurde nacı 
Bezeichnung s3 njswt als F 

Man könnte einwonden, daß auch ein 
immer vor dem Namen er- 

    

titel ‚Königstochter 
scheinen müsse und daß er 
Falle da fehle, wo die Prinzessin mit ihrem Vater 

Aber auch für diesen Fall wurden 
oben, 8. 33, führt; siche die Mastaba 
des Söm-nfr — Reisner G. 5170 und, 
Beispiel ganz parallel, die Kammer des H-Hufu. 

nt N-sdr-kdj auf der Vorderseite der 
und 

rade in unserem 

  

dargestellt ist 
Beloge 

  

  

Es ersch 
Pfeiler allein dargestellt als Königstochter 

  

hler-tnjswt; auf der Rückseite neben ihrem Vater 
dargestellt, trägt sie nur den letztgenannten Titel 

n, weil neben der Bezeichnung 
   

  wohl eben dar 
etf ein St njfet wie eine doppelte Filiations- 

angabe gewirkt hätte. Aus dem gleichen Grund 
ist auch bei Z7f-Hufi bei den neben ihrem Vater 

S.f gesetzt, das andere 

    

dargestellten Söhnen einma 
Mal 3 njstet. Hier kann es gar keinem Zweifel 
unterliegen, daß es sich um das identische Brüder 

        
    

paar handelt. In gleicher Weise ist selbstverständ 
lieh, daß die auf den Frontseiten dargestellte 
Prinzessin N-sdr-k3j identisch ist mit der jeweils 

  

auf der Rückseite der gleichen Pfeiler neben 
ihrem Vater wiedergegebenen N-sdr-kij.   

4. Bemerkungen zu den Inschriften. 

Die Pfeilerhalle. 
(Abb. 7 und 8.) 

  

Der große Architrav über den beiden Pfeilern 
zeigt zwei Inschriftzeilen, die je einen Abschnitt 
aus dem großen Totengebet enthalten. Über diese 

angsformeln wurde oben   Tren 
im Allgemeinen Teil, $. 4Lf., gesprochen, 

Zeile 1. Anubis wird der Herr des ‚Herr- 
lichen Landes‘, d. i. der Nekropole, 
‚Erster der Gotteshalle‘ bezeichnet. In den übrigen 

ıg sowie die Ein 
  

und als 
  

im Grabe verwendeten Formeln erscheint er nur 
als ‚Erster der Gotteshalle‘. Offenbar 
Raum für die Doppelbezeichnung nicht g 
Aber es ist bemerkenswert, daß dabei der an 
zweiter Stelle genannte Titel bevorz 
während beispielsweise auf dem Sarkophag des 
Hef-Mnwi ab 3 der im Vordergrund steht. In 
der Mastaba des Alrj-iD erscheint dagegen Anubis 

Gotteshalle. In- 
wieweit sich aus dem Gebrauch der verschiedenen 

weil der 

  

nligte, 

wurde, 

  

  überhaupt nur als ‚Herr der 

  

3 The Cofün of Prince Min Khaf, by W. Stephonson. 
Smith, in Journal of Egyptian Archacology XIX, 1508.    
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Bezeichnungen ein zeitlieher Anhalt ergeben kann, 
ist vorläufig noch nicht ausgemacht, In allen 
Inschriften unserer Mastaba wird übrigens die 

     
  

Gotteshalle‘ stets |] ], d. i. mit nachgesetztem 
Bei Arj-ib_ entweder 

  

ntr-Zeichen, geschrieben. 
MI «er 
Schreibung wird auf dem Sarkophag Hef-Mnw 

ist übrigens zu be- 

      
IM oder auch einfach Ti]; Tetztore 

  

ausschließlich verwendet. E 
achten, daß Anubis in der vorliegenden Inschrift 
Horr‘ der Nekropole genannt wird und ‚Erster, 

der Gotteshalle, während er bei Hf-Mnw als 
‚Erster‘ in beiden Bezeichnungen erscheint; aber 
hier sind die Titel stets get 
Fall ist der Wechsel von nD und Antj darauf 
zurückzuführen, daß die Titel nebeneinander stehen 

vermieden werden soll 
Mastaba wird 
ndelt sich also 

ut, und in unserem 

  

und eine Wiederholun; 
In allen Formeln 

rst-6— rötue-6 beschrieben. Es 
um die 3. Pers. fm. des Passivums sdm-t‘f, 
während in vielen anderen Fällen die 3. Pors. sing. 
des alten Perfekts steht. In beiden Fällen liegt 
ein Wunschsatz vor; das alte Perfekt kann noch 
in späterer Zeit in diesem Sinne verwendet wor n 

  

  

       

  

   wie die Segenswünsche ? nach den König 
namen beweisen. 

Eine Verbindung des Wunsches mit der 
Eingangsformel ist grammatisch nicht leicht zu 
rechtfertigen, dem Sinne nach aber besteht sie 

Vor 
hier und in allen folgenden Beispielen. 
unzweifelhaft, hrj.ntr ist m ausgelassen, 

Die Schreibung des Zusatzes m smj-t imntj-t 
ist ungewöhnlich; sie wiederholt sich 

fast ebenso auf der nördlichen 
Scheintür der Kammern sowie auf dem Architrav 

auf der 
südlichen und 

über dem Eingang. Offenbar wurde die gleiche 
Vor die fem. 
dabei unter Rücksichtnahme auf das 

sollten natürlich 

Endungen war     verwendet    

wahllos verteilt. Es    wiedergegeben werden. Die übliche 
Schreibung von emj-tist wie bei Mrj-tb, Kunjınjsw-t, 

  

Ss3.t.htp usw 

  

Die 3. Pers. fm. sing. des alten Perfekts von 
üwj wird einfach mit dem Zeichen einer Greisin 
wiede 
vor ihr 

geben, ohne grammatische Endung; 
stehende £ gehört zu imndj-t. 

folgenden Wunsch: ‚Mö 
schönen Wegen, 

das 

  

Bei dem 
n auf den 

n schon 
‚on sie wandel   

uf denen die Ehrwürd     

  

  

  

Hinzufügung des adverbialen 
  

wandeln‘, ist d 
| ungewöhnlich,   benso die Präposition () A\ || benso die Präposition | A\ |    

   

  

statt des üblichen 

  

       

Henscanı Juxxen. 
   

Zeile 2. Der Wunsch für die Speisung an 
den Opferfesten bildet Anfang der 
2. Zeile. Die Zugehörigkeit zu der Einleitungs- 
formel wird manchesmal dadurch hervorgehoben, 

der horizon- 
beider Zeilen 

stets den 

  daß htp dj njswt unter Weglassu 
    talen Trennungslinie den 4 

einnimmt, 
"Auf die ungewöhnliche Bezeichnung des Toten- 

Gänsen und 
aufmerksam gemacht 

oopfers mit Brot, Kuchen, Rindern, 
Bier S. 
es spiegelt sich darin di 
einfachen, aus Brot und Bier bestehenden Spende 

  

wurde schon 

  

Entwicklung von der 

zu dem reichen Mahle wieder, dessen Inhalt uns 
in der großen Speisenliste erhalten ist. 

Als Opfer 
die Eröffnung des Jahres, das Thotfest, der erste 
Jahrestag, di test, das dos Sokaris, 
große Fest des Brande 

  
‚ge der Toten werden angeführt 

  

das 

  

Wig- 

  

   

  

das wöl-“h, das Hervor- 
kommen des Min, das Monatsfest #4, der Anfang 
des Monates und des Halbmonates, jedes Fest 
und jeder Tag 

Die Reihenfolg 
der uns beschäfti 

der ersten Foste ist die in 
nden Zeit übliche. 

zählt unter anderen der Sarkophag des Hyf-Mnır 
1.c.pl. XXLund XXIV, beidemalauf: Eröffnung des 
Jahres, erster Jahrestag, erster Monatstag 
Halbmonatstag, W3g-Fest, Thotfest und jeder Ab- 
schnitt des J 

  

Abweichend 
    

    
erster 

    

Eine Zeremonie des wl-h ist uns in den 
'empelriten erhalten, und die D 

  

tellungen und 

  

  hriften erweisen sich als ein Brandopfer 
Wir werden uns vielleicht vorstellen durfen, 

daß eine ähnliche Zeremonie des 
am Foste des wh-h vo 
man sie beim Grab wiederholte oder ob der Tag 

Brandopfors 
nommen wurde. Ob 

  

nur als besonderes Speisefest des Toten galt, ist 
aus der Nennung im Totonritual allein nicht zu 
entscheiden. Aber die Tatsache, daß wir in den 
Oberbauten der Mas 
Öfen fanden, le 
auf der Nekropole statthatten (siche Vorbericht 
1927, Die Holzkohle war 
in fünf Fällen noch im Becken nachzuweisen, in 

Sallo lag sie daneben 
besagt natürli 
den T: 
mögen auch bei ander 

   
mehrere Male solche 

es nahe, daß ähnliche Riten 

  

‚sechs Beispiele). 

  

einem E Das Vorkommen 
  

  

nicht, daß die Feuerbecken für 
  'ostes bestimmt waren. Es   g des wi. 

  

  

Totenfeiorn Braten her- 
gerichtet worden sein, aber es liegt nun über- 
haupt ein Anhalt vor, daß 
stellens des Feuerbeekens‘auch in den Behausungen 
der Verstorbenen besondere Bratenopfer g 
wurden. 

am Tage des ‚Auf- 

reicht‘ 
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Die Schreibung des #d-Festes ist auffallend 
2 von nt 

VER oder | 

    

die übliche ist |) UN Nut 

Die Inschriften auf den Vorderseiten der 
Pfeiler Auf der Rück- 
seite des nördlichen Pfeilers wird Mrj-ib s3 njut 
und des Gottes‘ genannt. Die 
Schreibung des mit Beifügun; 
eines Schiffes ohne besonderer Nennung der ihm 
unterstehenden Boote kehrt in seinem Grabe 
wieder, z. B. auf der Westwand, unterer Architrav 
der südlichen Scheintür, in der Darstellung über 
der nördlichen Scheintür. Es ist zu beachten, 

I0] in de 

ind vollkommen identisch, 

  

Ibewahrer 
    

    

daß der Schreibung, astaba des 

   Vaters ausschließlich ein gegenübersteht. 

Der Name Kipw-njset auf der Rückwand 
des südlichen Pfeilers ist, siehe oben S. 114, auf 
dem Westfriedhof noch einmal belegt; es trägt ihn 
der Inhaber der Mastaba, die wider die nördliche 
Schmalwand der Mastaba "Z3btjt angebaut ist; siehe 
Vorbericht 1914, 8. 18f. Der Zusammensetzung 

t njfıet entsprechend, finden wir kp + Gottes- 
name wie K3p-P, Murray, Names and 
Titles VI, S. IX. Für die Bedeutung des 
ist eine Schreibung mit <D\ von Wi 

‚Der Gott ist 

   

      

       
wir müssen hier üb 

Architrav und Rundbalken über dem Eingang 
zur Kultkammer. 

(Abb. 7, 

1. Zeile: Zur Schreibung der ersten Formel 
vgl. das oben, 8.114, Gesagte; w. 

angels ist eine starke Verkürzung eingetreten, 
B. nb 13 d$r ausgelassen worden. wr-t steht 

statt nfr=wer-t. Das hrntr 9 bezieht sich scheinbar 
auf Bw-tj wr-t, in W ne 

Kürzung vorliegen; 
{möh-t hr tr 9, wie auch auf dem oberen Architrav 
der beiden Scheintüren steht, 

2. Zeile 
ist im Gegensatz zu der Determinierung auf dem 
äußeren Architrav Von den dort 

‚zählten Festen werden nur die vier ersten 
at, die restlichen in 7b nb zusammengefaßt. 

  

n des Raum. 

     
klichkeit aber dürfte     

sinnstörende zu lesen ist   

  

Die Schreibung von pr-t Ir hru 

die übliche. 
  

  

Für die Titel ‚Priesterin der Hathor‘ und 
‚Priesterin des Oheops‘ siehe oben. 

Oder liegen zwei verschiedene Bildungen vor: Kij- 
Pienjint und Kıpenjt-t? 
  

     
Die Scheintüren. 
(Abb. 9 und 10.) 

Bis auf die am Fuß der Pfosten dargestellten 
Darstellungen und In. 

vollkommen 
Gabenbringenden sind 
schriften der beiden 
gleich gehalten, selbst in der Anordnung der 
Zeichengruppen. Das erlaubt uns unter anderem, 
die Lücke in der Opferplatte der nördlich 
Scheintür mit Sicherheit zu ergänzen. Die hier 

zicht si sächlich auf 
zum Mahle, Räuchern, Salben, 

Ein Vergleich mit den 

Scheintiiren 

  

  

     ste 

    

aufgezeichnete 
die Vorbereitun; 

Sehminken und Kleidun; 

  

   oben, 8. 83 ff, wieder eichnissen 
zeigt, daß die übliche Waschun; 1) fehlt, 

  

  

Öle 
gl. auch 8. 75); es 

r. 10) und unter 
11) die Gewandun 

  

daß dann nach der Räucherung (N 
siebei auf- 

     
der späteren Anordnung, di 
geführt werden (Nr. 3 bis 9, 

ine Schminke    folgen die 

  

Auslassung des Stibiums (Nr 
(Sr. 

  

  

Unter dem Opfertisch stehen die üblichen Bei 
fäßen aus Alabaster, 

Kuchen 
      schriften: ‚Tausend an Ölget 

tausend an Gewändern, tausend an Brote: 
und Bier 

Auf jedem Türpfosten ist A-sdr-kd 
It, in Wirklichkeit aus der Tür heraus- 

Unter der Da dureh 
schreiten jeweils 

stehend    
  dar 

tretend 
o breite Standlinie getrennt, 

    

‚u denken.    lung 
  

  

zwei Diener, in kleinerem Maßstab gehalten, der 
Türe zu; sie tragen Gaben 
Herrin niederlegen sollen, wenn sie auf den Ruf 
zur Mahlzeit herauskommt. Diese Figuren und 
Inschriften der Türpfosten sind, im Gegensatz 
zu allen anderen Darstellungen und Hieroglyphen 

gehalten, aber 
hlechter; 

Absprünge 

  

die sie vor ihrer 

in der Kammer in Hochrelief 
ihre Ausführung ist 

  

anz wesentlich s: 

  

  ursprünglich waren die zahlreichen 
dos Steines wohl verschmiert und die Umriß- 
linien wie Innenzeichnungen in Farbe wieder- 
gegeben. 

Auf der Nordscheintür erscheint rechts 
der M} mm ‚Totenpriester Nj-Pt]‘ mit den 
Waschgefäßen: Krug mit Ausguß, in der Wasch 

ichend; sie entsprechen dem heute noch 
zur Handwaschung vor und na Mahle 

und Tist, siehe Balez, Mit- 
Gottes: 

    

schüissel 
'h dem 

    

  

gebräuchlichen Ibrik 
teilungen, 1. c. III, S.95M. Zu dem mit nj 
name gebildeten Nj-Pd. vgl. Ranke, 

170 fi. — Hinter ihm schreitet der 

  

  

Namens-      
wörterbuch, 8. 

Zur Lesung & vgl. Gardiner in: Bulletin do Yinst 
rang. @archöologie orientale du Caire, vol. XXX, 8. 161.   
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     ‚Totenpriester 
‚Groß ist die Macht des Pth.‘ Er 

deren hinteres Ende auf seiner 
chulter ruht, ein Brot oder einen Kuchen mit 

Wr-biu-Pl‘ = 
trägt auf 

einer Schüssel, 

  

abgerundetem oberen Ende; Bäckereien dieser 
Art sind beispielsweise auf der Nordwand der 
Kammer des Njswt-nfr dargestellt, Vorbericht 
1913, Tafel V. 

Auf dem linken Pfosten ist als erster ein 
räuchernder Totenpriester dargestellt, entsprechend 
dem Priester mit dem Waschbecken auf dem 
‚Nordpfosten. Waschung und Räucherung waren die 

m Mahle. Die Beischrift 

  

  

orsten Vorbereitungen z    

      

    Mrjj‘. Der Name 

er ‚Totenpriester Wr-%#, mit 
einem Kasten, dessen Gliederung nicht mehr ei 

Die & 

  

kenntlich ist bung des Namens ist 
ungewöhnlich; man erwartete =" —, aber die 

  

freilich nur in rohen Umrissen erhaltene Vogel- 
figur verbietet eine andere Lesun 

Südliche Scheintür. Hier sind die 
Figuren und Beischriften noch schlechter aus- 

    
       

geführt. Auf dem nördlichen Pfosten sind ab- 
gebildet NN oma der 5 & . Ersterer 
trägt zwei Zeugstreifen, das wnhw der Liste 
(siche oben), der zweite zwei Bierkrüge der 
‘Form (), d. i. mit Nilschlammverschluß. Sie sind 

    unverhältnismäßig kleinen Maßstab ge- 

halten. Der Name des ersten Priesters ist nicht 
mit Sicherheit zu lesen; das erste Zeichen kann 
wohl nur eine Hand sein, d 

gleichseitiges Dreieck aus, in der Mitte der 
Vertiefu 

letzte sieht wie   

  

Grundlinie aber scheint eine 

  

nach 

  

  ‚oben zu gehen. Aber zu Jh das allein in F 

  

käme, stimmt sie nicht; vielleicht handelt es sich 
nur um einen Fehler im Stein. Auf 
lichen Pfosten hält dor erste Gabenbringer zwei 

dem süd- 

  

lebende Gänse am Hals, vielleicht für die be- 
sondere Zeremonie bestimmt, bei der der Gans 

Der Name ist nicht 
mit voller Sicherheit zu lesen; os ist eine Zusammen: 

  

  

der Kopf abgerissen wird 

setzung von ? Königsname im Königsring. Vom 
Königsnamen erkennt man ein rundes Zeichen © 
oder & und darunter ein rechteckiges, siehe Photo 
Nr. 2214. n sind demnach Chcops, 
‚Dansı“, H’fı“. Es bliebe nur die Wahl, das [7] auf 

j» was eine sonst im Alten Reiche 

  

Ausgeschlos: 

  

zulösen in U 

nicht vorkommende Schreibung von Mnkswr“ er- 
‚gäbe, oder © Ü, zu lesen. Letzteres erschiene 
schon darum wahrscheinlicher, w 

Rechteck keinerlei mittlere Trennung zeigt; aber 
il sich in dem 

    

5 fehlte dann das 5, was sonst bei Sae-r* immer 
steht. Endlich könnte man natürlich an 
daß es sich um einen noch nicht belegten Kön 
namen handelt. 

    

Der zweite Gabenträger der Totenpriester 
!p bringt auf einem Speisetisch einen großen 

Kuchen.    

Bemerkungen zu der Mastaba des Mrj-ib. 

im Dezember 1842 ge- 
staba, die sich jetzt im Berliner Museum 

eine der bestbekannten des Alten 
veröffentlicht als Nr. 24 in 
Nachträge sind L. D. 7 

  

Die 
fundene 
befindet, ist 
Reiches, Sie ist 
L.D. II, 18—22, 

von Lepsiu 

  

     
     S. 56ff., aufgeführt. Die Inschriften wur 

H. Schäfer neu herausgegeben in den Ägyp 
tischen Inschriften der Kgl. Museen Berlin   

l.e. 8.88ff. Reliefs und Texte sind wiederholt 
besprochen worden, so von De Rougd.! Der 
Inhaber des Grabes gilt dabei fast immer als 
Sohn des Königs Cheops. Die Begründung wird 

t Lo Vicomto E. de Rougd, Rochorches sur les 
Monuments qu’on pout attribuer aux six premidres Dynastics 
de Manothon, 8,262. 

   
  hauptsächlich den Texten entnommen; es haben 

jedoch die Grabungen das inschriftliche Material 
ganz wesentlich vermehrt und auch für den philo- 
logischen Beweisgang eine neue Grundlage ge- 
schaffen. Aber 
jetzt imstande sind 

   
  

noch wichtiger ist es, daß wir 
r Mastaba in 

der Entwieklungslinie der Grabbauten des Alten 
immen und die zeitliche Ansetzung 
schen Standpunkt vorzunehmen. 

eise darf 
Anwendung 

h die Bau. 
die Einrichtung der An- 

die Stelle de 
  

    
Reiches z   

vom au 
Denn die philologische Betracht: 

'n nicht allein zur 
denen so sta 

chiehte, der B: 
lage und die Wahl der Reliefs in den Vordergrund 
treten. 

  

in diesen Fr 
kommen, bei 

  

          

1 

   



  

A. Der archäologische Befund. 

1. Die Lage des Grabes auf dem Giza- 
Friedhof. 

Das Grabmal des Königs bildete im Alten 
Reiche den Mittelpunkt der Nekropole. Der 
Herrscher ruhte in seiner Pyramide, umgeben 
von seiner Familie und den königlichen Würde 
trägern. Es war dabei nicht dem Zufall überlassen, 

die einzelnen Mitglieder des Hofes bestattet 
wurden. Den bevorzugten 
Gemahlinnen, für die bei Oheops eine Reihe kleiner 

  

  

     

    
Platz erhielten die 

Pyramiden vor seinem Grabmal bestimmt 
Daran schlossen sich weiter östlich, in r 

'on Straßenzüigen angelegt, die Mastabas der 
    

    

näheren Familienmitglieder, insbesondere der Söhne 
des Königs, wie die Grabungen G. A. Reisners 

thaben.! Wenn auch in späterer Zeit 
wandte des Herrschers hier Gräber 

ion, so ändert das doch nichts 
daß der Ostfriedhof nach dem 

   

  

deutlich ge 
tere Any    

  

zugewiesen 
an der Tatsache, 
unter Cheops entworfenen Plan nur für se 
Familie bestimmt war. Andererseits hat sich ge- 

jdfriedhof erst unter Mykerinos 
und daß im Westen der großen 

  

  

zeigt, daß der © 

Pyr 
gt wurd 

      nide zunächst nur, in Gruppen zerstreut, 
einzelne Zweige des Herrschergeschlechtes und 
gesondert davon im Nordostabschnitt Hofleute 

Es liegt also eine ähnliche 

   
  

bestattet wurden.® 
Anordnung wie auf dem Friedhof von Medüm 
vor, wo ebenfalls die im Osten der Pyramide 
gelegenen Gräber den näheren Anverwandten des 
Kön 
Westen für den Hofstaat errichtet waren. 

So kommt der Westfriedhof von Giz 
Söhne des Cheops überhaupt nicht in 
Aber auch unter den darauffolgenden Königen 

en nicht hier be- 

gehörten, während die Reihengräber im   

für 

    

wurden die direkten Nachk« 
sondern meist wiederum im Osten der 

  

stattet, 

  

Pyramiden des Ohephren und Mykerinos, haupt- 
hlich in Folsgräbern oder aueh auf dem Ost- 

friedhof des Cheops, des ersten in G 
Königs, 

  

  ‚a begrabenen 

  

ichnend, daß bei keinem der im 
Westen der großen Pyra 
in den Titeln die oben, S. 
male eines echten Köni 

Es ist be:     

  

benen 3 njswt       fgeführten Merk- 
‚sohnes erscheinen, und 

ben die 
  

daß bei keinem durch genealogische Ang 
direkte 

  

Abstammung von einem Herrscher go- 

* Bulletin 
# Vorbericht 

ton Museum of Fine Arts XXV, 74. 
zzoj1 

  

    

  

Hemsranıy JunKeR. 
   

Unter diesen Umständen ist es von sichert ist. 
vornherein unwahrscheinlich, daß in der Mastaba 
Lepsius 24 ein Sohn des Cheops oder auch 

her Prinz der IV. Dynastie 

  

überhaupt ein wir 
begraben ist 

2. Die Form der Anlage. 

Der Kern der Mastaba des Mrj-ib stammt 
ohne Zweifel aus der Zeit des Cheops. Er zeigt 

arten Kalkstein- 

    

den gleichen Aufbau aus kleinen, 
würfeln wie die Mastabas des Nordwestfriedhofes 
und der Gruppe des Hmttenw. Auch war in 

iiner Front eine rechteckige Opforplatte ein- 
gesetzt,! wie sie auf dem Westfriedhof die Gräber 
der IV. Dynastie kennzeichnet. Aber diese Platte 
trug nicht den Namen des Mrj-ib, und durch den 

   

  

Umbau wurde eine ganz neue Anlage geschaffen. 
L. D. I, 22 gibt den Plan des Grabes nur in 
einem allgemeinen Umriß wieder. Die ursprüng- 
liche kleinsteinige Mastaba war wesentlich kürzer 
und Mj-ib verlängerte den Block so weit, daß 
die stdliche Schmalwand nun in gleicher Flucht 
mit der davorliegenden Mastaba G. 2120 liegt 
Nur der südliche Teil der neuen, nun an den 
oberen Kanten 20:58%X 12-48 messenden Anlage 
wurde mit Kalksteinblöcken verkleidet. Diese 
Beschränkung ist auffallend und findet ihre Er 
klärung nur darin, daß keine einheitliche Mastaba 
geschaffen worden sollte, sondern von vornherein 

der Veränderung ein Doppelgrab beabsichtigt 
Denn am Nordabschluß der Verkleidung ist in 

der Front eine Scheintür ausgearbeitet, wie sie 
sich sonst immer am nördlichen Endo der Mastabas 
findet, beispielsweise bei Simnfr, Kinjnjsw-t, 
Njsiwtnf eltp. Die Mastaba des Mrj-ib 

also bloß bis zu diesem Ende der Ver- 
kleidung, und der nördliche unverkleidete Teil, 

nt die Opferplatte gefunden wurde, 
ältere, Anlage dar. Viel- 

sie seiner Mutter, Sdj-t, mit der er 

  

   

    

   

  

    reicht 

  

in dessen 

  

stellt ein 

  

ständig    
leicht gehört 
sich in seinem Grabe mehrfach hat darstellen 

lassen. jeiche Gedanke der 
Familienanli 

  

Es läge dann der 
lichkeit zugrunde, 

S. 109 besprochen wurde: 
N:&dr-k3j mit der ihres Vaters eine gewisse Ein- 

dem 

oben, 

  

      o wie die Mastaba der 

  

heit. bildete, so. ist andererseits zwischen 
Grab des Mij-ib und seiner Mutter keine scharfe 

hen. in- 

  

Trennung durchgeführt; die Anlagen 
einander über ste 

amilienbegräbnis dar 
Kongjsw-t 1. 

    

und sich als zusammen   

ähnlich wie 
und II, des 

  

hängendes 
die Mastabas der 

  

* Annalos du Service XIII, $. 236. 
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Kıaynjsw-t III. und sei 
oder die Mastabas der Sim-nfr II. und III. und 

or 1% Gegen diese Zuteilung der Anl 
Befund der Bestattungen sprechen. 

Nach Lepsius, Text I, 8. 47, scheint im südlichen 
Grabschacht der Körper, ‚nach dem sehr dünnen 
Hirnschädel zu schließen, einer 

zu haben 
Schacht heißt es ebenda; 

Sohnes und Enkels! 

  

des 

  

en   

könnte der 

Frau angehört 
Von den Skelottresten im nördlichen 

‚Der Hirnschädel war 
dicker als dor andere und aus dem Beı 

  

konknochen 

  

ließ sich ersehen, daß das Gerippe einem Manne 
angehörte.“ So wäre Mrj-tb nicht in der Anlage 
begraben, die er sich an die vorhandene ältere 
Mastab Das ist schr un- 
wahrscheinlich, und ich glaube, daß jedenfalls die 

  

  

(o anbauen lassen. 

  inneren Gründe stärker für die Bestattung eines 
Mannes sprechen als die Dünne der Hirnschale 

Wenn aber andererseits dor 
Befund der Knochenreste im nördlichen Schacht 
definitiv dafür sprechen sollte, daß ein Mann 
hier begraben war 

für die einer Frau,   

so müßte man entweder an- 
nehmen, daß Mrj-ib den Hauptbegräbnisplatz seiner 
Mutter eingeräumt habe und selbst im Nordschacht 
bestattet war, oder 

  

überhaupt die Vermutung 
eines gemeinsamen Grabmalos der Sdj-t und ihres 
Sohnes auf 

  

‚eben. Dann würde. die erste klein. 

  

astaba wohl einem anderen nächsten Ver- 
Als solcher käme 

wohl in allererster Linie der Vater in Betracht. 
Nachdem sich die Anlage als eine Doppel- 

ungs- 
kann nicht mehr davon die 

aus der Zeit des Ohcops 
stammende Kern für die Datierung des Mrj-ib 

steinig« 
wandten des Alrj-ib angehören.    

mastaba und der südliche Teil als Erwei 
bau erwiesen hat, 
Rede sein, 

  

daß der 

maßgebend sein müsse, 
des Kernmauerwerkes übeı 

haupt noch nichts für die Ze tattung 
besagt, da die Anlagen auf Geheiß des Königs im 
Rohbau hergestellt, aber nicht alle auch unter 

Es sind schon 

Das um so weniger, a 

  

    die Fertigstellung 

  

der Be     

  

seiner Regierung vergeben wurden. 
wiederholt? Fälle namhaft gemacht worden, in 
denen Mastabas der IV. Dynastie erst Ende der 
Y. Dynastio belegt wurden und ihre endgültige 

bei der 

    

  

Gestalt erhielten. V daher 
Zeitbestimmung hauptsächlich von dieser defini 
tiven Form 
sie unbedingt in die Zeit nach der IV. Dynastie. 
Die Mastaba gehört dem entwiekelteren Typ an, 
der für Zeit der 
Scheintür im Norden der Front, 

  

In unserem Falle weist   sgehen. 

maßgebende bleibt: 
   im Süden das 

s.008. 
Sa, 
Vorbericht 1099, 8. 80f. 

3 Vorbericht 

    

zur Kultkammer führende Tor mit Architrav und 
Rundbalken; die Kammer selbst, ganz mit Reliefs 
bedeckt, hat je eine Scheintür an den beiden 
Enden der Westwand. 
die Form der massiven Mastaba ohne Innenraum 
für die ganze IV. Dynastie bezeichnend. Wo man 
einen äußeren Steinvorbau mit Kultraum anlegt 
ist dieser aufl 
Süden liegende Scheintür auf, wie Mastaba In, 
Ah) und G.4240; siehe Giza I, S. 184, 2341. 
Im Innern des Mastabablocks ausgesparte Räume 
kennt die IV. Dynastie hier überhaupt nicht 
Auf dem Ostfriedhof treten während der ganzen 
IV. Dynastie und zum Teil noch später nur An- 
lagen mit einer Scheintür im Kultraum auf, 
und in der Reihe der Gräber südlich der Cheops 

  

  

Auf dem Westfriedhof ist 

  

nd klein und weist nur eine im 

  

pyramide, die unter Mykerinos angelegt wurden, 
begegnen uns ebenfalls ausschließlich später an- 
gelegte Kammern mit einer einzigen Kultstelle 

So kann die Mastaba des Mnyj-ib, die eine 
typische Anlage der IV. Dynastie mitbenützt und 
die ganz entwiekelte Form einer jüngeren Zeit 

nicht auch Dynastie 
gesetzt werden, als. die 

    
     

    

aufweist, in die gleic 

  

Das um so weniger 
übrigen Mastabas der Nordgruppe, zu der Mrj-ib 
gehört, soweit sie früh belegt sind, durchaus 
einen weit   iger entwickelten Typ aufweisen. 

    

Es wurden oben, 8. 
male angeführt, durch d 

24, einige weitere Merk- 
die früheren Anlagen 

von den späteren geschieden w 
Die Verkleidung wurde auf dem Westfriedhof 
bei allen Mastabas, die sicher der IV. Dynastie 
zugewiesen worden können, in feinem Turakalk- 
stein ausgeführt und das gleiche Material für 

die wei 
Kammern verwendet, wie bei Amin, ”Ionw 
A3hj, Mastaba In, G. 4240 

lokalen Kall 
iche oben, $, 

  

  

den können, 

    

   

  

die Opferplatten 

  

n vorgebauten 

    

Später aber b 

  

nutzt fein, meist feineren 
Bei Mnj-ib ist 

dieses Material ausschließlich in Verwendung, 

  

  

Nummulit 

sowohl für die Blöcke der Verkleidung wie für 
die ganze Kultkammer. Der Wechsel in der 
Gesteinsart ist natürlich nicht zufällig. Während 
der IV. Dynastie 
war, wurden 

  

als Giza der Residenzfriedhof 
große Mengen feinsten 

Kalksteins von Tura nach dem Westen trans- 
portiort, und es konnten neben den königlichen 

privaten Anlagen leicht 
damit beliefert werden. Ga 
der Verlegung der Residenz die Transporte einen 
anderen Weg nahmen. Amtliche Zuweisungen 
des gesuchten Materials und private Beschaffung 
begegneten jetzt größeren Schwierigkeiten. Wir 

dauernd. 

  

Grabmälern auel 

  

anders, als mit 

  

  

10%  



      

124 

finden natürlich in auch noch in späteren 
Zeiten Kultkammern mit Turakalkstein verkleidet, 

  

  

  

aber es ist das nieht die Regel wie vorl 
sondern. cher man 
sich zweifellos über den großen Unterschied in 
der Güte des Materials im klaren: der Nummulit- 
kalkstein ve wesentlich leichter und 

;nete sich weniger für die Ausarbeitung von 
Relie ‚en der festen Muschel- 
einschlüsse. Es müsse! 
heiten. öfter mit Gips verschmiert werden, und 
Unterlage für die Farben ist meist ein stärkerer 
Überzug notwendig. Wieungleichwertig die beiden 
Gesteinsarten sind, zeigt sich am besten in Anlagen, 
die im Material wechseln, wie es beispielsweise 
bei der Verkleidung der Mastaba des Kynj-njsw-t 
oder in der Kultkammer des K3j geschieht. Die 
Turaquadern sind hier noch vollkommen intakt, 

lokale Kalkstein starke Verwitte- 
Es konnte dabei die Frage der 

ausschlaggebend 

die Ausnahme. Dabei war 

witterte 

  

und Inschriften w.     
neben- 

  

zum Ausgleich 

  

während der 
rungen aufweist 

Mittel 
gewesen sein, denn sonst sähen wir nieht bei 
allen Anlagen der IV 
Material ausschließlich verwendet, 
dieser Zeit die Beschaffung wesentlich leichter 
‚gewesen sein, und das erklärt sich eben nur aus 
den riex ‚en Transporten, die damals 
von den Steinbrüchen Turas zu dem Giza-Plateau 
gerichtet wurden. Wenn wir nun schen, wie 
Alnj-tb, der ‚Vorsteher aller Arbeiten des Königs‘ 
war und der den Oberbefehl über manche 
königliche Schiffe hatte, sich für sein Grab mit 

privaten nieht allein 

Dynastie das kostbarero 

  

Es muß zu 

  

n, regelmäß     

dem schlechteren lokalen Stein be 
das für die Zeit, als s 
Mengen besten Materials häuften und verarbeitet 

    nügte, so wäre 
  h in Giza gewaltige 

wurden, einfach unverständlich. 

3. Die Grabkammern. 
Für den Westfriedhof kann als eines der 

Hauptunterscheidungsmorkmale für eine bestimmte 
Periode die Behandlung der unterirdischen Räume 
gelten. Schon zu Beginn der IV. Dynastie wird 
den Grabkammern ganz besondere Aufmerksam- 
keit gewidmet. Man sehe beispielsweise in Medüm 
die sorgfältigen Konstruktionen in Grab 17 und in 
den Reihengräbern des Westfricdhofes, in Dahöür 
die Abbildungen in De Morgan, FouillesäDachour 
1894, 8. 8/9, Fig. 3/5. Für den Westfriedhof von 
Giza siehe Giza I, Abb. 4. Erst gegen Ende der 
IV. Dynastie wird die Behandlung der Grab- 
räume na ie bleiben ohne Verkleidung, 

Bodenpflasterung; der Korridor, der 
dem Schacht verbindet, wird unregelmäßig, der 

  

       

    

    
     ohı mit 

Heracanıs JUNKER. 

    

     
große Verschlußstein mit den runden Löchern im 
oberen Teil kommt in Wegfall. Dieser Wechsel 
hängt mit einem Wandel in der Fürsorge für das 
jenseitige Leben des Toten zusammen. Zuerst 
suchte man der Leiche eine prunkvolle unter- 
irdische Wohnung zu schaften, dann aber 
wendete man größere Mühe auf den oberirdischen 
Kult, vor als Statuen und Reliefs das 
weitere Leben stärker schützten und reicher ge- 
stalteten. Erst mit Ende der V. Dynastie be- 
ginnt man wieder, die Grabkammer sorgfältiger 

  

allem, 

bauen. 
Wenn wir diese Unterscheidungsmerkmale 

auf die in Frage stehende Anlage anwenden, so 
ergibt sich die für ägyptische Verhältnisse nicht 

daß einerseits ein Fest- 
IY. Dynastie vor 

  

  

  befremdende Tatsache, 
halten an den Bräuchen der 
liegt, andererseits unzweideutige Anzeichen für 
eine jüngere Zeit zu bemerken sind. Mit den 
alten Anlagen verbindet die Kammern das Vor- 
handensein einer Verschlußplatte bei dem Fi 
zum Vi 
lichen Schacht. 

   

        

indungsweg im nördlichen wie im süd- 
Es sind freilich nieht mehr die 

  

n im Sud. 

  

fen; ihre Höhe beträgt nur 1- 
dagegen 1:55 m im Nordschacht. Im 

ersteren Falle war der Stein in die Öffnung ein- 
gepaßt, während er in allen anderen 
unserer Grabung über sie hinausragt 
schluß des Verbindungsganges erfo 
schacht durch Bruchsteinmauerwer 
der IV. Dynastie Sitte war, im Nordschacht da- 
gegen fand sich hinter dem Verschlußstein eine 
Mauer von ungebrannten Ziegeln, sonst immer 
ein Zeichen jüngerer 
Zeit weist auch die Behandlung des Korridors 
selbst. Man vergleiche die Schnitte L. D. I, 22 
mit den GizaT, Abb.4, gegebenen aus der guten 
Iv.D da Abb. 52, 55. 
Der gleiche Unterschied macht sich in der Kamme: 
bemerkbar. Die nördliche zeigt zwar, 
Schacht, die früher üblichen Maße, 
Höhe des Korridors wie der R 
und 1:59 m) ist für die frühere Gizazeit unmöglich. 
Der Grabraum ist offenbar unvollendet geblieben 
und die Verwendung dürfte in eine Zeit fallen, 
die nach der Fertigstellung des Oberbaues lieg 
das in Giza so oft vorkommt.! Der Stidschacht 
dage, jer späteren Periode 

n der geringeron 

schacht, 

  

chweisen 
Der Ver- 

te im Sud-       

  

  

   
Bestattungen. In jün; 

  

  

  

     mastio und den späteren e 

  

wie der 
Aber die 

unmer (0:90 m 

   

  

  

  wie,     
   

en stellt sich sofort als     
hörig dar, allein schon w      
3 Daß dio Ausarbeitung der unterirdischen Räume bei 

der Errichtung der Masfabas zuletzt orfolgte, wurdo Giza I, 
8.40, nachgewiesen; siehe auch V 160. 

  

  

’orbericht 1095      

 



  

Bern üm 

  

Maße. 
weist er nur 14 

Statt der üblichen rund 200 X 200m: 
x1 Auch 

ist die Kammer wesentlich klei 20% 320m) 
und vor allem niedriger (+ 1:90 m)? als die nor- 
malen Grabräume der IV. Dynastie. In beiden 
Kammern fehlt sowohl die Pflasterung des Bodens 
wie die Verkleidung der Wände mit Hausteinen; 
der Übergang zum Korridor ist unregelmäßig, 
In der Sudostecke der Sudkammer findet sich 
zwar die überlieferte Vertiefung mit einer Stein- 
platte verschlossen, aber sie enthielt die Br 

  em liehte Weite auf,   

   

    

stüeke von Kanopenvasen aus rotem Ton. Nun 

  

wurden von uns überhaupt in keinem ei 
Grabe der sicheren IV. Dynastie Spuren von 
Kanopen gefunden, auch nicht von Kalkstein- 
kanopen, die zuerst auftauchen. Es galten die 
rechteckigen V: ;gn, die mit einem gefalzten 
Deckel verschlossen waren, 
geweidokasten, 

    

wohl solbst als Ein- 
an die Form des rechteckigen 

Kanopenkastens der Kö 
Kanopenkrüge der breitschulterigen Form aus 
roter Tonware sind auf unserem Feld erst in der 
V. Dynastie nachgewiesen, wie in dem durch 
‚Sim-nfr II. datierten Grabe des Are I. und in 
der Grabkammer des Krnjmjsw-t II. (siehe Vor- 
bericht 1914, 8. 37). 

So ist der Gesamteindruck der unterirdischen 
Räume der Mastaba des Mj-tb durchaus von dem 
der Grabkammern verschieden, die uns aus sicher 
IV. Dynastie erhalten sind 
bindungen dorthin, aber weit stärker sind die 
Unterschiede, die ausnahmslos in eine spätere Zeit 

n Htp-lvs erinnernd. 

    

    es ergeben sich Ve 

führen, 

4. Die Darstellungen in der 
Kultkammer. 

Wenn man es unternimmt, aus den Dar- 

stellungen der Mastaba durch den Vergleich mit 
den Reliefs anderer Grabanlagen eine zeitliche 

  

  

not man Schwie-     ung zu gewinnen, so beg, 
Zunächst sind die 

des Mrj-tb in nähere 
m großen Teil 

rigkeiten verschiedener Art, 
Gräber, zu denen die Anlı 

  

  Beziehung gesetzt werden kann, 
selbst nicht positiv datiert. Aber wir stehen dabei 
trotzdem auf sicherem Boden, da der Beweisgang 
durch das Material wesentlich erleichtert wird, 
das uns die zahlreichen der IV. Dynastie an- 
‚gehörenden Mastabas liefern. Die zweite Schwierig- 
keit liegt in den eigenartigen Verhältnisse: 
der ägyptischen Grabbauten und ihrer 

1 Gin 1, 5.30. 
3 Gina I, 8.46 

  

     

  

    
rade 
Aus- 
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schmückung: Die Neuerungen treten nicht gleich- 
mißj 

  

auf, sondern setzen sich nur schrittweise 
durch. Wir finden jüngere Gräber, die noch stark 
altes Gut weiterführen, und ältere Gräber, die 
schon eine neue Anordnung aufweisen, wie sie 
erst wesentli Allgemeingut wird. In Giza 
treten die besonderen oben, S 
Gründe hinzu, die sich aus dem Stilwandel der 
IV. Dynastie und dem 
auf zeitweise unterdrüickte 

Weise ist die 
berücksichtigen, die sich getrennt auf dem Ost- 
friedhof und Westfriedhof vollzogen hat. Am 
klarsten wird sich daher die Einordnung der 
Mastaba des Alrj-tb auf Grund der Darstellungen 
ergeben, wenn sowohl die Disposition als Ganzes 
wie die einzelnen Sujets getrennt in Vergleich 
gesetzt werden. 

Der Eingang zur Kultkammer wird auf der 
‚Außenseite oben durch einen mächtigen Architrav 
abgeschlossen, der das Totengebet der einfachen 

enthält, siehe oben, $. 42. Rechts und 
ist auf den äußeren Türpfosten Mij-id 

oß dargestellt, mit einem 
Kultraum zuschreitend. 

    

If, dargelegten 

äteren Zurückgreifen 

    

'ormen ergeben. In 
gleicher Sonderentwieklung zu 

          

lin 
lobensg Stab. in der 
Hand dem 
geläufig Anordnung tritt auf dem Westfriedhof 
nur ganz vereinzelt auf. Das erst & 
Beispiel, das sicher der IV. Dynastie angehört, 

liefert die Mastaba des Htırnıe, die ganz atypisch 
ist; siche € . tammt 

    
Diese uns 

  und ein   

  

   za 1, 8. 148. Ein zweiter Bel 
aus der V. Dynastie: In der Mastaba des A 
(Vorbericht 1914, 8. 18.) ist auf der südlichen 
äußeren Türseite der Grabherr in Galatracht mit 
seiner Gemahlin dargestellt, auf der nördlichen 
schreitet er im Hausgewand der Tür zu. Wenn 

      

n absehen,   wir von einigen ganz späten Anl 

  

sind damit die Beispiele aus unserem Grabungs- 
jet erschöpft. Zum Gegensatz seien die Kult- 

immern mit Reliefs namentlich angeführt, bei 
dene, Außenwand zu 
beiden Seiten des Binganges fehlt. Es sind: As-nj- 
njsw-t, ot.nfr, Söm-nfr II, Rfwr I. und I, 
Köj-suds, Nfr, Kilgf, Köjmnh, Wiim-isj, Ssschtp, 
Daf-Hufw, Plrs 

en die Verhältnisse g: 
Es ergibt sich daraus, daß die Darst 

    
     

jede Darstellung auf der 

       

  

%. Auf den Nachbargebieten 

  

ähnlich,       
  1 

Toten auf den äußeren Tu 
pfosten cher als Zeichen einer Zeit 
angeschen werden könnte. Jedenfalls ist sie in 
der IV 
Hmtonw und einem Beispiel auf dem nördlichen 
Abschnitt abgesehen, unbekannt. $; 
ja auch ganz dem für die Mastabas geschaffenen 

  

des schreitenden 

  

späteren 

Dynastie auf dem Westfriedhof, von 

widerspricht  
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Stil der gegliederten Außenwände. Bei 

Hiwniwnw liegt das Tor innerhalb des Ziegel- 

vorbaues, war also von außen überhaupt nicht 
sichtbar. So ist es wenig wahrscheinlich, daß die 
Mastaba des Mrj-tb mit dem stark sich abhebenden, 
reliefgeschmückten Eingangstor und der zweiten 

Alten Reich 

  

Scheintür im Norden dem frühen 
angehört. 

Es seien hier einige Bemerkungen über die 
Dar 
Seiten den Grabherrn schreitend, der Tür zu- 
gewendet. Das gewöhnlichen 
Auslegung bedeuten, daß er im Begriffe ist, die 
Grabkamme ypter hielten 
immer genau Richtung. 
Bei den Tempeln beispielsweise zeigt sich die 
Au daß der König zum Gott hinschreite, 
der in den inneren Räumen wohnt, mit einer 
staunenswerten Folgerichtigkeit durchgeführt, von 
dem Pylon angefangen bis zum Allerheiligsten 
und wiederum in jedem der Nebenkulträume, 
so daß sich bei Fragmenten mit Sicherheit sagen 
laß: Seite des Baues oder der Kammer 
sie gehören. Demnach hätten wir auch in unserem 
Falle die Bilder so zu erklären, daß der Ver- 
storbene in das Grab hineintritt. Diese Deutung 
bietet auch an sich keine Schwierigkeit. Dem 
Toten wird für das Jenseits volle Bewegungs 
freiheit gewünscht; er soll sein Haus der Ewigkeit 

   lung selbst angefügt: Sie zeigt auf beiden 

müßte nach der 
   

  

zu betreten. Die Ä 
Symbolik d 

  

auf die   

    

     
   

    

welcher 

    

verlassen und wieder betreten können, wie er 
'rden aus und ein 

Himmel 
einst in seiner Wohnung auf       ging und wie auch seine Seele zum 

jegt und wieder ‚abkammer zurückkehrt 
im Freien auf den Bäumen sich als Vogel 

ißt und dann wieder mit dem Körper sich 
vereinigt. Und doch muß man Bedenken tragen, 
diese einfachste Deutung der Darstellung an; 

ın herrscht 

        
     

  

nehmen. In den Jenseitsvorstellun;    
Tote das   unbedingt der Gedanke vor, daß deı 

Grab verlas 
Wohnstätte gefesselt sei. Daß er wieder zu ihr 

ändlich 

  n könne und nicht an seine ewige 

    

bstver   zurückkehren könne, mußte als 
gelten. Ausschlaggebend erscheint 

ng, die die Entwicklungsgeschichte der Dar 
stellungen betrifft. Es ist nämlich die Ausbildung 
der Tür, die zur Kultkammer führt, abhängig von 
der Gostalt und der Ausschmückung der Schein- 
türen im Innern des Raumes. Das mag befremdend 
klingen, da es sich bei letzteren doch um Nach. 
ahmungen wirklicher Aber im 

vor. Hier 
cheinen zunächst überhaupt nur Scheintüren, 

Häusern oder 

    aber eine   

    
  

  

    

  

Türen handelt 
Grabbau liegen andere Verhältni 

      

jahmungen der Türen von 
  

Herscanı JUSKER. 
     

Palästen. Kulträume treten orst später auf, und 
so konnte ihre Eingangstür sehr wohl nach dem 
Muster der Scheinzugänge zum Grab geformt 
werden. Daß man sie zum Vorbild nahm und 
nicht die Türen von Wohnbauten, hängt mit den 
oben, $. 18f., dargelegten Auffassungen zusammen. 
In der Anordnung der Mastabas, wie sie durch 
Mvj-ib vertreten werden, hatten sich unfolgerichtig 
vier Türen ergeben, die sowohl als Ausgang für 

     

   

den Verstorbenen wie als Opferplätze galten; 
heintüren im Innern der 

'ordende der Ost 
ner. Gerade auf 

die kultische Bedeutung der letzteren, die sich 
uf den Leibungen klar 

ergibt, ist das Bestreben zurückzuführen, s; 
im Äußern den übrigen Kultstellen ähnlich zu 

Diese Verbindungen treten auch bei 
der parallelen Ausschmückung des Einganges 

In einigen Fällen, sie sind oben, 8.18—19, 
t, ist in den Mastabas die Kultstelle im 

Opferraum nicht als einfacher Zugang, sondern 
als Prunkscheintor ausgearbeitet. Es geht das auf 
die Ziegelgräber zurück, die dem Königspalast 
nachgebildet waren und deren Opferstellen eine 

  nämlich die beiden $ 
  Kammer, die Scheintür am 

  

front und die Tür der Kultka 

      

aus den Darstellungen 

  

  

gestalten. 

zuta      
   

  

solche Anordnun 
der Tür, die zum Kultraum des Ddf-Hufi, des 
$s3.ttp und einiger anderer Mastabas führt, die 
Form eines Prunkscheintores, nur daß statt einer 
die Tür vertretenden Nische in der Mitte der 
w Mastaba des 

: Teil 

aufwiesen. Nun zeigt das Äußere 

  

  

  kliche Eingang liegt. Nach der 
unfr IT, dessen Front zum 

eine feine Nischengliederung 

     
roßen 

zeigt, könnte man 
annehmen, daß auch in den anderen Fällen die 
Nac 
das Prunktor also direkt von dort übeı 

Aber die in den Türleibungen angebrachten 
szenen weisen darauf hin, daß hier eine 

die den Prunkschein- 
türen nachgebildet wurde, wie sie sich in den 

F-Snfrw, des Nfi-m#.t und 

  

    

mung gegliederter Ziegelbauten vorliege, 
    

sei, 
    

Opferstelle vorhanden ist 

  

Kammern des H 
anderer finden. 

Wenn der 
Scheintüren nachgebildet ist, so verschiebt sich 
nur die Frage, warum der Tote nach dem Innern 
des Grabes schreitend dargestellt wurde. Denn 
auch auf den Pfosten der 
ihn in der gleichen Richtung sich bewegen. Die 
Frage ist um so wichtiger, als gerade hier am 
Opferplatz der Tote aus der Grabkammer hinaus- 
treten, ‚auf die Stimme hervorkommen‘ soll. Er 
wird öfters plastisch aus der Türnische schreitend 
dargestellt, wie bei Mrwk3 und 74j. Im Grabe 

   
  

Eingang zur Kultkammer den 

Scheintür sehen wir 
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des Kor ist eine Büste am Fuß der 
gebracht, und seine Hände strecken sich aus, die 
Speisen in Empfang zu nehmen. Bei Hmtonw 
und Mrrwls ist vor der Scheintlr eine Treppe 
angebracht, auf der der Tote in den Opferraum 
steigen soll. Alles dieses beweist deutlich den 
Gedanken des Herauskommens aus dem Grabe 
zur diessitigen Welt und will nicht dazu passen, 
daß die Figuren des Verstorbenen auf den Pfosten 
der Scheintür immer dargestellt sind, als ob sie 
in die Wohnung des Jenseits eintreten. Die Lö- 
sung des Widerspruches dürfte sich durch einen 
Hinweis auf rein äußere Ursachen ergeben: Wenn 
der Grabherr im Rundbild wiedergegeben aus 
der hervortritt, so ist er en face 
dargestellt, dem Beschauer entgegenblickend; für 
das Relief war aber ptischen Kunst 
dies Darstellungsweiso nicht möglich, er wird 
daher in der Nische stets in der üblichen Weise 
mit Kopf und Füßen ‚im Profil‘ wiedergegeben. An 
sich könnte man schwanken, wie man die Relief- 
figuren des schreitenden Toten in den Scheintürver- 
tiefungen deuten solle, ob hervorkommend oder 
hineingehend, aber auf Grund der an gleicher Stelle 
erscheinenden Rundbilder sind sie ohne Zweifel aus 

ir an- 
    

  

    

   
   

   
  

  

  

  

Scheintür 

  

   der &     

  

  

dem Grabe schreitend aufzufassen; siehe vor allem 
auch die Scheintür des Nfr-sm-Plh, bei der an 
Stelle der Platte dio Büste des Toten angebracht 
und rochts und links der Türpfosten statt der 

on Roliofs jo eine Statue ausgemeißelt ist. 
Nur so steht die Darstellus 

mit dem Ritual 
zene so zu deuten, daß der 

    

seitlic] 

  

  uch in 
die 
Verstorbene 

klang 
   Endlich ist auch jpeise- 

  

    

  

     

Osten gerichtet vor der Scheintür sitzt. 
werden ja die Tische aufgestellt und die 

Gaben niedergelegt, und vor sie treten Pries 

    

um das Ritual ichen. Das 
gibt uns nun auch einen Fing für dio auf 

ür angebrachten schreitenden Relief- 
ls den Verstorbenen 
rabkammer hervor- 

      

    Sie geben gleich   

wieder, wie or aus seiner 
kommt. Nach der bei den Ägyptern üblichen 
Bild- und Schriftrichtung ist die Figur in der 
'Türnische stets nach rechts 
also die normale Richtung. Die gleiche Richtung 
müßten nun auch beide Figuren auf den Türpfosten 
haben. Aber hier stand das Gesetz der Gegen- 
gleichheit im Wege und man wendet daher die 
auf den rechten Pfosten angebrachten Bilder 

ebenso wie die Hieroglyphen der 
Nur so Tat die 

  

das ist 

  

gewendet,   

    

nach links, 
Inschriften 

  

  

konnte in der 
380 erklärt sich auch, wie Erman zuerst orkannt 

hat, daß gerade bei den Türen die Figur auf dom rechten 
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Scheintür einheitlich und geschlossen wirken, 
und diesem Bindruck opferte man die Klarheit 
der Schreitet aber der Verstorbene auf 

in Scheintür, trotz der scheinbar ent- 
gegengesetzten Richtung, aus dem Grabe hervor, 

nd auch die zu beiden Seiten des Eingangstores 

  

ang 
trotz ihrer Wendung nach dem Gr 

ür die lassen sieh einig 
weitere Anhalte vorbringen. Nach L. D. II, 4 
ist Min auf der Ostwand der Kammer zu beiden 
Seiten des Einganges dargestellt, das 
zur Tür gewendet, also aus dem Grabe hinaus- 

Hier haben wir auf den inneren Tür- 
pfosten die gleiche Darstellung wie bei Mij.ib 
auf den äußeren, die Deutung muß daher die- 
selbe sein 

  

brachten Figuren im gleichen Sinne zu deuten, 

  

      Auffassung   

Gesicht 

tretend. 

In den Kultkammern kann überhaupt als 
Regel gelten, daß die Figur des Grabherrn hei 
den verschiedenen Szenen Eintretenden 

      

entgegen, also dem Ausgang ichtet ist. So 
ist. beispielsweise dio Ay auf der Nord. 

daß der Verstorbene nach 
  

wand fast immer 
Osten blickt, soi es, daß er die Liste der Gaben 
in Empfang nimmt, Anj-ib, Njswtnfr, 
Ss-thtp, Könjnjsw-t, oder am Tische sitzend 
das Konzert 2, ihm die 
Herden vorgeführt werdeı 
er der Jagd obliegt, wie hei Kynuh, Ent- 
sprechend ist auch auf der Sidwand die Sx 
meist nach Osten gerichtet, wie bei Atnjnju-t, 

  

anhört, wie bei 0     
wie bei A3hjf, oder 

    

     

  

‚Ss3.t.itp, Njswtnfr, Kl) und anderen; der Grab- 
herr sitzt dabei in der Westecke am Opfertisch 
und vor ihm wird die Speisung (6nm-t 3%) 
vollzogen. Hier ist die Zeremonie, die in Wirk- 

cheintür stattfand, in gleicher 
Die gelegentlichen Aus- 

nichts, 

lichkeit vor der 
Richtung wiedergegeben. 
nahmen ändern an diesem Gesei 

‚Noch klarer und für die Deutung der 
auf den Außenseiten des Ei 
sind die im folgenden zu besprechenden Dar- 

    

ron   

ngs bestimmender   

  

trleibungen, die ausnahmslos 
  stellungen auf den 7 

den Verstorbenen in der Richtung des Ausganges 
in, sei es hervorschreitend oder sitzend. 
  

      

  

Nicht ein Beispiel dagegen ist anzuführen, 
in dem er hier der Kammer zugowendet erschiene, 

zu erwarten, wenn or und das wäre unbi 
ing auf den Außenpfosten dem 
nd aufgefaßt werden müßte 

n. Auf den Seitenwänden 
parallele © 

  

   
   der Tür sind zwei zenen 

  
Pfosten als Umdrehung der nach rechts gowondoten Figur 

in Pfosten erscheint.     auf dem 

   



  

Hensasıy JuNKER. 

  

   



    

Bericnr ÜBer DIE GRABUNGEN 

gegeben: Mrj-tb tritt aus der Grabkammer, um 
sich die Gaben anzusehen, die ihm vom Königs- 
hause zum Grab gebracht werden. Seine Figur 
steht in beiden Fällen unter dem Rundbalken 
Auf der südlichen Leibung sind dr 
vor ihm dargestellt: sein ältester Sohn Mij-ntruc- 
Hiofc, seine Töchter Sdn-t und N-sdr-k3j. Auf der 
nördlichen überreicht ihm der Siegelbewahrer die 
Listen der Gaben auf cus aufgezeichnet 
und der Vorsteher der Wohlgerüche I$j bringt ihm 
Salben und Gewänder. 

seiner Kinder 
          

    

   

  

inem Pap, 

    

  Die Beischriften lauten: 

  

   

Rechts; 

    

Das Betrachten dor versiogolte , die di 
Königshaus eht hat: Admj-Leinenstucke, 
Webung (oder Breite!) 100, 6, 4, 2 und 1; tausend 

tausend Portionen grüne 

     Dinge 

  

  gebr   

    
p3d-Weihrauchkugeln, 

ichminke und alle Arten von bestem 

Be 
ms ® hi 

und schwarze 
öl    

Das Betrachten des Totenopfers, das das     tausend junge Rinder, 
len, Gänse und Enten 

haus gebracht hat: 
Antilopen, 

Die Szenen entsprechen auf der linken Seite 
der Beischrift überhaupt nicht, auf der rechten 

m Teil. Wir kennen die Überschrift m33 
sonst nur bei Darstellungen wirklicher Vorgänge, 

Ab Guter 
an sich vorbeizichen läßt, die Herden inspiziert, 

ifo der Weberei betrachtet oder auf dem 

      teinböcke, Gaz 

  

  

  

‚andten de,   so wenn der Grabherr d 

  

  

  

In unserem Falle   Felde dem Ernten zuschaut. 
aber fehlt das Herbeibringen der Dinge, die in 
dem Titel der Szenen genannt werden. Das Über- 

ig für sich, wie 

  

reichen der Liste ist eine Darstellu 
die eigono Beischrift beweist, und es entsprechen 
die im Verzeichnis genannten Gaben sowie die 
G jenannten, 
Es liegt also ein starker Widerspruch zwischen 
Darstellung und Beischrift vor 
ist allein dargestellt, aber die Dinge, die er be- 

Die Lösung liegt wohl in 
des Kammerein. 

  

ben des Iäj nicht den nach ma 

  

der Beschauer 

trachten soll, fehlen.   

der oben erwähnten Auffas 
Mrj-tb tritt aus dem Kult 

raum hervor und sieht an der Tür den Zug der 
Gabenbringenden auf sich zuschreiten; sie sind 

  

ganges als Kultstelle. 
  

W. Stophonson Smith, The coffin of Prineo Min 
Journal XIX, 8, 158, Khat 
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aber nicht d 
Totenfesten in persona zum Grab, 
und Getränke in natura niederzulegen. Der 

stellt, denn sie kommen an den 
um Speisen 

». 

  

herr empfängt sie beim Grabeingang. 
nn ‚Überreichen der Liste‘ steht 
  

Das /\ 
mit dem ‚Anschauen des Totenopfers‘ im Zusam- 

Oft erscheinen die Schreiber an der 
Spitze des Zuges der Gabentı 
dem Grabherrn das Verz 

menhang. 
iger und übergeben 

der Opfer. Die 
abgekürzte Szene, d. i. ohne die Darstellung der 
Gaben, findet sich wie bei Mj-tb auf der nördlichen 

   

  

hn) 

  

   Leibung der Tür der Mastaba des Hif-Hufı 
MM I N. N.; siehe Annales du Service Mess PEN zul 

XVI, 8. 261.    
Vom Innern der Kammer wurde die 

Darstellung der Boote über dem Eingang schon 
besprochen (8. 2 
lichen Vorlagen, nach denen auch die 
Konjnjse-t, Njswtnfr und 88-thtp ausgeführt 
wurden, einer der mehrfachen Beweise für die 
Zusamme eit der Gruppe. Besonders auf- 
fallend ist die Verbindung auch in Einzelheiten 
mit Rnj-njsu-t 

Rechts schließt sich auf der Nordwand die 
Szene des ‚Anschens der Liste des Opfermahles 
(phr-t) Aueh hier haben wir es mit einem 
Schema zu tun, das mit einigen Varianten gerade 

  

Sie stammt von ganz ähn- 
  izenen in 

  

hör     

an. 
  

in den Mastabas wiederkehrt, die im vorliegenden 
Bande veröffentlicht werden. Bezeichnend ist die 
Anordnung der Speisen in mehreren Reihen über 
einander, 
Flei 
die Speisen in Njtwtnfr wiedergegeben! und 
bei S83.t-.Atp zu ergänzen. Bei K-nj-njsw-t ist die 
Darstellung dem ein wenig abweichenden Titel 
entspreehend; hier erscheinen nur die Schreiber 
die die Listen anfertigen, und der Haushofmeister 
der sie überreicht 

Auch die Darstellungen der Westwand sind 
nach einem überkommenen Schema angelegt, das 
in der uns beschäftigenden Gräbergruppean g 

  

‚u oberst ein Holzgestänge, an dem die 

    

chstücke aufgehängt sind. Genau so sind 

  

  

    

   licher 
Stelle immer, mit einigen Abändeı 
kehrt. Mrj-ib steht mit Stock und $; 
also auffallenderweise der Südscheintür zugekehrt, 
Vor ihm ist das Feld in sieben Reihen 

chreiber, die 

  gen, wieder- 
  pter rechts, 

  

Oben erscheinen   Listen anfertigen 
überr kommen zwei Reihen 

Gabentragender, drei Reihen 
Dienern, die Geflügel, Wild und Mastvieh herbei 

Bei Hef-Hifw ist die Bildanordnung die 

    oder chen; dann 
zu unterst von 

bringen. 

Vorbericht 1913, Tafel V 
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gleiche (Boston Bulletin, 1. e. XXXII, Abb. 6a, b): 
rechts der Grabinhaber mit seiner Gemahlin, vor 
ihm die Wandfliche, in vier Felder geteilt; im 
obersten sind wiederum die Schreiber dargestellt, 
darnach kommen zwei Reihen Gabenbringender 
und zu unterst Diener mit Geflügel, Wild und Vich. 
Könj-njsw-t steht auf der Westwand seiner Kammer 

Frau und seinen Kin dlich der 
nördlichen Scheintür. Ihnen treten entgegen in 

'einanderliegenden Reihen: oben die 
Schreiber, darunter fünf Totenpriester mit ver- 
schiedenen Gaben, zu unterst zehn Diener mit 
Fleischstticken, Geflügel und Wild. Einer ähnlichen 
Anordnung begegnen wir bei nur daß 

die Vertreter der 

    

    mit sein 

drei ub   

    
auftrei Dörfer 

Das erklärt sich aus dem Umstand, daß die auf 
den angeführten Darstellungen gelieferten Gaben 
aus den Stiftungsgütern stammen, wie hier und 

  

hier auch 

  
auch bei Hf-Hufı di 
der Totenopfer, die au 
stiftung gebracht werden‘ (Boston Bulletin, 1. 
Abb. 6a). Bei SW-t-tp tritt diese Auffassung 
noch stärker auch in der Darstellung hervor; sie 

Überschrift besag 
inen Gütern dor 

  

    

      

    

ichnet als das Anschen der Gaben, die 
ihm aus seinen Gütern in Ober- und Unterägypten 
gebracht werden. Die Szene bei Mrj-ib stellt also 
nur das Beispiel eines Brauches dar, die West- 
wand der Kultkammer mit der Darstellung des 

ihlens der Gaben zu schmücken, die die Stiftungs- 
güter zu liefern hatten, 

‘Von den beiden 
igt die südliche die F\ 

noch lange üblich ist. Ungewöhnlich ist nur die 
Anordnung auf der Opferplatte, bei der die Auf- 
zählung der Gaben rings um den Speisetisch an 
frühere nnert.! Die Hieroglyphen 
sind dabei alle nach rechts, d. i. von der Figur 

‚ewendet. Die Platte der nüörd- 
lichen Scheintür is stärker archai 
hier erscheint sogar die für die Grabtafeln der 
IV. Dynastie bezeichnende Gewänder- und Geräte- 
liste. Das besagt natürlich nicht, daß die Mastaba 
nun auch in diese Zeit gehöre, denn einzelne 
überkommene Di 
gehalten, als schon neue Bräuche die alten ab- 
gelöst hatten.® Man müßte sonst das Grab des 

wird b 

  

     
     

  

n der Westwand 
n der V. Dynastie 

heinttir 
a 

    
  

      

Beispiele eı 

  

des Toten weg, 
noch ‚end.        

  

haben sich hie und da noch 

  

* Ks fehlt freilich nicht an Beloge 
bei denen beispielsweise die neue Speisenliste auf der 
Scheintürplatte angebracht wird 

® Anklänge an dio alto Liste Anden sich auf der 

  us späterer Zeit, 

  

Tafel der Sn-titi, der Gemahlin des Zwerges Snd, desson 
Mastaba aus wesontlich späterer Zeit stammt; siche Vor 
bericht 1027, 8. 100   

  

Heruanı June: 
      

Hf-Hufio wesentlich jünger als Mrj-ib erklären, 
bei beiden n auf der 

Grabplatte über der 
wand die neue große Opferliste verwendet wird 
In Wirklichkeit aber macht die Mastaba des Htf 
Huf nach Anordnung und Stil den Eindruck 

" 

    £ der Süd-    
  

  

teren Anlage. 
‚gewöhnlich ist auch die Anbringung der 

Opferszene des &nm-t3% über dem oberen Architrav 
der Nordscheintür, während sie an der üblichen 
Stelle, d. i. auf der Sidwand, fehlt. Einer ähn- 

ene auf der Scheintür 
Scheintür begegnen wir 

übrigens auch in der Mastaba des Semfr I. 
(L. D. II, 27) und des X (Vorbericht 1914, 8. 18 

In der Siidecke dor Westwand ist neben der 
Scheinttr, zum größeren Teil noch unter deren 
oberem Architrav, eine kleine Szene eingeflickt, 
das Betrachten der Stoffe aus der Weberei, ähn. 
lich wie in der Mastaba des Zwerges Sub, Vor- 
bericht 1927, 8. 114. Die Darstellungen auf den 
darunterliegenden Feldern, mit Gabenträgern und 
einer Schlachtszene, gehören sachlich zur Opfer- 
stelle vor der Scheintür. 

   
  

  

lichen doppelten Speise   
platte und über der 

  

   
  

  

  

    

Die Sudwand ze den Mastabas der 

  

t in 
frühen V. Dynastie gewöhnlich den Grabhoren 
beim Mahle sitzend 

$nm.t 3% verrichtei 

  

meist wird vor ihm die Zere- 
Simenfr I, nimmt 

hen entgegen, 

  

  

monie di 

    

sitzend (der Speisetisch fehlt) di 
die vor ihm auf der Ostwand in den beiden 

       
      
    

Opferlisten genannt werden und die die Vertreter 
der Stiftungsgüter ihm zutragen (L. D. II, 28) 
Mrj-ib ist dagegen auf der Südwand der Kammer 

   stehend wiedergegeben, hinter ihm seine Mutter, 
Gans, Weih- 

Vertreter der 

  

vor ihm Diener mit Wasserkrug, 
rauch und Gewandstreifen. Die 
Güter, die Gabenbringenden und die Schlacht   

szenen auf der Ostwand können nicht wie bei 
‚Söm-nfr I. mit der Szene in Verbindung gebracht 
werden, da der Grabherr rechts und links der 

  

Gruppen nochmals dargestellt ist (L. D. IT, 
Aber ich glaube, daß es sich nur um die eigen 
willige Umändorun 
sie ähnlich in den übrigen Vertretern unserer 

Schon die Teilung 

einer Vorlage handelt, wie   

  Gräbergruppe benutzt wurde 
ertreter, von denen die einen 

der rechten, die anderen nach der linken Seite 
auf Aj-ib 
würdiger, daß auch der Zug der Gabentragenden 

    

uschreiten, ist auffallend, noch merk   

1 Sio ist vorständlich in den Darstellungen, die die 
Güter von Ober- und Unterägypten trennen, wie beispiols 
weise auf der Westwand des SH-thtp.   
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Bei der Schlachtsz   getronnt ist ene, die für deı 
r Rechten wie zur Linken 

bestimmt ist, versagt völlig jede andere Erklärung 
‚Bung einer 

   Grabherrn sowohl   

  

als die der 
heitlichen Szene. 

Faßt man die Erge us dom Vergleich 
der Darstellungen zusammen, so erscheint es 
unmöglich, das Grab des Ahj-ib zeitlich von 
der Gruppe 2 

  ursprünglich ein- 

   

   

  zu trennen, die durch Kay 
Njswtnfr, Sömnfr I, Ss3-thtp und Kb gebildet 
wird. Es konnten einige Archaismen fostgestellt 

  

word 

  

aber andere Szenen und Anordnungen 
verbinden die Kammer   wieder eng mit dem 
jüngeren Typ, für den nur die V Dynastie in 

kommt. 

  

B. Die Inschriften. 

Zunächst muß die Frage erörtert worden, 
was sich aus den Titeln für die zeitliche An 

die Zugehörigkeit 
des Inhabers zu der königlichen Familie ergibt. 
Mrj-tb wird als rh nut, 3 njswt und 3 mut 
nj höt.f bezeichnet. Über den ersten Titel wurde 

Of, gehandelt. Daß s3 njswt schon 
in der uns beschäftigenden Zeit nich 

leibliche Abs 
König beinhalten muß, wurde bereits 
9und Ik 31k, 

 durehsehla; bracht 

setzung des Grabes und für 
    

  

  

immer die 

  

direkte    

   festgestellt und oben, 
inde Bew 

so in den Fällen, in denen 
    kopnten n se beige)     

  

werden. Wir können 

  

uns in Giza ein } als Besitzer einer HR 
Mastaba entgogentritt, nieht unteı 
behaupten, daß er der Sohn e 

allen Umständen 
es der drei hier 

Es muß vielmehr 

    
    

bestatteten Könige sein müsse, 
versucht werden, aus der Lage des Grabes, der 
Anordnung des Baues und aus den Inschriften 

  

festzustellen, ob die Bezeichnung in ihrem eigent 
liehen Sinn aufzufassen ist oder ob eine Titel 
verleihung vorliegt. Auch G. A. Reisner, dem 

  

ein großes inschriftliches und archäologisches 
Material aus dem Gi 
steht, tritt mit Entschiedenheit dafür ein, daß 
3 njswt in den Gräbern des Alten Reiches keines- 

wirkliche direkte Nachkommen ei 

a-Friedhof zur Verfügung 

  wegs nur es 
Königs bezeichnen müsse; aber wie schr im Rinzel- 

herrschen kann, beweist gerade 
den Inhaber der 

falle Unsicher 

  

die Frage, die vorliegenden 
Mastaba betrifft, Reisner 
(Boston Bulletin XXX, 8. 1 
Sohn des Cheops, seine Mutter Sdj-t, also dessen 
Gemahlin sei. 
inschriftlose Königinnenpyramide im Osten der 

nahm zunächst an 

  

    daß Alyj-ib ein 
  

Ihr wies er vermufungsweise die 
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großen Pyramide zu. Neuerdings hält er es für un 
sicher, ob Sj.t den König Cheops oder einen seiner 
beiden Nachfolger geheiratet habe: ‚Queen Sdyt 
the mother o£ Prince Merib (of Mastaba G. 2100) 
who was a king’s daughter but whether married 
to Cheops or to one of his two sons is uncertain 
(Ayeerinus, 1.e. 8.240). Aber wie schon in Giza I, 
S. 152, bemerkt wurde, ist es ganz unwahrschein. 

  

    
  

lich, daß Sdj-t überhaupt eine königliche Gemahlin 
war, denn nirgends führt sie einen Titel, der auf 
diese Würde schließen ließe. Sie wird immer 
nur s3-€ mjswt nj-t A)-tf genannt. Eine Unter 
lassung kann nieht vorliegen, da in ähnlichen 

  

Fällen immer betont wird, daß die Mutter eine 
n war. So bei Prinz Hf-Hwfw, der auf 

dem äußeren Türpfosten der Grabkapelle hinter 
seiner Mutter dargestellt ist, die ihn bei der Hand 

E ® 
fie As >77 

‚Seine Mutter, die ihn geboren hat, die den Horus 
und Seth aut...‘ Ähnlich im Falle der 

Mrjsnh III, Boston Bulletin XXV, 67, Fig. b: 
N oft Sc INSIESG: + ST 
‚Ihre Mutter, die den Horus und Seth schaut 

die königliche Gemahlin Htp-hr-$'; ferner L. D. II, 
14, Grab des Nömöht: ‚Seine Mutter, die den 
Horus und Seth schaut ..., die Königsgemahlin 
Mrjsnh‘. Endlich L. D. II, 41 und Text S. 109 

IN >72. 1417: 
Vgl. auch dio Genealogie Reisner, A. Z. 64, 
5. 990. 

So ist es ausgeschlossen, daß Sdj-t eine 
Sohn hätte ihr 

in seinem Grabe gewiß den ihr gebührenden 
Titel gegeben, auch um sich selbst als wirklichen 

  Köni 

        

    

   
  

          

   
  

Königsgemahlin war, denn ihr 

Sohn des Herrschers zu erweisen.! Dom Einwand, 
als könne Sdj-t, ohne wirkliche Gemahlin des 
Königs gewesen zu sein, ihm Mıj-ib geboren 

za 1, 8. 152, kurz begegnet 
Es stehen gewichtige Bedenken gegenüber: zu 
nächst ihre Zugehörigkeit zur königlichen 
sie wird in beiden Fällen leibliche Tochter des 

haben, wurde schon C     

   milie, 

  

daß ich nicht als orster aus 

  

übrige 
heraus geaweifelt habe, daß Sdj-t über- 

  

   nigin gewesen sei. H. Gauthier, in: I 
  livre des Rois d’Egypto I, rechnet sie zwar 8.70 zu den 

Gemahlinnen des Choops: ‚Möre de ”S.9, qui est Iizmdme    
üls de Cheops‘ Abor in    Nachträgen 8, 357 schreibt 

soit femme du roi, car elle 
u 

er: ‚Il ost douteux, que 

  

it portde en co cas le titre 

  

} I; elle &tait plutot le ou 
16 de roi, de Cheops ou d’un autre.' 

  

1m  
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Königs genannt. Nun mögen sich im Harim 
chers Nebenfrauen befunden haben, die 

einer Kön erhielten, 
aber es dürfte sich dabei 

  

nie den Titel sgemahlin 

    

Frauen geringeren Standes gehandelt haben oder   

um Ausländerinnen. Daß aber eine Prinzessin 
aus königlichem Geblüt in diesem Verhältnis zum 
König gestanden haben könne, ohne offiziell als 

ist völlig Gemahlin anerkannt zu werden, aus- 
  

geschlossen. Des weiteren wäre es befremdend, 
daß Mrj-ib den höchsten Titel eines leiblichen 
Königssohnes auch dann führte, wenn seine Mutter 
keine rechtmäßige Königin gewesen wäre. Denn 
man darf wohl mit Recht annehmen, daß zwischen 
den legitimen Söhnen des Herrschers und den 
Kindern einer Nebenfrau oder Haremsdame ein 
Unterschied gemacht wurde, zumal Fragen der 
Nachfolge im Kön 
konnten. 

Oben, 8.32f., wurde erwähnt, daß wir einige, 

  

  

  

  

  
samte aufgoworfen werden 

Kriterien besitzen, um die wirklichen Königssöhne 
von den Inhabern des bloßen Titels 3 njswt zu 
unterscheiden. So ist entscheidend, wenn die 
verschiedenen Bezeichnungen mit ‚sein Vater 
verbunden werden, wie mr nj itf, J3tj-nj it, 
WD njitef, hop ss ng if, imibıe br if. Bei Mnjib 
dagegen fehlt jedes dieser Anzeichen, er heißt 
bloß mr oder mr ut; und Arjhb, ist Im 
nbf, mrjj nb-f, kurz es fehlt jedes Anzeichen 

wirklichen on; 

   
  

  

einer ren Verbindung mit der 
   Person des Königs. Es mag das nicht unter allen 

Umständen ein direkter Beweis dafür sein, daß 
er nieht der Sohn eines Königs ist, aber es bildet 
im Zusammenhang mit den übrigen Gründen 
doch ein sehr gewichtiges Moment. 

Die Titel, die Mrj-ib, führt, 
in Verbindung den bereits erwähnten an- 
geführt: 

   
seien zunächst 

      

6, 

    

Honmasın Jungen.        

      

Die unter Nr. 4-12 aufgeführten Ämter 
beweisen den hohen Rang, den Afrj-id bei Hofe 
einnahm. Freilich muß dabei auf das Fehlen von 
anderen Titeln aufmerksam gemacht werden, die 

gssöhnen 

  

h bei wirklichen Kö   
wir gewöhnlie 

  

    

    

treffen. So D_ bei Kinfr (Brit. Mus. Nr. 1324), 

Nömspt (L. D. 11, 12—14), Njkher (L. D. II, 
Shmäsr* (L. D. II, 41), Tonw-Mnw (L. D. II, 34 

  

Nr 
Bulletin 
Hf-Hufı 

  

t (Petrie, Medüm, pl. 16), Kru‘b (Bost 
fig. 9), Karspı 3 

(Annales du Service XIII, 
(Brit. Mus. 1924), Njkser® (L. D. II, 

Stm-kö (L. D. I, 41), Nfr-m&-t (Petrie, Me 
düm, pl. 16f). Es sind zwei wirkliche Königssöhn 
von Giza bekannt, bei denen diese Titel fchlen, 
wie Dsnjlr (L. D. II, 82 a,b) und Hrf-Mnw 
(L. D. II, 82.d), aber es handelt sich hier nur 
um kurze Inschriften, in der 

aufge 

    

  

(siehe oben, 

    

      

      

   1 überhaupt keine 
Ämter ällt werden. Andererseits ist es      Auf dem Urbild überschneiden sich dio drei Kiebitze



    

  

     
bezeichnend, daß in der uns beschäftigenden Zeit 
die Titel und — überall da fehlen, wo es 

  

sich nicht um Kön; 

  

ssöhno handelt oder wo be; 
stimmte Gründe dafür sprechen, daß die Grab- 

zeichnung 83 njSuct nur titular führen, 
4, Sö-thtp, Nfr, Köj, Söm-nfr I., 

utz, 
Kinfh. (Annales du Service 

Giza I, 8. 174£). Die ein 
Hmdiene, über dessen besondere Stellung € 
$. 152, 

inhaber die B.   
wie Kinjan           Womnfrt jgyptian Tomb stelae, pl. 1), 

Ton XII, $. 236), 
ige Ausnahme bildet    

  

    
handelt wurde, 

Es könnten ferner bei einem echten Köni; 
Titel Bedenken er 

Ämter zu betreffen scheinen, wie 

  

  sohn einige n, dio niedere   

Priester des 
Cheops‘. Aber mögen sich auch in späterer Zeit 
die Priester der Könige von Giza mehr aus den 
mittleren Ständen rekrutieren (siehe Vorbericht 
1926, 5.89 

  

so finden wir doch zu Beginn des 

    

ihnen auch Vertreter 
zen Knfr (Brit. Mu 

n Nfr-m3“.t (L. D. I, 16) 
‚ch den Titel 

Iten Reiches unter 
Hochadels, wie den Pr 
Nr. 1324) und den Prinz 
Desgleichen treffen wir 
wtj-Priesters di 

     
  

hoch- 
gestellten Persönlichkeiten an, wie bei Shmkdr“ 
L. D. II, 42 e), bei Mrj (Daressy, Mastaba de 

Mera) und bei Dfw (Mariette, Abydos I, 2). — 
Im Hauptamt war Mrj-ib Minister für Transport 
und Verkehr. Er ist ‚Verwalter der Flotte‘ und 

  

Anubis vornehmlich bi     

namentlich 

  

&23 ‚Schatzmeister des Gottes‘ 

  

hatte er den Oberbefehl über vier Staatsschiffe, 
die besonders angeführt werden: b3ntru, U ntrı, 
ab rhj«t und dw-Wij. Die Titel, die Mrj-tb hier 
führt, sind zum Teil nur schr selten belegt; “4 mr 
der Flotte sind aus dem Beginn der IV. Dynastie: 
frltp (Petrie, Medüm, pl. 9) 

  

Wpmnfrt (Lutz, 
zyptian Tomb stelae, 1. c. pl. 1), einen ähnlichen 

Titel führt nur noch 7jj (Mariette, Mastabas C 
S. 140), Auch die Benennun; 
Gottes‘ ist in der uns beschäftigenden Zeit 

Es führt den Titel Kanfr 

    
    

‚Schatzmeister des 
  

   
keineswegs gewöhnlich    

Vorsteher 

  

von Medüm, der zugleich 

  

der Expeditionen‘ ist; die beiden Titel zusammen 
finden sich auch bei Zntj (Mar., Mast. B 1, 8.88). 

aber st 
Der entsprechende 

Die übrigen Belege stammen       
aus viel späteror Zeit. 

‚gen nicht nur viel 

  

häufiger, 

  

auch gleichmäßiger für die 
iches nach 

läßt sich 
    verschiedenen Epochen des Alten E 

Titel zusammen, d. i 
und sdswtj Bjtj, sind, soviel ich sche, nur einmal 
weisen. Beide sdbwtj mtr 
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belegt, bei Aönfr von Medüm (Brit. Mus. 1324 
daß die 

  

All das spricht da Ämter sich 
daß das 

ndere der unter- 

  

  

   einfach vollkommen entsprechen, nur 
eine der oberägyptischen, das 
ägypti 

Zu dem Titel Nr 
chen Verwaltung angehört.     

  

sei bemerkt, daß in 
AL ]2 ie Lesung des Wh. Im np ... auf 

  

die Inschriften in der Mastaba des Mrj-ib zurück 
Es wird in L.D. II, 18 ff. und 

in den Ägyptischen Inschriften der kgl. Museen, 
1.c. 8. 88ff. das Zeichen ebenso wieder 

‚zugehen scheint. 

    

   
  wie in |]. An den übrigen Stellen erscheint 

dagegen eine von || verschiedene Hieroglyphe, so 

  

  in allen von Gunn in Teti Pyramid Cemeteries 
  

veröffentlichten Inschriften, beispielsweise S. 131 
   Eine Nachprüfung am Original ergab, daß auch 

bei Alyj-tb zwischen |] und dem Zeichen in Titel 20 
geschieden wird. | ist hier am oberen Ende stark 

  verdickt und hat einen breiten Fuß, das Zeichen 
hinter A, ist schlanker, sein Fuß höher und 
schmäler 
mal hat das Zeichen einen langen Stiel und ein 
länglich-ovales oberes Eine. E. 
Befund die 

eben wei 

die seitliche Einziehung geringer. Ein 

  

muß nach diesem 
1 auf- 
Texte 

Lesung Im in unserem Ti 
1. Die im 

verwendete Hieroglyphe gibt das Zeichen nur an- 
   vorliegenden   

nähernd wieder, ebenso wie die von Gunn Le 
Als 

Lesung dürfte in erster Linie J4$ in Betracht 
verwendete, die darum einen Asteriskus tr 

  

kommen. 
Es wurde schon Giza I, 8.9, die Frage 

berührt, ob sich für die Mastaba des Mrj-tb eine 
Datierun 
ergebe. Der 

  

aus den Namen der Stiftungsgüter 
Tatbestand ist der, daß 16 Dörfer   

geführt werden und von ihnen acht Cheops 
als Bestandteil ihres Namens aufweisen und daß 

  

ig in der Namens- 
Das könnte an und 

für sich dafür sprechen, daß die Verleihung der 
inder der Gü 

Urj-ib erfolgte, der demnach unter der Regierung 

ußer Cheops kein anderer Köni 
  

Zusammensetzung erscheint. 

durch den   Stiftungen ter an 

  

des Cheops lebte. Dabei wird als selbstverständlich 
angenommen, daß die Gründung durch den Herr 

dessen Name in der 
Man könnte freilich 

'en einen Einwand erheben: bei don Personen- 

  

  

     

  

bezeichnungen werden auch die Namen verstor 

  

  bener Herrscher, deren Andenken man ehren 
wollte, zur Bildung verwendet (siehe oben, $. 30). 
Doch liegen die Verhältnisse hier wohl anders, 
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Wenn es sich um neue Stiftungen handelt, wird 
man wohl kaum darauf verzichtet haben, den 
Namen dos lebenden Königs bei den Gründungen 
zu verewigen; ähnlich erscheinen ja auch bei 
den Eigengründungen immer die Namen des 
Grabherrn in den Dorfbezeichnungen und nicht 
etwa die der Ahnen. Jedenfalls besteht in keinem 
Falle ein Anhalt dafür, daß eine Benennung nach 
einem früheren Herrscher bei einer 
Hofes erfolgte. Anders, wenn die Mög 
vorläge, daß auch Güter, die den 

      

  

dos 
liehkeit 

amen eines 

  

     

  

         

König , Privatgründungen sein könnten. 
Das ist ohne weiteres ausgeschlossen, wo die 
zweite Komponente des Namens ‚Gründun     

In anderen Fällen aber 
n allgemeinen 

‚Dorf‘ oder ähnlich ist. 
in denen der Herrschername mit eineı 
lobenden oder verherrlichenden Ausdruck ver- 
bunden wird, wie ‚Schön ist, wenn König N. 
zufrieden ist‘, ‚Es loben die Götter des Königs N.‘ 

wäre cs denkbar, daß man bei 
Ergebenheit 

nigshaus den neuen Gutshof nach dem 

  

oder ähnlich, 
Privatgründung 

  

einer gegen 
das Köi 
Herrscher benannte, ähnlich wie man ihn in dem 
Namen der Doch ist hier ein 
Unterschied zu beachten, der gerade für die uns 
beschäftigende Frage der Datierung von Wichtig- 
keit ist. Ist es begreiflich, daß man die Kinder 
nach einem längst verstorbenen Horrscher be 

  

  

Kinder ehrte. 

  

nannte, dem die Familie Adel, Auszeichnung 
‚oder Wohlstand verdankte, so käme eine ähnliche 
Rücksicht bei Dorfbezeichnungen nur dann in 
Frage, wenn die Gr 

   
ndung aus den von einem 
kommenen Mitteln erfolgte, 

aber dafür haben wir keinen positiven Anhalt, 
früheren König übeı 

Bei Ti 
Namen, bei 
Herrschers, 
ermöglicht wurde, 

So ergibt sich mit ziemlicher Sicherheit, daß 
das Vorkommen eines Königsnamens in Dorf- 

  engründungen verewigt man seinen eigenen 
neuem Zuwachs den Nameı 
durch dessen Gunst die 

des 

  

tiftung 

  

  

  

bezeichnungen als Beweis dafür angeschen werden 
darf, daß die Gründung 
betreffenden Herrschers erfolgte. Die 
dieser Vorfrage bildet erst die Grundlage für die 
Behandlung des eigentlichen Problems. Dieses 
selbst läßt sich folgendermaßen fassen: Wann 
kann aus dem Vorkommen von Dorfbe 
die einen Königsnamen enthalten, geschlossen 
werden, daß das Grab aus der Zeit dieses Herr- 
schers stammt? ]s leuchtet ein, daß ein vor- 
einzeltes Auftreten für die Datierung nichts 
besagt, höchstens eine zeitliche Grenze angeh 
kann, denn die Stiftung kann sie 

unter der Regierung des 
  

Lösu 

  

ichnungen, 

    

  
  

  

durch viele 
  

Henxası Junsen. 
     

So sehen wir in manchen Generationen vererben. 
Mastabas von Giza wie von Saggära die Namen 
von Herrschern dor IV. Dynasti 
der V. und VI. in Dorfbezeichnung 
stehen. Von den Gütern des Sim-nfr IT. weisen 
beispielsweise zwei den Namen des Snfrw auf, 
fünf den des Hwfw, zwei des HF.f-, fünf des 
Werköf, fünf des Su“, eines des Nfrirkh“, 
Von den Ezben des Spss-k-fenh (L. D. II 

  

neben s 
     

  

  

     
sind zwei nach Hwfw benannt, je eine nach 
Spss-kd.f, Shut und Nfr-ir-ksr“, 

Man sieht, wie weit solche königliche 

vererbt oder neı 

Es fragt sich nun, inwieweit sich die 

Grün. 
werden   dungen gewiesen 

können 
Sachlage ändert, wenn mehrere oder alle Grün- 

Grab den gleichen Königsnam   

  

dungen in eines 
aufweisen. Es kann dies häuf) 
Auftreten genau 
vereinzelte, denn cs liegt die Möglichkeit vor, 

re oder alleinige 

  

so gewortet werden wie das 

aus der Zeit eines be- 
sich 

Denn 
cs muß das Familiengut nicht notwendigerweise 

  

daß ein geschlossener, 
stimmten Herrschers 
ebenso weitervererbte wie einzelne Gehöfte, 

  

stammender Besitz 
     

uwachs erfahren 
haben. Wir brauchen nur anzunehmen, daß dio 
Vertreter der Familie sich einst der Gunst eines 
Herı 
wurden, 
seits standen und 
erhielten. 

  

unter den folgenden Königen 

  

‚chers orfreuten und mit Stiftungen bedacht   

später aber unter den Nachfolgern ab 
keine Gnadenerweise mehr 

In Giza I, 8.9, wurde ein Beispiel angeführt, 
das schlagend beweist, wie ein geschlossener 

   Güterkomplox selbst dann ohne neuere königliche 
  

Verleihungen bleiben konnte, wenn die Inhaber 

  

auch dauernd in enger Verbindung mit dem 
Königshause blieben. Es handelt sich um die 
Königin Mijsnh III; als Totenstift 
in ihrem Grabe elf Dörfer 
dem Namen des Hufır verbunden sind, eines mit 

erscheinen 

    

von denen zehn mit   

  

dem des Dafır. Sie hat somit fast den ganz   
Bestand von ihrem Großvater Cheops geerbt, wie 
die Inschriften beweisen mittelbar durch ihre 

      Mutter, Ztp-kr-s; und das, obwohl sie nach ihrer 
ersten Ehe die Gemahlin des Königs Mykerinos 
wurde; ihre Grabstiftung erhielt durch diese 
Verbindung koinen Zuwachs. Es ist das ein äußerst 
lchrreiches Beispiel, das 
Dorfnamen allein kein sicherer Anhalt für die 
zeitliche Bestimmung ergibt, 
Stiftungen eines König 
ausschließlich auftreten. 
dem Vorkommen der acht Stiftu 

wie sich aus den 

  

auch wenn die 

  

geschlossen und fast 
Darnach wird man aus 

n des Cheops 
hlußfolgerungen 

   

  

im Grabo des Mnj-ib kei 
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Bericur Üser Din GRABUNGEN Aur Drau Frımi 

für die Datierung ziehen dürfen. Es liegt unter 
Hijsenh III. die Möglich- 

n seiner Mutter 
erbt hat, die in seinem Grabe eine besondere 

    

anderem genau wie b     
  keit vor, daß er die Güter 

    

  

    

tor von Giza. 135     

Rollo spielt, und daß S4j-t als e}-tnjswtnj-t hatf. 
eine Tochter des Oheops war. Damit aber könnte 
die Mastaba wiederum, wie die der Arjsn) IIT., 
aus dem Beginn der V. Dynastie stammen 

Die Mastaba des K’-nj-njsw-t. 

A. Allgemeines. 
1. Die Auffindung. 

Im Februar 1913 stießen wir, von der Ma- 
staba des Nfr, des Kdfj und VII nach Osten 
vordringend, auf eine Anlage, deren Maße und    

  

Verkleidung ihre besondere Bedeutung. erkennen 
ließen. Die vor ihr liegende Straße war voll- 
kommen zugeweht, und als wir hier, von Süden 
kommend, mit der Freilegung b 
sich am 10, Februar der Bingang 

  

jannen, zeigte 

  

u einer mit 
Der Architrav 

und der Rundbalken des Tores waren weggerissen 
Reliefs geschmückten Kultkammer 

und wurden auch später bei den Aufräumungs- 
icht mehr gefunden, 

erste Deckplatte des Zugangs; d 
       ebenso fellte di 

  

Kammer selbst 
war zum größten Teil unversehrt geblieben, nur 
auf der Sidwand war der untere Teil beschädigt, 

n auf @ 

  

und die beiden Scheintüren w Suche   

nach Statuen durchbrochen worden. Es ist wahr- 

  

scheinlich, daß diese Zerstörungen aus verhältnis- 
mäßig junger Zeit stammen; das Grab war vor 
70 Jahren bekannt (siehe unten), und daß von 

r des am Opfer- 
tische sitzenden Grabherrn fehlt und auch nicht 

  

  

der Sudwand gerade die T 

funden werden konnte, 
  

eine Spur diese: 

  

Blockes      
legt nahe, daß es sich um moderne Grabräuber   

handelt. Deren bilderfeindliche Einstellung ergibt 
sich auch daraus, daß sie bei mehreren Fig 
das Gesicht zerhackten, wie bei dem Grab) 
auf beiden Pürleibungen und bei ihm und 
Kindern auf der Westwand. Die Verletzungen 
machten einen durchaus frischen Bindruck. 

Das Grab war R. Lepsius unbekannt, aber 
wie später festgestellt werden konnte, hat De 

In den Ttudes 
‘on! worden 

ron      

    

     

Rouge die Kammer gesehen. 
ptologiques,     Neuviöme Liv 

Titel des Grabinhabers, die 
und seiner Kinder und zwei 

blieb die 

Namen und einige      
Namen seiner Fra 
Dorfnamen wiedergegeben. Seitdem 

  

Mastaba verschollen. 

3 Inseriptions hitroglyphigues copiden on Fgypte 
pondant In Mission sciontiüque de M. lo Vieomte Emmanuel 

   

Die Kammer wurde am 27. Januar 1914 
von der ägyptischen Altertumsverwaltung für das 
Kunsthistorische Museum in Wien erworben, am 
16. April dorthin versendet und 1926 im Raum 
VIa aufgestellt. 

ine kurze Beschreibung der Anlı 
dem Vorbericht der Expedition 19131 gegebeı 

änzungen enthält der Vorbericht 19: 

      

© ist in 

   worden, Erg 
ine eingehendere Würdigung insbesondere 

  

der Kammer ist in den Voröffentlichungen des 
Wiener Museums erschienen. In den Schriften des 

Muscums hat der Direktor der 
schen Abteilung, Dr. Hans 
tudio über dio Reliefs der 

  

  

  

Ku 
  igyptisch-vorderasiat 

von Demel, ei 
Kammer veröffentlicl 
und in die Reliefs des Alten Reiches einzuordnen 

    

  

sie stilkritisch behandelt 

versucht.‘ 

2. Die Lage. 

Zu der Lage der Mastaba innerhalb des 
Westfriedhofes— VIII nn sind die Abb. 1 und 7 
von Giza I und der Plan Porter- gegen 
über 8.25 Nr. 4870 zu vergleichen. Sie liegt 
in der vordersten Reihe (VIII) der älteren An- 
age, östlich von ihr beginnt der Friedhof mit 
den abgetreppten Ost-West-Straßen (en &chelon) 

    

  

    
  

    

siehe Giza I, 8. 12 und Annales du Service, 
1. c. XIII, $ ft. Die Mastaba verbindet den 
‚Nordfriedho Reisners mit unserem ‚Sud-   

friedhof‘ und schließt mit der dahinterliogenden 
Mastaba VILnn dio Senkung, die zwischen den 
beiden Friedhöfen liegt, im Osten ab 

An dieser Stelle stoßen verschiedene Gruppen 
von Mastabas zusammen, und es fragt sich, welcher 
Gruppe Kynjnjsw-t angehört. Die Ostg: 

    

  

  uppe, 

% Vorbericht 1013, 8. 1841. und Tafel IV, 
% Vorbericht 1026, 8. 09 

® Führer durch die kunsthistorischen Sammlungen in 
Wien, 9. Hoft: Die Kultkammer des Prinzen Kanjnjewt 
von H. Junker, mit 12 Abbildungen, Wion 1928, 

« Jahrbuch der kunsthistorischen gen in Wien, 
None Folge Die Reliefs der Kultkammer 
des Kaninisut und ihre Stellung in der Kunst des Alten 
Reiches, von H, Domel, mit 1 Tafel und 19 Abbildungen, 
Wien 1939 

     
‚ndorheft 25: 
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der Friedhof mit den abgetreppten Querstraßen 
kommt nieht in Betracht, er beginnt erst mit der 

‚enden Reihe; es fragt sich nur, ob die 
  

  davorlieg 
Anlage dem Sid- oder Nordfriedhof nähersteht 
d.i. ob die Verbindung der beiden Gi 
Sud oder Nord erfolgte. Man muß sich dabei 
ohne Zweifel für den Nordteil entscheiden. Denn 
die Front der ursprünglichen Anlage, des Kerns, 
liegt in der gleichen Linie mit den nördlich an- 
sehließenden Mastabas 2160—70, ebenso wie Ma- 
staba VILnn, springt aber 

n die Linie VIII n-s und VII x-ns nach Osten 
. Es waren also bei dem Plan für Kinj-njs 

und Mastaba VII nn die Linien des Nordfri 

  

wiederum wie VIL nn, 

  

     

  

;gebend. 
ür die z 

er Anhalt gegeben. Nach Giza I, 7 
    itlichen Zusammenhänge ist damit 

    

noch kein fe 
und Annales du Service XII, 241f. gehören in 
die Zeit des Ohcops die kleinsteinigen Mastabas 
des Nordwestfriedhofes, die Gruppe um Mnyj-d, 
die das gleiche Material und den gleicl 

sowie Hmtunw 

    

n Aufbau 

  

zeigt, und die davorliegenden 

  

Mastabas aus weißlichen lokalen Sandsteinblöcken, 

  

'en Maße aber größer sind als bei den beiden ge 
ion Gruppen. Auf dem Stidfriedhof schließen 

sich nach Osten an die Mastabas aus der Zeit des 
Chefren mit regelmäßig geschichteten, schweren 
Blöcken aus sehr hartem, dunklerem lokal 

folgen dann 
Mykerinos errichtet worden 

sind, meist aus regelloser geschichteten Nummulit- 
Am östlichen Abschluß tauchen dann 

Magtabas aus weißlichen 

    

   

    

    

stein mit Muscheleinschlüssen; es 
  

die Anlagen, die unt 

  

quadern. 
Kalksteinblöcken auf. 

auch auf 
ordfriedhof die Gruppe um Mnj-ib fort; 

G. 2120 ist die östl lage der Oheopszeit, 
mit G. 2140 und 2160 beginnen die Reihen der 
späteren Anlagen. Der Unterschied der Gruppen 
fällt sofort in die Augen: G. 2120 zeigt kleinere 
Würfel, in deı 
weise 1) 

Anlagen der gleichen Art setzen aber 
dem 

  

   

  

  vierten Reihe von unten beispiels 
em lang, 25 em hoch; 2) 22X 2 em 

5) 69% 25 em; 6) 
30X25 em. Bei dem 
sind in der gleichen 

30x 37, 

       

    

     

30X2 em; 7)22%x2 
ton G. 2140 dag 

Reihe die entsprechenden 

  

benachb: 

    X4l, 62% 37, 5LX37, 65x37, 60% 37. 
<37 em. Die Schichten weisen also einen 

  

    Höhenunterschied von 13. cm auf. Auch ist das 
Material nicht das gleiche; es ist bei der älteren 
Gruppe wesentlich härter, oft ein guter, fester 
Nummulit, bei G. 2140 sind daneben viele Blöcke 

weißlich-gelben mürben Kalkstein ohne 
Bei G.2 

  

aus ei   
Einschlüsse verwendet 

  

60 beträgt die 

  

    

   JuxkEr 
Höhe der Schichten 39—40 em und die leicht 
verbröckelnden, weichen Quadern wiegen vor     

Es ist aber nicht allein der Unterschied in 
den Maßen der Quadern, der die Mastabas trennt, 
auch die Ausführung ist eine andere, hei den 
älteren sorgfältiger, die Abtreppung r 
Dadurch unterscheiden sich auch die Anlagen 
der Hmienw-Gruppe von denen am Ostrand des 
Süd- und Nordfriedhofes, während die Maße der 

eichen sind; freilich be 

  

    

elmäßiger. 

  

   Blöcke annähernd die g 
stehen sie auch aus einem besseren Material 

d die östlichen Ausläufer Süd- 
friedhofes und Mastaba VII nn von G. 2160-70 
nicht Bei VIInn beträgt die Höhe 
der Stufen 1, die Lä Blöcke in der 

akt zwischen 25 

     

  

  u trennen. 

  

      
      dritten Reihe schw und 82 cm, 

q 
mürbe weiße Quadern mit solchen aus hartem 

Bei Mastaba VIII ist fast 
Kalkstein 

Blöcke 

    

Taterial ist verschieden: an der Front wechseln 

uten Nummulit, 
usschließlich 

verwendet, 

  

r schlechtere lokale 

  

   nur gelegentlich erscheinen 
aus hartem Stein mit Muscheleinschlüssen; die 
Höhe der Stufen ist durel 

Bei den Mastabas des Friedhofes en &chelon 
‚chnittlich 34 em.   

ist das Material durchweg der weiche Kalkstein, 
Höhe der Schichten 

Njtwt-nfr und G. 2180 beispielsweise beträgt sie 
© gehört zu der 

gruppe; durch die Verkleidung ist der Korn z 
2 oßen Teil verdeckt, 

die ist beträchtlich; bei 

Übergangs, 

  

  

  ‚on Stellen 
Aufbau be 

ber an ein     
, um Material und 

  

stimmen zu können (siehe unten) 

3. Datierung. 

In Giza I, 8. 10f., wurde als wahrscheinlich 
Mastabas aus 

Nummulit 
quadern unter der Regierung des Mykerinos or- 
baut wurden, sondern auch die oben beschriebenen 

en aus kleineren weißlichen Kalksteinwürfeln, 
taba VILun, VIILs, VIILn, VIlLnn (Könj- 

njsw-t) sowie G. 2140-50 und G. 2160—70. 
bleibt freilich dieser Wechsel im Aufba 
klären; die Inangriffnahme eines neuen lokalen 

angenommen, daß nicht nur die 
unregelmäßig geschichteten großen 

  

      

Es 

  

   

Steinbruches genügt wohl nicht zur Begründung 
Mit der zeitlichen Ansetzu 
zugehen, verbietet andererseits die Tatsache, daß 
die Anlagen deı 
innehalten und in keiner derselben eine innere 
Kammer vorgesehen war; in G. 2140 wurde später 
ein Kultraum eingebaut; er zeigt den frühen Typ 

5 viel tiefor herunter 

  

    Iten Straßenplan des Friedhofes 

  

  

  

mit einer Sche Auch ist bemerkenswert   tür. 
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daß wenigstens in Falle, VIII n, eine 
Front nachgewiesen 

werden siehe Giza I, 8. 2 
Annales XII, 237). 

So muß der Rohbau der Mastaba des Kinj 
njsw.t, der, wie oben bemerkt, zusammen mit den 

Anlagen des Nordfriedhofes errichtet 
der IV. Dynastie gesetzt 

Für die Fortigstellung de 
damit nur eine obere zeitliche Grenze g. 

ind Anzeichen dafür vorhanden, daß sie 
erst zu Beginn der V. Dyn: 

Die Frage der Datierun es ist von 
schiedentlich behandelt worden. Im ersten 

kurzen Bericht nach der Auffindung, Vorbericht 
1913, 8. 14, habe ich die Mastaba der IV. Dynastie 

Damals stand mir nur ein geringes 
Vergleichsmaterial zur Ver 
mir noch die Bezeichnun 

Grabtafel im Süden der 

  

konnte f. (gogen 

spätesten 

  

wurde, an das En 

  

werden,   Anlage ist 
    

  

und es 3   

© erfolgte. 
     

  

  

  wiesen. 

  

   gung, auch schienen 
'n der Dörfer, die mit 

einem Königsnamen gebildet sind, von größerer 
Bedeutung. Durch den großen Zuwachs von An 

1 nen und 
, besonders 

  

  

  
;en verschiedener Epochen aus der 

‚chen Nachbargrab 
aber auch durch eine eingehendore Beschäftigung 
mit der Entwicklung des großen Giza-Friedhofes 
ergaben sich zuverlässigere Kriterien für die zeit- 
liche Ansetzung von Gruppen- und Einzelanlagen, 
und sie weisen für Knjnjsw-t in eine spätere 
Zeit, 

    
der amerikan      

  

  

n den Anfang der V. Dynastie. 
  Zunächst habe ich im 

S.69ft., die Fr. 
wir die Anlagen der 

Vorbericht 1926, 
ıg0 nochmals aufgegriffen, nachdem 

kommen des Kdınj-njsw-t 
Weitere Anhalte 
g des er 

N 

    

freigelegt hatten. 
bei der Bearbeitu 
veranlaßten mich, die 

n der IV. Dynastie auszuscheiden.! 
Die Gründe für die An 
der V. Dynastie we 
geführt 

   hden. sich 
Giza-Bandes; sie 

astaba des Kanjnjsu-t 

  

   

  

aus den Anl 
tzung in den Beginn 

  

en im folgenden kurz auf- 

  a. Daß die Mastaba nicht, wie öfters an. 
genommen wurde, aus dem Anfang oder der 
Mitte 
sich kla 

  

   
IV. Dynastie stammen kann, 

  

aus ihrer Lage innerhalb des Friedhofes. 

  

Wenn die Gruppe der Anlagen, zu der die vor- 
1 frühestens unter Myk 
richtet wurde, so 
  

nde gehört, inos er- 
Ende der 

Dynastie oder eine spätere Zeit in Fra; 

  

kommt nur da 

    

b. Der ursprüngliche Bau wurde von Knj- 
njsw-t ganz wesentlich verändert, im Stiden eine 

* Siche auch: Die Kultkammer des Prinzen Kanjnjewt, 
12. 8.168 

   

  

Kultkammer angefügt und die 
einem Mantel von gutbehauenen Kalksteinblöcken 

Sie orhielt die für Zeit 
bezeichnende Form: Tor im Süden und Schein 

Norden der Front, Opferraum mit zwei 
Scheintüren und 
du 

Anlage mit 

    

tür im 
vollkommener Ausschmückung 

  ch Reliefs. Wir begegnen diesem Typ wieder 
bei Myj-ib, Njswtnfr, 883-t-htp, Söm-nfr I, Könfr 
(G. 2150), Khjswds, Wimkij und anderen. Er ist 

x Opforstelle im Kult- 
um, wie er auf dem Friedhof östlich der großen 

Pyramide durch die Gruppe Lopsius 57 
(Nfrmz-t, Eefsnfrw und Nfrtksu), EIF-f-Mno und 
vor allem Hef-Hwfie vertreten ist, südlich dor 
Cheopspyramide durch Wpmnfrt, Daf-Hefw und 
Mastaba VI, alle mit Rohbau aus der Zeit des 
Mykerinos; auf dem Westfriedhof durch "Tin, 
Mastaba Ilm, Ahj, G. 4240, G. 2140, desson 
Rohbau frühestens unter Mykerinos 
wurde, 

c. Im Vorbericht 1926 
hingewiesen, daß die Mastaba des Kynjınju-t IT, 

'n Sohnes des Prinzen K-nj-njsw.t der 
damit 

‚cheinlich, daß unsere 
Dynastie gehört 

   
   

später als der Typ mit ei   

            

   
errichtet 

  

8.69 £, wurdo darauf   

  des jün 
Mitte der 
aber ergibt sich als wah 
Mastaba in den Beginn der V. 

  

V. Dynastie zuzuweisen ist; 
  

d. Aus den Dorfnamen einen Beweis gegen 
zu führen, geht     die vorgeschlagene Ansetzung zu fü 

nicht an; os ei Gülter nach Snfrw, eines 
nach Hufw benannt; das besagt für die Datierung 

  

  

ind zı   

Ebenso- 
it 

jamen von Toten- 

nicht das 

  

ngste (siehe oben, S. 31 
ch ein 

Cheops zusammengesetzten 

  

läßt s Anhalt aus den drei     

     priestern gewinnen ) 
Man darf nicht vergessen, wie stark gerade 

die Person des Cheops nachwirkte; er war der 
mächtigste der Giza-Könige, nach ihm wurde der 

    Vestfriedhof benannt: 7 Westfriedhof : LG 
‚Nekropole der Cheopspyramide‘.! So ist es nicht 

auffällig, daß wir hier Ende des 
Alten Reiches Hırfır in 
Personennamen begegnen, zumal viele di 
bestatteten Familien ihr Einkommen den Stiftungen 

  

noch gegen 
    ısammensetzungen von 

hier 

  

  

dieses Königs verdankten; die meisten der Sn 

  

üben ihren Totendinst im Tempel der großen 
Pyramide selten begegnet man 
einem Priester der späteren Köni; 

aus? und nur 

  

1 Annalos du Sorvice, 1. c. XIII, $. 247 und Pl. Xla 
* Vorbericht 1026, 8. 88H 

     



B. Beschreibung der Masta 

1. Der Oberbau. 

a. Der Kern. 

  

Die ursprüngliche Anlage ist durch den 
südlichen Anbau und die Verkleidung 

‚en Stellen sichtbar; diese beweisen die Zu- 

      

gehörigkeit zu der Gruppe G. 2140— 2170, VIlnn, 
VIEL n. An der Nordseite, hinter der fünften 
Verkleidungsschieht, sind Blöcke verwendet von   

öl em Breite und 37 em Höhe, von 45% 39, 
47 X 37 em, darunter liegen solche von 55.X 36, 
28% 37, 37% 36m, die Breite des Rücktrittes 
ist in beiden Lagen 89cm; das 
bis auf einen harten Nummulitblock weißlicher, 
weicherer An der Ostwand wurden 
Blöcke der gleichen Gesteinsart g 
Maße betragen 49% 37, 50%37, T4X37 
5x 

8-9 cm. 

  

terial ist 
  

  

Kalkstein, 

  

htet; ihre 
x36, 

auch I 
   

    em, die Stufenbreite bet     
in Stück der südlichen Schmalwand    

kam bei dem Wegräumen der Kammer zutage 
( Photographie 552) 

Die Maße des Kernbaues lassen sich infolge, 
der Ummantelung nicht mit absoluter Genauigkeit 
angeben; sie mußten zum Teil errechnet werden. 
Es ergeben sich für 
Breite 10:20 m, die exakte Höhe muß unbestimmt 
bleiben, da die Deekschieht bei der neuen Be- 
dachung entfernt wurde. Zum Vergleiche sei ange- 
führt, daß die dahinterliegende Mastaba VILnn 
die Maße 24%X10:50 m aufweist, die südlich 
danebenliegende Mastaba VIIIn 25X 12 m. 

Es liegt scheinbar die Nordseite von VII nn 
nicht in gleicher Flucht mit dem Rohbau von 
Könj-njsw-t, sondern mit der ummantelten Anlage; 
das könnte die Vermutung nahelegen, daß Mastaba 
VILnn erst nach derselben erbaut worden sei. 
Aber beim näheren Zusehen erkennt man, daß 

Täuschung vorliegt. Knjnjsw-t liegt ein 
wenig tiefer und dadurch kommen beim Visieren 
höhere Schichteı 
also mehr nach 
VILan. In der 7 
Gräber im Süden wie 

  

die Länge 24m, für die 

  

  

  

   eine 

in die gleiche Linie mit tieferen, 
'orden reichenden, von Mastaba 

at aber wurde der Rohbau beider 
im Norden in gleicher 

  

   

    

Plucht angelegt. 
Die innere Füllung des Kernbaues läßt sich 

nur an einigen Punkten feststellen. Gleich hinter 
der Außenwand wurden kleinere Brocken des 
weißlichen Kalksteines gesichtet, aus dem auch   

die Würfel hergestellt sind. Weiter innen ergibt 
sich, soweit erkennbar, 
von Schutt und 

ein regelloses Gemisch 
Steinbrocken, auch konnten    

JuNKER. 

  

   
festgestellt große Tonscherben 

worden. 
Mengen von 

b. Die Erweiterung des Baues. 
Der 

Vertretern der oben genannten Gräbergruppe, 
einen massiven innere Kult 
kammer war nicht vorgesehen. Es blieb die Wahl, 

‚außen anzubauen, wie ”Zunw, A3hj, Mastaba In, 
0, 4340, 4440 (Annales du Service XIII, 

S. 240), 2110 (lc. 8.237), 2130 (1. c. 241), 
oder sie nachträglich auszubrechen, 1710 
(l. ©. 240), 2130 (I. c. 241), Kj-m-nfr-t und Ma- 
staba VI Cheopspyramide 
bericht 1929 von unserer Gruppe 
(. e. PL. IM), endlich 
erriehten, in dem der Kultraum von vornherein a 
gespart wurde. Knjınjw-t beschritt diesen W 

Rohbau stellte, wie bei allen anderen   

Block dar; ein 

    

  

     
   wie G, 

  

  

140 
Anbau zu 

südlich der 
S. 85)     

  

   

  

oder einen 

indem er genau so wie Mrj-tb den Rohbau 
Süden verlängerte; um die erweiterte Anlage 
wurde eine Verkleidung gelegt. Die Maße der 
Mastaba betragen nun x 12:401m gegenüber 
24% 10:29 m des ursprünglichen Tumulus. Durch 
den Anbau wurde die Ost-W. 
Ki-nj-njsw-t und Mastaba VIILn so stark verengt, 
daß eben noch ein bequemer Durchgang verblieb 
durch den Anbau des Kafj wurde der Weg 
zwischen Mastaba VIInn und VILn auf die gleiche 
Breito gebracht. 

Die Kultkammer 
des Anbaues ausgespart, so daß die Platten des 
Einganges und der Nordwand direkt gegen die 
Südwand der ursprünglichen Anlage sitzen. Als 
Material wurde für den Opferraum, für die Seiten- 

ausschließlich bester 
Kalkstein aus Jura verwendet. Beim Ein, 

  

  

  

t-Straßo zwischen   

de am nördlichsten Teile 

      

  Boden und Deck 
  

üdkante entfernt liegt, 
springt die Mauer in einer Breite von 

50 cm zurück; der Eingang ist auf 160 cm nur 
80 cm breit und erweitert sich dann auf 120 cm. 
Der Opferraum hat die 
370X 160 em. Die Scheintüren li 
den beiden Enden der Westwand. 
südlichen, ein wenig nach links verschoben, lag 
ein großer Statuenraum mit 80% 60 cm lichter 
Weite und gleich hoch wie die Scheintür; er war 
aus großen Platten feinsten Kalksteins gefügt. 
Die Südscheintür wird als Hauptopferplatz außer- 
dem durch eine 110 em lange, schwere Platte 
gekennzeichnet, die, an ihrem Fuße an; 
zum Aufstellen der Speiseliste diente. Von der 
oberen Sudostecke der Sidwand führt ein schmales 

der 450m von der 
3m um 

  

  

  

lichten Maße von 

  

knapp an 

  

Hinter der 

  

  bracht, 

  

  

Fenster nach der südlichen Außenwan 

  

s endet 
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hier (siehe Photographie 273) in einer recht- 
deren Seiten durch zwei kleine 

Blöcke der Verkleidung gebildet werden; die 
Bedachung bildet ein Block der folgenden Schicht, 
der über der Öffnung unten ein wenig abge- 

Wie die Öffnung in der Kammer, 
also am anderen Einde der rund 3 m langen und 

eckigen Öffnu    

  

      

arbeitet i   

30 cm breiten Liehtzuführung beschaffen war, läßt 
sich nicht mehr mit Bestimmtheit sagen; da, wo 

  

er in die Wand einmündete, ist ein Stein mit 
phen der Opferliste weggebrochen 
u glauben, daß man nachträglich 

einigen Hi 
Es is 
der Lichteinfuhr wegen diese Zerstörung vor- 

  

    schwer 

genommen hat; andererseits bildet die fehlende 
Stelle ein längliches Rechteck, und die Fenster 
röhre endet gerade hier. Vielleicht hatte man 

  

einen eigens bearbeiteten Stein eingesetzt, der 
zwischen den Hieroglyphen eine Öffnung besaß, 
wohl in der Mitte der Gruppen Atp mjrt und 

he unten, Abb. 21. Ts müßte 
freilich diese Öffnung sehr klein gewesen sein, 
wesentlich kleiner wie die an der Außenseite der 
Mastaba, Auffallend istauch, daß dieLichtzuführung 

äuft, sondern ein 

  hp imj wsh-t; 

   nicht gerade nach Süden ver 
h Osten abbiegt; siche den Plan Abb. 12, 

er war durch eine 
'e Holztür verschlossen, die innen hinter 

  

wenig na 
   Der Eingang der 

einflügel 

  

den 160 em breiten Leibungen angebracht war 
Da sich hier der Gang von 80cm auf 120 cm 
erweitert, ergibt sich beiderseits ein Rücksprui 
von 20 em. Die 
Ecke, der Anscl 
erklärt auch, warum nur die Südwand des 1m 
langen, verbreiterten Ganges Reliofschmuck erhielt; 
die Nordwand blieb frei, weil sie von der ge- 
öffneten Türe verdeckt wurde 

Die Verkleidung der Mastaba ist nicht 
Bestreben, 

  

ürangel saß in der nördlichen 

  

ig war an der südlichen. Das      

   

man sicht 

    

einheitlich durchgeführt    
die Front möglichst gestalten, 
während die übrigen W 
seite, stark vernachlässigt wurden. Es ist da 

gerade die erste 

  

  nde, besonders die Rück- 
s bei 

   
     
der genauen Arbeitsweise, die 
Hälfte des Alten Reiches auszeichnet, schr auf- 
fallend. Aber der Fall steht nicht vereinzelt da. 
Selbst bei Amtwnw sind auf der Vorderwand 
die Blöcke wesentlich größer und regelmäßiger 
als auf der Westseite, und die hier öfter ver 
wendeten Flieksteine fehlen an der Front ganz 

gemeinen wohl mehr di 
hiedenheiten 

  

  

  

      Aber es sind doch im 
späteren Anlagen, die große Vers 
in der Verkleidung aufweisen 

An der Vorderseite der Maytaba des Anj 
njfte-t stehen im Norden noch fünf Schichten der 

  

    

Ummantelung (in der Mitte 
Benj-njsw-t II. vorgebaut). Die unterste Lage 
ruht auf einem Sockel, der 20.cm breit vorsteht 
Sie zeigt mit 84 em die größte Höhe; die folgenden 
Schichten messen 40, 64, 37 und 35 cm. Die 
wangrechten Linien dor Sehiehten laufen gerade 
durch, nirgends ist eine Unt 
wahren wio an den übrigen Wänden. 

die Anlage des 

  

    

  

   
   brechung zu ge-   

  

is werden 
meist große Blöcke verwendet, besonders als 
Binder an den Ecken; einer derselben, in der 
dritten Schicht, hat die außergewöhnlichen Maße 
von 338 X57 +64 em. Die Steine sind fein auf 
Fug geschnitten; die Seiten wurden nach der 
Versetzung geradege wie auf der Oberseite 
der darunterliegonden Schicht die Rillen zeigen, 
die durch die letzten Führun; 

stand ir wenige der Blöcke enthielten ihre 
endgültige Glättung. Wenn auch 
fehlen, so. ist die Oberfläche doch mei: 
zum Teil mit Meißelspuren bedeckt; ein Quader 
ist zur Hälfte fein geglättet, wie poliert, zur 
anderen noch rauh gelassen. Für den Arbeits 

nd sehr lehrreich: die Glättung 

   
n der Säge ent     

  

grobe Bossen     

  

raul, 

  

vorgang ist der   

erfolgte in drei Stufen und wurde nicht in der 
Reihenfolge der Schiehten vor 

Die Verkleidung der Südwand ist wesentlich 
unregelmäßiger, das gute Juramaterial wird nur 
für die unteren Schichten und einige obere Lagen 
nahe der Sdostecke verwendet, sonst zeigt sich 
ein buntes Bild verschiedener Gestei und 
‚gebrochener Linien; siehe Photographie 273. Die 
unterste Schicht ist meist 45 cm hoch, der vierte 
Block von Osten vertieft sich durch eine winkel- 
förmige Abarbeitung um 10 em, der achte Block 
wiederum um das gleiche Maß. Hier mag der 
ansteigende Felsboden die Senkung der Schicht 

gleiche 

    

    

  

  
notwendig gemacht haben. Aber der 
Grund kann für die höheren Lagen nicht mehr 
geltend gemacht werden. Hier treten zahlreiche 
kleine Würfel auf, nach dem Westende zu auch 
solche aus weicherem Kalkstein; eine Folge weist 
Blöcke mit folgenden Maßen auf: 19%32, 49% 31, 

5x 32, 47% hichten 
worden von einem Block 101% 65 

faßt. Nahe der Ecke erscheinen besonders als 
Binder große Quadern aus hartem Nummulit; hior 
sind auch einigemal die Bossen stehen gebliche 

Die Westwand zählt vom Boden bis zur Be- 
dachung sieben Schichten; die drei untersten zeigen 
Quadern aus Turakalkstein, die vierte und fünfte 
verwendet im Süden hinter der Kammer und 
an der Nordecke Nummulitblöcke, sonst meist 
weicheres, weißliches Kalksteinmaterial, in der 

18° 

  

       2 em. Zwei solcher 
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sechsten wechseln Würfel der gleichen Gesteinsart 
mit solchen aus härterem Nummulit. An manchen 
Stellen ist der Stein noch unbehauen, die Fügung 
der Quader ist weniger sorgfältig als an der 
Front; nirgends konnte nachgewiesen werden, 

Blöcke abgesägt wurden, um 
Auf der Nord- 

Linien 

daß die versetzte    
eine genaue Fuge zu erhalten. 
seite ist die Ve 
der Lagen verlaufen fast ohne Abtreppung, aber 
auch hier worden gelegentlich zwei Schichten 
kleinerer Blöcke von einem großen Quader zu 
sammengefaßt. 

‚An der nördlichen Außenfront ist eine Schein- 
entsprechend wie der 

Kammereingang im Süden 450m von der Ecke 
entfernt. Sie ist nur bis zum Rundbalken erhalten, 
der Architrav, der getrennt gearbeitet war, ist 
versehwunden, der untere Teil besteht aus einem 
schweren Block. Er ist nicht einfach in die Ver- 
kleidung eingesetzt, sondern durch eine s 
Konstruktion an ihr festgehalten. Er steht direkt 
gegen die Wand der ursprünglichen Anlage und 
die Verkleidungsblöcke rechts und links sind so 
abgearbeitet, daß sie den Block wie eine Zan; 
umklammern, sie greifen vorn einige Zentimet 
über die Front der Seheintür. Der ganze Block 
ist 89 em breit, der abgearbeitete Teil 68 cm, 
der Rundbalken und die Vertief 
Zugang darstellt, 22 em. 

Die Bedachung der Mastabas ist durchgängig 
Seitenwände gi 

tcht sie zum Beispiel entweder aus kleinen 

  kleidung besser, die 

    

tür angebracht,    

  

  

  

  

  

        

'g; die den 

  

wie die beim Rohbau   Iten; 
bes 
Würfeln oder aus großen Quadern, je nach dem 

der Anlage. Auch die Gesteinsart entspricht 
er der beim Tumulus verwendeten. Bei den 

verkleideten Anlagen umschließt der Mantel den 
ganzen Kernbau und die Bedachung ist mit den 
Seitenwänden im Verband gemauert, Guterhaltene 

  

    

Beispiele sind Grab Lepsius 45 (Sm-nfr 1) und 
Lepsius 40 (B3-f-hnmu). Die vollkommen go 
glättete Oberfläche ist nach den Rändern zu ein 

Zweifel, um den Abfuß 
des Regenwassors zu erleichtern 

Die Mastaba des Ki-nj-njsw-t bildet eine Aus- 
‚nahme von dor Regel, insofern als die Bedeckung. 
von nur oberflächlich geglätteten Blöcken harten, 
lokalen Kalksteins gebildet wird. Es hängt das 
mit der nachlässigeren Herstellung der Ummante- 
lung zusammen, bei der nur die Front der 
Mastaba einen feingeschichteten Aufbau guten 
Turasteins zeigt, während insbesondere auf der 
Rückseite die Gesteinsarten wechseln und die 
Linien der Lagen unregelmä 

wenig geneigt, ohne 

    

   

  

ig verlaufen. Legte 
   

     
Jusker. 

man auf das Aussehen der Hinterwand geringeren 
Wert, weil sie dem Besucher der Mastaba ab- 

tige Be-    gewendet lag, so ist die wen 
handlung der Bedachung 
weil sich das Dach den 
entzog, 

Aber wenn auch das Mat 

  verständliche 
überhaupt 

noch 
Blicken 

  

rial hier   

  

‘es ist und von einer regelmäßigen 
Blöcke tiberhaupt nieht die Rede 

Festigkeit 

  wöhnlich 
Reihung. der 

andererseits die sein kann, so ist 
gerade dieser Schicht besonders groß. Es werden 

  

    Mastaba des )-nj-njfut, Versetzung von Quadorn dos Daches, 
  

Quadern von verschiedenen Größen verwendet 
(siche Abb, 
Mächtigkeit und sie sind so gut aufeinander 

und anß das 
schwer zu störende kompakte Masse 

Suche nach 

14), sie zeigen jedoch alle eine große 

  

gepaßt ineinandergeschachtelt, 
Ganze ein 
ergibt. Wir erfuhren d 

zweiten Schacht im Sudabschni 
eine verhältnismäßig kl 

freizulegen. Die Blöcke, die heı 
trugen größtenteils 
ein ® und ein ®, ein 

  

bei de 

  

es machte 

  

unendliche Mül 
Fläche 

  

   
genommen wurden, Stein- 
bruchsmarken, einer 

  

ähnliches Zeichen. Die übrigen    
Marken sind meist unleserlich, da sie beim Be. 
hauen der Blöcke verletzt wurden. 

2. Der Ziegelvorbau. 

Das Tor der Kultkammer führte nicht direkt 
ins Freie, es mündete in eine Kammer aus Ziogel 
mauerwerk. Es handelt sich um eine Anordnung, 
die auf dem Westfriedhot während der ersten 
Hälfte des Alten Reiches fast allgemein üblich ist 
So finden wir einen Ziegelvorbau vor der ste 
nernen Kultkammer bei Amtwone (Giza I, Abb. 18),     



    

Berionr ÜnER DIE GRABUNGEN 

bei Mastaba In (1. c. Abb. 35), bei S3-t-htp (siehe 
unten), bei Sim-nfr I., bei G. 
Service XII, pl. VI) und ander 
ist zum Teil aul 

   
0 (Annales du 
n. Der Brauch 

£ die Anordnung bei den Ziegel- 
bauten zurückzuführen, die 

gert sind und die außer der 
Opferkammer noch ei 
gazin enthielten. Es 

  

den Mastabas mit 
  Grabtafeln vorge 

  

ien Vorraum und ein     
  aber auch die a     Igemeine 

ichen, die Opferstelle so zu legen, 
daß sie nieht gleieh von jedem Vortibergehenden 

he unter 

Sitte heran:   

‚chen werden konnte; anderem 
oben, 8. 107, Mastaba der N-sdı-kdj 

Der Ziegelvorbau vor der Kammer des 
Kınjenjsio.t (Abb. 12) mißt außen 6X 2:80 m. 
Die südliche Schmalwand setzt da e 
Rücktritt des Kammertores beginnt, und die West 
wand da, wo er endet. Dadurch wurde ein Raum 
mit den lichten Maß affen. 
Norden schließt ein Raum von 110m Breite an. 
Nach 90 cm springen an den beiden 
80cm starke Pfosten vor und bilden eine 60 em 
breite Tür. Die Westwand endet mit dem Pfosten, 
die Ostwand läuft um 20.cm weiter 

    

  

wo der   

    

3X2m ge   

Wänden      

Über die Bedachung der Vorkammer lassen 
sieh keine bestimmten Angaben machen, da von 
Ziegelmauern nur einige Lagen erhalten waren 
und auch die Mastaba an dieser Stelle Zorstör 

in der Mastabas 

        
    

  

Nach den 

  

aufwies. iegelvorbau 
der IV. Dynastie zu urteilen, war der Raum dureh 
ein Ziegolgewölbe überdeckt; die Wölbung kann 

Falle nur von Osten nach 
Westen verlaufen sein. Ein Auflager konnte 
hier der vorspringende Architrav geboten haben, 
wie das in einem anderen Falle sicher zu sein 
scheint. 

  

in unserem wohl 

    

Als später der gleichnamige Sohn des Grab- 

  

inhabers weiter im Norden sein Grab gegen die 
Front der Mastaba baute, hat man der eben be- 
schriebenen Vorkammer einen offenen Hof vor- 
gelogt, indem man den Ra ischen ihr und   

    

der Südwand des neuen Grabes im Osten durch 
Mauer abschloß und eine 50 cm 

breite Öffnung im Süden ließ, 
eine schmale 

3. Die unterirdischen Anlagen. 
(Abb. 12.) 

Der Schacht der Mastaba hat eine lichte 
Weite von 212% 21: Nach der allgemeinen 
Regel weist er in seinem oberen Teil eine Ver- 

  

2 cm 

kleidung auf, aus gleich großen Quadern des 
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gleichen Materials, wie sie für die Außenseiten 
des Rohbaues verwendet wurden. Die Höhe der 
Schichten beträgt rund 37cm (vgl. oben, 8, 23); 
bis zum Boden werden 13 Lagen gezählt. Da 
der Fels hier an mehreren Stellen stark zerklüftet 
ist, wurde die Mauerung bis zum Ende di 

führt, Die ungünst 
scheinen zu verschiedenen 

      

   Spalten 
en Bodenverhältnisse     

uchen für dio An- 

  

lage der Grabkammer geführt zu haben. Kurz 
iteten Raum liegt 

ein niedriger horizontaler Schacht; man hat die 

  

  

über dem endgültig au 

Stelle wohl wegen der schlechten Beschaffenheit 
des Felsgesteins aul Der 
über den Boden der Kammer hinau 
Sidwand tiefer gelegenen 
sich eine kleine Aushöhlung, vielleicht ebenfalls 

  

geben Schacht reicht 
und in der 

  

dieses 'ilos zeigt 

  

   

ein erster Versuch, den Grabraum hier an- 
zulegen. 

Die Sargkammer hat eine schr unregelmäß    
Gestalt, nur die Nord- und Ostwand sind gerade, 
den Linien des Schachtes parallel, die Westwand 
biegt nach Os 
die Längenunterschiede der Wände betragen bis 
zu Im. Die Wände sind schlecht bearbeitet, die 
Decke ist unre 
Da die Zorklüftung des Felsgosteins auf der West- 
seite besonders stark war, wurde hier eine Mauer 
aus Kalksteinblöcken vo 
Schicht verwendete man vier große Quadern von 

zehn Schichten von 
Die Mauerung ist ganz einfach, 

  

die Sudwand nach Norden aus, 

näßig, der Fußboden holprig. 

  

ebaut; bei der untersten 

(60 em Höhe, darüber liegen 

  

je 20 em Höhe. 
die Steine sind nicht gut aufeinandergepaßt und 
es wurde ein gewöhnlicher, gelber Mörtel reichlich 
verwendet 

Sohebtsich der Raum stark von den regelmäßig, 
gebildeten und feinverkleideten Grabka 
IV. Dynastie ab. Die Vern 
irdischen Anlagen beginnt mit dem Ende der 
IV. Dynastie und wird in der V. Dynastie zur 
Regel. In der 
von rund 75.X 75 bis 50 cm angebracht, ein wenig 
aus dem Winkel der Sd- und Ostwand liegend 
Sie diente zur Aufnahme der Bingeweide (siehe 
Giza 1, 8. 49 ft.) 

Von der Bestattung fanden sich keine Reste 
mehr. Bei dem Beginn unserer Grabung 1912 
fanden wir Schacht und Kammer ausgeräumt; 
man sagte uns, daß die ägyptische Altertümer- 

jen und einen Alabaster- 
sarkophag gefunden habe. Aber es mag das ein 
falsches Gerücht gewesen denn Nach- 
fragen bei der Altertümerverwaltung waren er- 
gebnislos. 

  mern der 
  

  gung der unter-   

  Südostecke ist eine Bodenvertiefu 

  

  

  

  

verwaltung hier g 
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€. Reliefs und Inschriften der Kult- 

kammer. 

1. Allgemeines. 

Das Um und Auf der gesamten Darstellungen 
ist die Speisung des Grabherrn. Fünfmal wird 

   er am Tische sitzend wiedergegeben: auf den 
beiden Türleibungen, auf den beiden Scheintür- 

  platten und auf der Sudwand. Die übrigen Szenen 
r Beziehung zum Totenmahle, wie, 

das Schlachten der Rinder und das Herbeibringen 
von Fleischstcken und Geflügel, von Broteı 

Die Vertreter der Stiftung 
güter tragen Körbe, mit Speise und Trank beladen, 

Is besondere Geschenke werden fette Ochsen und 
tete Antilope gebracht; rechts und links 
cheintüren sind Diener dargestellt, die 

zum Mahle das Waschgefäß 
sser ausgießen, Salbgefäße darreichen 

stehen in en; 
  

   Kuchen und Obst.   

   

  

    
von den 

  

für die Vorbereitung 
tragen, W: 
und Gewänder bringen. Das ‚Ansehen der Li 

des V s der 
iftungsgüter‘ steht mit der Speisung in direktem 

  

  

    
  

  und das ‚Überreichen 
s 
Zu 
die Lieferung für das Totenmahl handelt. Und 
selbst die Wiedergabe der Boote über dem Ein- 

ing fällt nicht aus dem Rahmen der übrigen 
Darstellungen, der Tote fährt auf ihnen 

die Ausschmückung der 
Kammer dos Könjnjsw-t von einem Gedanken 
beherrscht, der gleiche Sinn liegt allen 

runde: der Grabherr soll sich im Jenseits der 
isn und Getränke, 

se Anschauungen beherrschen den Totenkult 
nur die 
chichte ; 

s in natura mit, 

  

mmenhang, da es sich in beiden Fällen um 

  

  

  

So wir 
       

    

  

    
  erfreuen, nie Mangel leiden. 

   

  

ten von Urzeiten hi 

  

     
sorge wechselt. In der Vo 

dem Verstorbenen zunächst v 
Öl, Schminke und wirkliche Gefäße, für den Ge- 
brauch. bestimmt. 
und Trank zum Friedhof, besonders an den Toten- 
festen, mit denen ein 

  

    

  Daneben brachte man Speise       

  

ahl am Grabe verbunden 

  

war. Allmählich änderten sieh die Bräuche. Zu 
Beginn der IV. Dynastie treten die Grabbeigaben 

nz in den Hintergrund. Vor dem Sarge liegen 
fäße und Scheininstrumente, daneben 

aber findet man, im Gegensatz zu früheren Zeiten, 
öfter die Reste von wirklichen Speisen, Fleisch- 
stücken und Geflügel. Die Hauptfürsorge konzen- 
trierte sich auf die Speisung an der Opferstelle 
des Oberbaues, zu der der Verstorbene auf den 
Ruf des Priesters aus der Grabkammer herauf- 
kam. Schon in der frühdynastis 
eine weitere Art der Fürso: 

  

nur Schein;   

  

   

   

  hen Zeit kommt      
für den Verstorbenen   

  

Hienatans JuNKER. 

    

     

  

auf: man will ihn immer in der Nähe der Opfer- 
stelle wissen und stellt hier sein Rundbild auf, 

  

das, von seinem Ka beseelt, die Speisen entge, 
Aus früherer Zeit noch stammt die Sitte, 

'h sit 

  

nimmt 
den Grabinhaher am Speiseti 
Reliefplatte über der Opferstelle das 

che wie di 

  nd auf ein     
   

  

    
ustellen; ihro 

Bedeutung ist die der Statue: 

  

der Verstorbene ist stets gegenwärtig, wenn die 
Ga ufgestellt und 
die Libation dar denn auch sein 
Flachbild ist boseelt 
die Darstellungen in der Kammer des Knj-njsw-t 
nur eine Weiterbildung dieses Gedankens, der der 
Anbringung der Speiseszene am Opferplatz zu 
grunde liegt. Die Gaben, die in den Listen der 
Öpferplatten aufgeführt sind, werden hier 
Totenpriestern und Dienern herbeigebracht; es 
kommen die Vertreter der Stiftun 
Lieferungen für das Mahl an den Totenfesten 
und der Grabherr selbst läßt sich Bericht erstatten 
über deren richtigen Ein 

  

‚en niedergelegt, der Speisetisch   

racht wird, 

  

Im Grunde genommen sind 

      

‘on den 

üter mit den 

    

In folgerichtiger Eı des Grund 
gedankens sollen diese Darstellungen die Ver- 
sorgung für das Jenseits stärker verbürgen, aber 

  

nicht nur dem Toten, sondern auch allen wiede 
{ 

Kenjnjsw-t steht da mit seiner Frau und seinen 

    

enen Personen ewiges Weiterleben verleihen.   

chreibern, Dienern, 
Schlächtern, Köchen und Bäckern: sein Haushalt 
auf Erden folgt ihm ins Jenseits, und jeder waltet 
im Dienste seines Herrn des Amtes weiter, das 

  

  Kindern, umringt von s 

    

dessen   

  

eiten bekleidete. Die innere 
ischen der einfachen Speis 

Opferplatte und den Reliefs der 
Kammer besteht, könnte den Gedanken nahelegen, 

     Verbindung   
  

   

daß es sich um eine g   radlinige Entwicklung 

  

handle; aber lange vor der Gizazeit begegnen 
wir, wie oben, $, 

  

dargelegt wurde, weit vor- 
geschritteneren Darstellungen in den Kulträumen. 
Sie beschränken sich nicht auf die Speisung des 

  

Verstorbenen, sondern umfassen das gan; 
Leben, Pflügen und Säen, Jagen und 
Zimmern der Boote, das Leben der Hirten. Der 
dem Bilderschmuek abholde Stil von Giz 
auf dem Westfriedhofe zunächst nur eine 
stellung zugelassen, die einfache Speisetischszene 
auf der Grabplatte; auf dem Ostfriedhof tret 

hinzu, 

tägliche 

  

hen, das 

hat   

    

  

inzungen meist ein   nur geringe Er 

  

    Gabenbringende oder Vertreter der Stiftun; 
Als nach der IV. Dynastie die strenge Anordnung 
für die Gestalt und Ausschmtickung der Anlagen 
gemildert wurde, tauchten die alten Darstellungen 

    

wieder auf. Aber es wurde aus ihnen eine ganz   
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bestimmte Auswahl getroffen, man beschränkte 
sich auf die einfachsten $; r Ver- 
bindun; Der Grund 
für diese Zurückhaltung kann wohl nur in dem 
Gefühl für die schlichte Form gefunden worden, 
das den Anfang der Gizazeit in der Architektur 
beherrscht. Zu ihr paßten nur chen 
Szenen, mit geringen Ausnahmen bloße Reihungen 
von Figuren, auf verschiedene horizontale Stufen 
verteilt. Die lebendigen Darstellungen aus dem 
Leben auf den Gütern und in den Werkstätten, 
die Fahrten und Jagden in den papyrusbestandenen 
Sümpfen treten erst später auf, als auch die strenge 
Form der Mastabas sich auflöste, und es ist b 

    nen, die in en.   

zu dem Totenmahle stehen 

    

dio einf   

  

  

     

  

  

zeichnend, daß wir 

  

ihnen zuerst in den Fi   

  gräbern begegnen, die, weniger gebunden auch 
in Form und Anordnung der Räume, von den 
frei stehenden   nlagen wesentlich abweichen. 

Könj-njsw-t ist eines der besten Beispiele für 
den herben 
der V. Dyn 

  

il der Grabkammern aus dem Beginn 

  

ie. Nahe stehen ihm Söm-nfr I, in 
nkten noch strenger gehalten, dann 

Ali. afr, Ky und Sethtp. 
in der Wahl der Darstellungen ver 
starke Verbundenheit mit dem Formgefühl der 
frühen Gizazeit, sio zeigt sich in glei 
bei der Wiedergabe der einzelnen Szenen: sie 

d auf die einfachste Formel gebr 
ur wird klar von der Umgebung 

Überschneidungen werden peinlich vermieden, dio 

        

  

Nicht nur 
ät sich die   

   her Weise 
  

ht. Jede        
abgehoben, 

  

Diener und die Vertreter der Güter sind nicht 
mit Gaben überladen wie oft in späterer Zeit; 
die Reihen sind lose und die Räume zwischen 

  

    
den einzelnen Gestalten sind nicht mit Beiw 
gefüllt. Ein starker Eindruck der Schlichtheit, 
‚Ruhe und Gemessenheit geht von den Darstellungen 
aus; man fühlt, daß man an einer dem Totenkult 
geweihten Stätte weilt. Dieser Eindruck wird auch 
dureh die wenigen lebendigeren 8; 
Schlachten der Opfertiere oder die eilenden Ma 
trosen, nicht gestört 

Eine Eigenheit in der Komposition der 
unserer Mastaba verdient Beachtung: in den meisten 
G 

    
  

  

  

zenen, wie das 

  

nen 

  

bkammern der gleichen Zeit beherrschen die   

  

igen Gestalten des Grabherrn die einzelnen 
stellungen vollkommen. Mrj-ibist beispielsweise 

auf allen Wän ;o wiedergegeben 
auf der Ostwand sogar zweimal; sein Bild nimmt 

 geschmickten 

    

  

in Lebensgr   

fast die ganze Höhe des mit Relie 
oberen Teiles ein und faßt jedesmal die ver 
schiedenen übereinanderliegenden Bildstreifen der 
Opfernden oder Gabenbringenden zusammen. Ähn- 
lich ist der Eindruck bei Sim-nfr I. (Lepsius 46), 

    

bei Njswtnfr, K3j und SS.tAtp. Kunj-njsw-t ist 
dagegen nur einmal, auf der Nordwand, fast in 
Lebensgröße dargestellt. Seine Gestalt weist zwar 
auch sonst größere Maße auf als die 

    

  

   
und seiner Diener, aber auf der 

Westwand nimmt sie entgegen dem Brauch nur 
die Höhe von zwei dor drei Bildstreifen ein, und 
ebenso ungewöhnlich klein 

seiner Kinder 

d die Maße seines 
Bildes auf der Sildwand gewesen 

Zu dem Stil der IV. Dynastie paßte das 
Ausschmücken der Kammerwände mit farbigen 
Reliefs überhaupt nicht; das Zerlegen der Wände 

in Bildstreifen und die bunte Fülle der Figuren 
standen in Widerspru 

  

  

    

h zu dem einfachen, aber 
monumentalen Eindruck, den die Bauten ausübten. 
Es war die Auflockerung des Stils, das Wieder- 
vordringen alter Überlieferungen und gewiß auch 
der Einfluß der Kunst der neuen V. Dynastie, 
was zu den durchgreifenden Änderungen führte. 
Je nach der Stärke, mit der sich die neuen An- 
schauungen Geltung. sollte man nun 
bestimmen können, in welche Zeit eine Mastaba 

hört; in dem Sinne, daß der Grad der Zurück- 
tung, der dem Neuen gegenüber geübt wird, 

maßgebend sei für die frühere zeitliche Ansetzung. 
Das ist als Grundsatz auch richtig, aber es ver- 
sagt vorläufig noch für die Zuweisung etwa in 

  

   
  erschaffen 

  

    

    

  

die Regierung eines bestimmten Königs. Das deut- 
ajenjstt, 

möglichst viel von dem Eindruck der Einfachheit 
zu bewahren, und die Beschränkung auf eine 
bestimmte Art der Darstellung verbieten es, über 
den Anfang der V. Dynastie hinunterzugehen, aber 
eine genauere Datierung kann nur vermutungs- 
weise angegeben werden.! 

Die Ausführung der Reliefs ist im all- 
‚gemeinen ganz vorzlg 

isch vollendeten Arbeit. Die 
uren des Grabinhabers vor a i 

sorgfältigen Durcharbeitung de 
Unter 
Spielbein und Standbein, bei dem gesenkten und 
erhobenen Arm; die Modellierung einzelner Partien, 
wie des Halsansatzes und der Schultern ist un 
übertroffen. Auf den beigegebenen Tafeln kommt 
diese Feinheit nicht voll zur Geltun; 
besten bei schräg auffallendem Licht zutage, wie 
es die künstliche Beleuchtung jetzt bei der Auf- 

  

liche Bestreben in der Kammer des A 

   
  

‚elne Stücke sind     ch, ei 
von einer künstl 

  

         

  

örpers, die feinen 
hiede in der Spannung der Muskeln beim 

  

; sie tritt am 

#1. v. Domel hält os in seinem Aufsatz über ‚Die 
Roliofs der Kultkammer des Kaninisut‘, 1. c. 8. 
‚am ehesten wahrscheinlich, daß unsero Reliofs in der Zeit 
des Nöusserrs entstanden sind, da der Stil von Sakklra 
bereits seine Wirkung ausüben mußte‘. 

  

, für  
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Museum ermöglicht. Auch     stellung im Wien 
die Hieroglyphenzeichen sind oft prachtvoll aus- 
geführt, insbesondere bei den großen Inschrift. 

fitelreihen und der Architrave; alle 

     
     

  

bändern der 
Einzelheiten der Innenzeichnung wurden sorgfältig 
horausgearbeitet. Freilich zeigen weder alle Fi- 
guren noch alle Schriftzeichen den gleichen Grad 
der Vollkommenheit. Es ist begreiflich, daß die 
in wesentlich kleinerem Maßstab wiedergegebenen 
Gestalten der Diener nicht dieselbe feine Durch 
arbeitung erhalten konnten. Hier durfte ein wenig 
summarischer verfahren werden, 
schr ins einzelne gehende Behandlung der vi 
schiedenen Teileden aufgroße Linien abgestimmten 
Eindruck hätte gefährden können. Aber das allein 
erklärt die Unterschiede nicht. In manchen F 

t gewiß eine Nachlässigkeit vor, die Figuren 
haben offenbar die letzte feine Überarbeitung nicht 
erhalten. Das zeigt sich am deutlichsten bei den 
Vertreterinnen der Stiftungsgüter. Sie tragen alle 
das weiße Leinengewand, das durch 
die Schultern laufende Bänder gehalten wird. 

dünne Gewebe sollte nach alter Vor- 
Körpers durchscheinen 

  

    

  

zumal eine     

  

     

‚wei über    

I 
schrift die Umrisse de 

  

  

lassen. Bei den ersten vier Figuren der Dorf- 
prozessionen auf der Ostwand sind auch die 
Linien unter dem Gewand deutlich kennbar ge- 

le 
Igenden Bäuerinnen 

macht und die von ihm umsehlossenen T‘   
des Körpers modelliert. Die fo      aber tragen das Gewand wie e 
Rock und nur bei den letzten vier in der unteren 
Reihe bemerkt man wieder eine Durcharbeitung 
des Körpers. 

Bei der vollendeten Ausführung von Figuren 
und Hieroglyphen in Hochreliet muß der Hin 
‚grund vollständig eben sein, die Umrißlinien sollen 
sich glatt von der Die Bilder 
wirken wie auf die Wand aufgesetzt, einerlei ob 
nun ein stirkeres oder ein zartes Relief vorliegt, 
nur daß bei dem ersteren der Hindruck dann 
unmittelbarer ist, wenn dio Fläche der Figuren 
scharf absetzt und nicht alln 
grund überleitet. Die \ n 
daß die Zwischenflächen bis zum Ansatz der Fi- 

tet werden. 
Hat die Abarbeitung nicht genau die gleiche 
Mächtig 
muß sich die freie Fläche nach den Figuren 
neigen und diese erscheinen oft unmerklich ver- 

fi Frage wirklich 
sauberer oder ein wenig nachlässiger Ausführung, 
Beste Arbeit stellen zum Beispiel die Reliefs des 
Hntonv, Giza 1, Tafel XXVII, dar und die meisten 

en glatten, steifen 

    

}gebung abhebe 

  

  hlich zum Hinten   

     ung. beruht dar 

guren restlos weggemeißelt und gegl   

  

it wie die Höhe des Flachbildes, so   

Es ist das Ganze nur ci      

  

  

  

In unserer 
cht ganz. ein- 
urn und bei 
allerbeste Vor- 

der Grabtafeln der IV. 
Mastaba ist die Durchführung ı 
heitlich. Bei den wichtigeren Fi 
den Prunkinschriften ist meist di 

Dynastie, 

    

    

  

fahren angewendet worden, und auch bei vielen 
anderen Stüeken ist der Hintergrund glatt und 
genau in gleicher Linie mit dem Ansatz der Reliefs 
Dagegen scheinen zum Beispiel auf der Sudwand 
viele der Schriftzeichen leise in die Wand ver- 
senkt, eben weil der zwischen den Hieroglyphen 

  

      hengebliebene Stein nicht tief g gearbe 
worden ist; es fehlt hier die letzte Vollendung 
Durch den Farbüberzug konnte freilich der Mat 
zum Teil ausgeglichen werden 

Es fragt sich nun, ob sich aus diesem Befund 
der Reliefs Anhalte für die zeitliche Finreihung 
des Grabes gewinnen lassen. Der Vergleich mit 
Reliefs aus datierten Mastabas bringt keine ein 

n Ergebniss der Dieke des Reliefs 

  

    

    

   
   

    

  

     
lassen sich beispielsweise keine sicheren Schlüsse 
ziehen. In der Grabanlage des Djos 
sind sie von ungewöhnlicher Feinheit, nur etwa 
mm hoch; die von Dahfur und Medüm aus dr 
Zeit des Snfrw sind besonders kräftig. Im Anfang 
der G ren und Hieroglyphen 
auf den Grabplatten meist fein und dünn, aber 
das hängt wohl mit den Maßen der Tafeln zu 

Die wenigen Beispiele von Reliefs auf 
Scheintüren und Kammerwänden halten eine Mittel 

Aber soweit mir das Material z 
ist, herrscht dureh 

  x in Saqgära 

    

  

it sind die F     

  

  

   

  

linie inne,     
is keine Einheitlichkeit, und   

es gibt fast aus der gleichen Zeit stammende 
Mastabas, und andere, die stärkere 
Flachbilder aufweisen. Es soll damit nicht bo- 
hauptet werden, daß die Aufstellung einer Reihung 
unmöglich sei, aber für die Beurteilung der feineren 
Unterschiede ist die genaue photographische Ver 
öffentlichung des gesamten vorhandenen Materials 

die zartere, 

unerläßlich, 
Einen besseren Anhalt bietet wohl die Art 

der Ausführung. Nach unserem Friedhofsabst 
2 IV. Dynastie 

  

  hnitt   

     feine: 
allgemeinen kann die Güt     
eines höheren Alters angesehen werdeı 

  

das gewiß damit zusammen, daß die 
von Giza in die Regierungen der Könige Cheops 
bis Mykerinos fällt und daß mit der Verlegung 
der Residenz die Schule von Giza nicht mehr 
führend war. Die neue Dynastie hatte an dem 
Ausbau des alten Friedhofes nicht das gleiche In. 

  

  

teresse. Es wurde schon darauf hingowiesen, wie 
jetzt der Anlageplan geändert wurde und wie         



     
auch die Ausführung der Bauten die gewohnte 
Sorgfalt vermissen läßt und statt des feinen Tu 

Verkleidung der Mastaba 

und für ihre Kammer meist ein schlechtes, loka 

Ma 

  

kalksteins nun für die 

    

ial in Verwendung genommen wird. 
Für eine     enauere zeitliche Ansetzung gentigt 

dies Unterscheidungsmerkmal der Güte der Arbeit 

aber die aufgeführten Nachlässig 
der Ausführung neben Stücken vollendeter Arbeit 
wie die ungleiche Beschaffenheit des Baues selbst 
weisen doch 

nicht gkeiten in   

  

Zeit, die nach der großen 
Glanzperiode von Giza liegt. Ein Vergleich mit 
den Mastabas des Mrj-ib, S®-t-Atp und Njswt-nfr 
kann durch den Umstand zu keinem eindeutigen 
Ergebnis führen, daß hier eine andere Gosteins- 
art, Nummulit, verwendet wurde, 
zahlreichen Rinschlüsse erschw. 
den letzten Grad der Vollendun 

Die Verteilung der Da 
die Grabwände erfolgte nach bestimmten Vorlagen. 
Das ergibt sich aus der Übereinstimmung mit der 
Anordnung in gleichzeitigen N wie Mrj-tb, 
Ss-t-htp, N, ist freilich 
nicht anzunehmen, daß nur ein Schema existierte, 

  

die es durch die     den Figuren 
zu geben. 
tellungen auf 

  

stabas      wtnfr und anderen. E 

  

auch w 
der Kammern in der Schule von Giza oft um- 
gearbeitet worden sein, und jedenfalls stand es 
dem Künstler frei, unter Beibehaltung des Grund- 

Änderungen vorzunehmen, 
wie sie ihm sein Geschmack oder der Wunsch 
des Erbauers eingab. Die 

  

‚den die Pläne für die Ausschmückung 

schemas weitgehende     

'hweise einer skla- 
z vor 3 

Der Eingang der Mastaba war zerstört; doch 
Reste sicheı 
Türrückspru 

  

  

vischen Kopii   bleiben ga: 

  

lassen die erkennen, daß die beiden 

  

Seiten de: igs ohne Reliefs geblieben   

sind, die schreitenden Figuren des Toten hier 
also nicht angebracht waren, wie etwa bei Hmtonw 
und Kinfr. Ob der Architrav und der Rund- 
balken Inschriften tru 

    

  

on, ist nicht ohne weiteres 
anzunehmen 
dafür spricht, so fehlt es doch nicht an Beispielen, 
bei denen die Beschriftung fehlt 

wenn auch der allgemeine Brauch 

Die beiden Türleibungen tragen sich ent- 
sprechende Darstellungen: vor dem am Speisetisch 
sitzenden Grabherrn 

ogen. Di 
ausgewählt, weil auch der Grabeingang als Opfer- 
platz gilt (siehe oben, 8. 19). Ksnj-njsw-t kommt 
aus seiner Grabkammer hervor und schreitet zum 

  wird von Priestern das Opfer- 
     ritual voll Szene wurde für diese Stelle 

  

  Ausgang des Kultraumes; hier erwartet er die 
Anverwandten und Diener, die zum Friedhof 
kommen, um ihm Speise und Trank zu bringen. 
Da der Mastaba 

  

Mauer zwischen der Außeı 
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und der Ostwand der Kammer wesentlich breiter 
.Bend 

), aber nur die süd- 
liehe trägt eine Darstellung, die nördli 
frei, da sie durch die geöffnete Holzt 
wurde, 

ist als die Türleibungen, ergaben sich ansch]   

zwei Gangwände (siehe Plaı 

    

e blieb 
verdeckt 

Man könnte die hier angebrachte Szene: 
Tragen von Fleischstiieken und Horbeibringen 
einer Mastantilope mit der anschließenden unteren 
Reihe der Gabenbringenden auf der Ostwand 
der Kammer in Verbindung bringen, aber die 
gesonderten Beischriften verbieten das. 

In der Kammer 

   

sind, abgeschen von den 
Schiffen über dem Eingang (siehe oben, S. 21) 
und den Scheintüren, nur drei große Szenen 

Kenj-njtw-t, am Opfertisch 
und von den Totenpriest 

wiedergegeben: 1. 
sitzend   m gespeist, 

  nimmt die zum Mahl gebrachten Gaben entgegen. 
2. Das Überreichen der Liste der Stiftungsgüter 
und des Leuteverzeichnisses. 3. Das Anschen 
der Liste (der Gaben). Es ist nun nicht so, daß 
diese Darstellungen, stren 
Platz beschränkt, etwa je 
die Szenen seizen sich auf der Nachbarwand 

  

  

auf einen bestimmten   

   'e Wand einnähmen;   

fort, greifen dort in eine andere Darstellung ein 
und dadurch entsteht ein Wechsel der Richtung 

gleichen Wand. So herrscht auf dor 
Ostwand ein Kommen und Gehen der Gaben- 
träger, wie es mir aus keiner anderen Kultkammeı 

Künstler hat entgegen der 
Tradition seine Darstellun; 

  

auf der 

bekannt ist. Der 
ganz frei entworfen 

hat dadurch freilich ihre Ge- 
schlossenheit gefährdet und ein wenig Unruhe 

sie macht sich eigentlich 
nur auf der Rückwand fühlbar. Für den Ein- 
tretenden boten die Westwand und die beiden 
Schmalwände das gewohnte Bild geschlossener 
einheitlicher Szenen. 

Im einzelnen sei bemerkt, 

  

und verteilt; or 

hineingebracht, aber 

  

daß die Darstellung 
  

auf der Westwand, ‚das Anschen der List 
von dem üblichen Schema abweicht, daß aher 

ischen den beiden 
Scheintüren von ihr allein ausgefüllt wird. Es 
könnte darüber insofern ein Zweifel bestehen, 

erste der drei Bildstreifen unter der 
Kanjnjsw.t 

heintür endet. Ab 

  

  

doch der   ganze Raum zw 
  

als der 
Figur des 
nördlichen 
nicht anzunehmen, daß diese Reihe der Diener 

zur Opferstelle es dürfte 
dem Entwurf 

durchlaufend an der 
    es ist wohl 

  

die Gaben bringt 
vielmehr nach dem Gedanken, de 
zugrunde liegt, der Grabherr dargestellt sein, 
wie ihm von allen Seiten Speise zugetragen 
wird, 

it
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Auf der Nordwand ist nur ein Teil der 
ne des Überreichens der Liste dargestellt. 

Zu ihr gehört zunächst das Bild der Gemahlin des 
Kbnjenjsw-t neben der nördlichen Scheintür am 

    

Ende der Nordwand. Sie ist nach Norden 
gewendet,” in der Richtung ihres Gemahls, 

zwischen älteste Sohn Zirur. 
Dann greift die Darstellung auf die Ostwand 
über über dem 
Eingang, die Boote für die Totenfahrt ein. Sie 
mußten an der überlieferten Stelle angebracht 
werden. Über sie hinweg setzt sich die Szene 
fort in den zwei Reihen der Stiftungsgüter und 
in der ersten Hälfte der dritten Reihe, in der 
die M; Eine andere 
Deutung ist ausgeschlossen. Die Gabenbringenden 
schreiten nicht den Schiffen zu, wie es den An- 
schein haben könnte, sondern sollen hinter den 
Schreibern auf der Nordwand stehen. Die Ver- 

mit dem Aufzeichnen der Liste und den 

ihnen steht der 

Hier schieben sich zunächst, 

    

der herbeigeführt werden, 

    

  

bindu 
Vertretern der 
Beischrift gesichert und kehrt in andoren Dar- 
stellungen wieder, wo beide Gruppen in einem 
Felde vereinigt sind, wie auf der Westwand des 
Njswt-nfr und des S83-t-htp. 

Aufder sdlichen Schmalwand saß Kınj-njsw-t 
am Speisetisch; darüber war die große Opferliste 

untere Teil der Ma 
wie sich aus Parallelen 

dargestellt, 
Ihe oben, 

der Speisung 
eßenden 
n Reihe 

  

Stiftungsgüter ist durch die 

  

angebracht. De 

  

ist wog- 
gebrochen. Hier war 
erschließen läßt, 
die den Ritus des $nm-t 3h vollz 
S. 21, 628.). Zu dieser Darstellun, 
sind aber auch die untere Reihe der ans, 
Ostwand und die rechte Hälfte der 
zu rechnen. Für letztere liegt dies klar zutage, 

zene des Schlachtens in anderen Masta- 
bas, wie bei $-tJtp, auf der Sudwand unter 

setischszene angebracht ist. 
agenden auf dem unteren Bildstreifen 

anders gedeutet werden als zum 

   

  

die Totenpriester     
   

   
  

  

  

  

     

  

da die 

  Aber auch   der Sp 
die Gahen 
können nie 
Mahle des Grabherrn schreitend. 

  

  

2. Einzelbeschreibung der Szenen. 

Der Eingang. (Abb.15—17.) Die beiden Tür- 
leibungen tragen sich entsprechende Darstellungen, 
die Speisung des Grabherrn durch die Totenpriester. 
Auf der nördliehen Wand (Abb. 15) trägt K3nj- 
njsw-t alsObergewand ein Leopardenfell, das bis zu 
den Knien reicht und auf deı 

  

  

Iter mit zwei 

4 Der darunter dargestellte Totenpriester schreitet in 

  

entgegengesetzter Richtung der Scheintür zu. 

JuNKER. 

  

      
durch eine Öse laufenden Bändern zusammen- 

Das Gewand läuft unter der 
h und verdeckt den linken 

gehalten. wird. 

  

rechten Achsel dur 
     

  

Arm bis zur Hand, während der rechte ganz frei 
bleibt. Unter dem Fell wird ein Schurz getragen, 

    

  

stehenden Figuren zeigen. In unserem 
Gurt des Schurzes angedeutet, 

Unrecht, da ht durch- 
bei einem Leinengewand, 

wie da 

  

Falle wird der 
r doch     aber wohl z 

  

scheinen kann, wie oty 
Die Beine des Sessels sind als Stierfüße geformt, 
die Hufe stehen auf einem konischen, geriefelten 
Untersatz. Das Sitzbrett endet 
eine Lotusblume; die Verschnürung des Sitzes 
mit den Füßen ist nicht angedeutet. Das Feld 

e Linie in zwei 
‚chmale Oberstreifeı 

wird von einer kurzen Opferliste ausgefüllt. Im 

    

   

  

    vor dem 
  ungleiche Teile geteilt. Der 

unteren sind die Totenpriester dargestellt; sie 

    

sind alle in verschiedenen Maßen gehalten, 
größten der Irj-wdb, am kleinsten der Diener 

äßen. Es soll dadureh nicht 
etwa, wie bei der alle überragenden Figur des 
IE 
Bed 

am 

mit den W 

  

abherrn, eine Wertung angegeben oder die 
utung bei der Opferhandlung hervorgehoben 

werden; der Unti 
‚Komposition der Darstellung zurückzuführen. Das 
zeigtdi südlichen 
I (Abb. 16), wo alle Figuren der Priester die 
gleiche Hol n. Hier fehlt die Zweiteilung 
des Feldos im östlichen Teil, 
der Figu 
wtj hocken vor dem Speiseti 
noch unter der Linie der 4 

  

       erschied ist nur auf die besondere   

    

  

   

  

ders aufgebaute Szene auf dı 

  

  

  

und die Gruppierung 
n ist eine andere: der wdpw und der   

   
ihre Köpfe liegen 

    fsatzplatte; dahinter 
stehen der njwdb und der Diener mit dem 
Ochsenschenkel, die Köpfe in gleicher Flucht 
mit dem oberen Ende der Brothälften auf dem 

‚Auch sonst zeigt sich, daß die Darstellung 
auf der Südleibung nicht eine einfache Replik 

  

  

Tisch, 

wie sich etwa 

  

der gegenüherliogenden Szene 
die Figuren auf beiden Seiten der Außenwand 
neben der Tür 
unters 

in Nebensächlichkeiten 
Zu diesen 

m Falle, daß Kö-njnjsw-t auf 
Leibung die Löckehenperücke 

trägt, auf der südlichen die Strähne: 

oft nur 

  

'heiden (siche oben, S.     
rechnet in unser 

  

der nördlichen 

    

isur, dort   

das ku hier das lange, fast bis 
zu den Knöcheln reichende,! daß seine rechte 
Hand hier an den 

  Fellgewand, 

  

ischrand greift, während sie 

Day. 

  

ist os auf dns sogenannte ‚Umklappon‘ des 
Bildes zurückzuführen, wenn auf der südlichen Darstellung 
das Gewand auf der rechten Schulter durch die 

mengehalten wird, 
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dort in die beiden ersten Brotschnitten faßt. 
Auch ist die Haltung des linken Armes eine 

  

icht die   verschiedene, und einmal r Zehe des 
vorgestellten Fußes bis zum Rand des Tafelunter- 
satzes, das andere Mal bis zu dessen Mitte. 
Wesentlicher erscheint der Unterschied im Größen- 
verhältnis des Speisetisches zu der Figur des 
Könjnjsw-t: auf der Nordseite reicht er ihr bis 

auf der Südseite nur bis zur 
Körpermitte. Es fragt sich, ob der Künstler 
hier zwei verschiedene Vorlagen benutzt hat, um 
in die Darstellungen Abwechslung zu bringen. 
Bei der erstaunlichen Selbständigkeit, mit der er 
die Szenen in der Kammer behandelt, liegt kein 
Grund zu dieser Annahme vor. 

Die anschließende Sudwand des Ganges 
(Abb. 17) ist in zwei ungleich hohe Bildstreifen ge- 
teilt. Auf dem unteren, wesentlich breiteren bringt 
der Diener Hip zwei Fleischstücke, einen Unter- 
schenkel und ein Rippenstück, beidean einer Schnur 
das Rippenteil scheint auf ein Holzgestell gesteckt 

es wird meist in dieser Weise getragen. 

zur Brusthöhe, 

  

   

  

zu sein 

  

Das untere, spitz zulaufende Stick als Knochen 
zu deuten, geht nicht an; auf den Speiseplatten 
erscheint &pr immer ohne dasselbe. 

Dahinter bringen zwei Diener eine Mast- 
antilope herbei. Das sich sträubende Tie 
von “4nh-3-f bei Maul und Hörnern gefaßt, 
während Njnh-Hdr den Schwanz packt und mit 
einem Stock zuschlägt. Ähnlichen Szenen begegnen 
wir auch anderwärts, wie auf der Westwand der 
Kammer des S%-t-ktp; aber hier ist sie ein wenig 
lebendiger dargestellt. Meist schreitet der Treibor 

icht in die Richtung des 
Zuges der Gabenbringenden gewendet; er schleppt 
die Antilope hinter sich her. “Anhl3.f aber w 
den Kopf, und die weit ausschreitenden Beine mit 

uf den Zehen ruhenden rechten Fuß 
igem Ruck nach 

wird 

  

  ruhig voran, sein Ge 

   

   
dem nur 

    

zeigen, wie er das Tier mit kräi 

  

vorwärts bringen will 
Auf dem oberen, schmalen Streifen werden 

in zwei Reihen Speisen und Getränke aller Art 
wiedergegeben. Wir dürfen 
daß die in den unteron Streifen bei Z/tp stehende 
Überschrift ‚Das Niederlegen 
allen guten Dingen‘ sich auch auf diese Dar- 

Es sind unte 

wohl annehmen, 

  

des Opfers an     

    

stellungen bezieht. anderem ein 
Speisetisch mit Rundbrot, Spitzbrot und flachem 
Kuchen, darunter Ober- und Unterschenkel 
Rindes, Speisetische mit Weißbrot, mit großen 
Kuchen, Krüge, in Untersätzen steckend, unten 
rechts, durch zwei solcher Krüge getrennt, eine 

  

         

  

  

Mastantilope und ein Ochse, gefesselt auf der 

Hersass Jusker. 

      

     
Erde liegend, gegenüber den anderen Dingen in 
einem winzigen Maßstab gezeichnet. 

Das Innere der Kammer. Die Mitte der 
Westwand wird von einor großen Darstellung ein- 
‚genommen (= Abb. 18), li 
Scheinttiren, oben von einem Inschriftband umrahmt 
ist. Da die Vorliebe der Ägypter für Symmetrie 
immer wieder betont wird, ist es zweckmäßig, auf 
die Dinge aufmerksam zu machen, bei denen eine 
völlige Entsprechung auch hei dieser einfachen 
Anordnung fehlt. So liegen die 
beiden Scheintüren nicht in deren Achse, sondern 
sind beidomal nach der Mitte der Wand zu ver- 
schoben, da die Opferstellen zu nahe an die 
Schmalwände gertickt sind. Dabei ist die Ver- 
schiebung bei dem südlichen Architrav größer 
als beim nördlichen. Auf der nördlichen Schein- 
tür sehließen die Darstellungen auf den Pfosten 
in gleicher Linie mit dem unteren Bildstreifen 
der Wandmitte ab, 

  

  

   ‘on den beiden 

    

Architrave der     

  

bei der südlichen Scheintür 

‚gehen sie erheblich tiefer nach unten. Auf die 
ungleiche Anordnung der Bildstreifen in der 

Mitte der Wand und auf den Wechsel der 
Richtung bei den Figuren am Nordende wurde 

  

schon aufmerksam gemacht. 
aus kein sklavisches Festhalten an genauer Ent- 

Man kann hier und sonst oft 
bemerken, wie el 
Gleichartigkeit sich entsprechender T 
mieden werden soll. 

Die Haupt: 
durch die Architravo abgeschlossen, auf denen 
das Totengebet in waagrechter Inschrift steht; 
in der Mitte durch das durch Leisten 
in fünfz ichten Inschrift 

Es liegt also. durch- 

sprechung vor. 

  

der Eindruck völliger 

  

‚ene wird rechts und links oben   

in Band, 
         hn Felder mit senk 

  

geteilt wird; es ist nur ein wenig höher als die 
Architrave, die unter der Abschlußlinie auch der 
übrigen oberen Bildstreifen liegen 

Die Darstellung ‚das Anschen der Liste‘ zeigt 
Kunjnjsw-t mit seiner Familie, von Schreibern 

    

und Gabenträgern umringt. Die Gestalt des Grab- 
herrn füllt den ganzen Raum zwischen den b 
obereı 

  

Bildstreifen, die Größe der übrigen Personen 
ist nach der Bedeutung abgestimmt; die Gemahlin 
nur um ein weniges kleiner, es folgen die Kinder, 

ie Diener. In anderem Maß 
den des unteren dur 

laufenden Bildstreifens gehalten. Der Grabherr 
trägt di Perücke, um seine Schulter hängt 
das kurze Pantherfell. Da er nach links gewendet 
ist, also der ‚normalen‘ Richtung entgegen, zeigt 
sein Bild alle Merkmale der ‚umgeklappten‘ Figur. 
Wie die Darstellung auf der Nordwand beweist 

  

die Schreiber und 
sta] 

  

nd die Gabenbr      

kurz   

 



 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

    
    

 
 

 
 

  
 
 

 
 

          
  

  

Abb. 18. 
Magtaba des Kr-nj-njhet, Kultkammer, Westwand. 
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wurde das Fell so umgelogt, daß es den Rücken 
bedeckte. Die Vorderfüße des Leoparden wurden 
bei der Bofesti 
von dem rechten und linken Oberschenkel herab, 
und Kenjnjsw-t faßt den Schweif des Panthers 
zusammen mit dem Zepter in der rechten Hand. 
Bei der umgedrehten Figur unserer Darstellung 
dagegen sicht man beide Krallen der Hinterfüße, 
als ob das Foll seitlich gedreht wäre; trotzdem 
wird der Schweif auch hier zusammen mit dem 
Zepter gehalten, ig 
Stelle an. In gleicher Weise ist auch der gefältelte 
Schurz verdreht; er bedeckt den Oberschenkel 
des vorgesetzten Beines, während er sich auf der 

des Standbeinos zeigen müßte, wie bei 
Hrur, der Ki-njnjsw-t gegenübersteht, und bei 
der Figur auf der Nordwand. 

Nfr-Janjswt trägt das schlichte weiße Gewand, 
als Schmuck nur zwei Armringe. Ihre Strähnen- 
perücke mit gekräuseltem Ende fällt vorn auf 
das Tragband, schaut zwischen der Achsel hervor 
und liegt auf dem linken Oberarm. Von den drei 
dem Ehepaar gegenüberstehenden Kindern ist 
Hrur als Erwachsener wiedergegeben, mit kurzem 
Leinenrock und darüberliegendem Fältelschurz; in 
seiner Rechten hält er eine kurze Rolle,! die Linke 
ist gesenkt. W3d.thtpfj, in der üblichen Tracht 
und Haltung der Frauen, hat kurzgeschorenes 
Haar. Knj-njsw-t der jüngere ist nackt als Kind 
dargestellt, obgleich in gleichem Maßstab wie seine 
Geschwister; die linke Hand führt or nach Kinder- 
art zum Munde. Auf dem anschließenden oberen 
Bildstreifen ziehen die Schreiber auf; ihrer Würde 
gemäß haben sie einen längeren, bis über die 
Waden reichenden Rock, während Totenpriester 
und Diener den kurzen Lendenschurz tragen. 

Die Führung hat der Hausvorsteher Whm-khj, 
der Eintragungen in einen Papyrus macht, obwohl 
die Übe 
einfache Darreichung der Liste verlangte, wie auf 
der Nordwand. Hinter ihm kommen drei Schreiber, 
in verschiedener Haltung, aber mit der gleichen 
Ausrüstung: zwei Schreibfedern hinter dem Ohr, 
einer Buchrolle unter dem Arm und der Palette 
im Gürtel. Die Paletten haben nicht die übliche, 

  igung benutzt, je ein Hinterfuß hängt 

  

t also an einer unrichtigen 

    

  

  

    

  

  

  

  

schrift der Szene m33 s3 eigentlich eine 

  

vom Schriftzeichen ff} bekannte Form; cs sind 

  

Muscheln oder Nachahmungen von Muscheln mit 
einem S-fürmigen Handgriff. Das Ende dieses 
Hakens wird bei Ruhestellung in den Gürtel, 
beim Schreiben zwischen Daumen und Zeigefinger 

% Vgl. L.D. IL, 30%. 

in die Handfläche gehenkt, 
bei den dre 

Die Armhaltung ist 
Schreibern verschieden. Es ist nicht 

zu entscheiden, ob die Verschiedenheit Rang- 
abstufangen entspricht oder ob durch sie eine 
Einförmigkeit der Darstellung vermieden werden 
soll. Daß als Rangbezeichnung in allen drei Fällen 

M 
gestellte Annahme mehr Wahrscheinlichkeit für 
sich haben. Kyj-m-whm legt die rechte Hand auf 
die linke Schulter, die linke ruht ausgestreckt 
auf dem linken Unterarm und dem unter die 
rechte Achsel gesteckten Papyrus. 2145) umfaßt 
mit der linken Hand das Gelenk der rechten, 
die ausgestreckt auf der Brust liegt. Tntj hat 
die Arme auf dem Rücken verschränkt, aus der 
linken Achsel schaut eine große Papyrusrolle 
hervor. Über die Papyrusfutterale und -rollen, 
die neben den Schreibern auf dem Boden stehen, 

siche unten, Nordwand. In dem schmalen mittleren 
Bildstreifen bringen fünf Totenpriester Wasch- 
beeken, Weihrauchgefäß, einen Kranich und zwei 
Gänse. Auch hier hat der Künstler durch ver- 
schiedene Haltung der Arme oder Hände gegen 
den Eindruck der Einförmigkeit der Gestalten 
gearbeitet; man beachte das vor allem bei den 
ersten beiden und letzten beiden Priestern. 

  

  gegeben wird, dürfte die zweite zur Wahl 

      

     

     
  

  

Die unterste Reihe reicht von der südlichen 
bis zur nördlichen Scheintür über den ganzen 
Mittelteil der Westwand. Die zwei ersten Diener 
tragen Fleischstücke: Nj-nh-Htr bringt einen 
‚großen Ochsenschenkel und hält in seiner Rechten 
das Herz des Opfertieres, K3trj trägt den Schenkel 
einer Mastantilope herbei. Die beiden folgenden 
Diener fassen je eine Gans beim Kopf und bei 
den Flügeln. Es handelt sich nicht um die Dar- 
stellung sich sträubender Opfertiere, sondern um 
die Wiedergabe einer rituellen Szene: den Gäns 
wird der Kopf umgedreht und abgerissen. Es ist 
das besonders deutlich bei Simw; die Haltung 
seiner rechten Hand kann gar nicht anders gedeutet 

Das Gänseopfer gehört wesentlich zur 
Totenspeisung und wird schr häufig dargestellt. 
Klebs, Die Reliefs des Alten Reiches, 8.127—1 
sind einige Beispiele aufgeführt. Durch neue Funde 
ist die Zahl der Belege wesentlich vermehrt worden. 
Auf die Verbindung des Gänseopfers mit der Zer- 
legung des Rindes weisen Klebs, I. c. Abb. 99, 
Mar., Mast. 8, und die Fälle, in denen die 

‚eulon neben den getöteten Gänsen dar- 
ht worden, wie Mar., Mast. 8.271, und unsere 

zene. Klebs, Die Reliefs und Malereien des 
Mittleren Reiches, $. 171, weist darauf hin, wie 

    

   

  

  

  

  

werden. 
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das Gänseopfer dem Grabinhaber oft von seinen 
Kindern dargebracht wird. 
für das Alte Reich; die meisten N 
freilich noch nicht veröffentlicht. 

Dasselbe gilt auch 

  

ichweise sind 
Oft ist es der 

„Mast 

    

älteste Sohn, der den Ritus vollzieht, wie 
S. 118. Die Darstellungen 
die Gans durch Umdrehen oder Ausrenken des 
Halses getötet wird; aber es scheint, daß man 
dann den Kopf abtrennte. So liegt beispielsweise 
unter dem Opfertisch des Njungr (Vorbericht 1928, 
Tafel V' 
siehe auch Klebs, Die Reliefs des Alten Reiches, 
S. 128. In Opferlisten dos späten Alten Reiches 
erscheint unter den Schlußnummern vereinzelt 
auch eine Gans mit danobenliegondem Kopf. Als 

‚wei Enten in beiden Händen; 
mit einer Gazelle und Sndw mit 

in der Linken hält er 
Es soll 

   

  

  

ns und neben ihr der Kopf; 

      

  

Fünftor bringt Sub je 
es folgen ji   

  

       

  

'ächer zum Anfachen des Feuers. 
also die Gans am Opferplatz gebraten werden 

116, wo auch das Vor- 
kommen von Kohlenbecken in den Opferräumen 

einen F 
  

siehe darüber oben,     

der Mastabas erwähnt wird. Higfw-uh bringt ein 
Schenkelstück auf einer lachen 

üßen. 
auch Geflügel verwende 

igen; vgl. Giza I, Abb. 31, 36 
Bei den Grabungen kamen solche 

  

hüissel mit knopf- 
artigen Platten dieser Form wi st 
für Braten 
Speisetischszenen z 
und $. 174, 
Schüsseln mehrmals in den Kulträumen zum Vor 

siehe Vorbericht 1927, 8. 157. 
Der folgende Totenpriester hält in seiner 

    

   
  

    

Rechten eine Gans, in der Linken einen Binsen- 
korb se. Den Schluß des Zuges bildet Inb-djsr 
mit einer Gans und einem Napf. Der Napf scheint 
kleine Früchte zu enthalten, wie der Mitteilungen 
des Institutes Kairo, Band III, Abb. 9e, von Balez 
abgebildete. Dage 
Öse am oberen 
auf einen durchlochten Deckel hinweisen, wie 
er beispielsweise Abydos II, pl. XLIV, 100, ab- 
gebildet ist. 

Die beiden Scheintüren entsprechen sich in 
der Behandlung nicht vollkommeı 
8.150, erwähnten Abweichungen sei angeführt: 
Auf der südliehen reicht die ausgestreckte Rechte 
des Grabherrn nicht bis zum Speisetisch, auf der 
nördlichen greift sie das orste Brot. Dort wird 
die linke Hand an die Brust gelegt, hier faßt 
sie das Ende einer Schnur des Mantels. Dazu 
kommt bei den Inschriften eine andere Auswahl 

  ‚en spricht freilich die kleine 
Teil der Rundung; sie könnte 

neben den oben, 
    

  

der Titel und eine verschiedene Liste der Opfer 
gaben. Auf den Türpfosten der Nordscheintür 
spenden zwei Diener das Trankopfer aus großen 

   
  Ü-Gefäßen, in der Nordecke daneben bringt ’Zmjshı 

Waschnapf und Wasserkanne. Bei der Stdschein 
tür sind die Pfosten in zwei Bildstreifen geteilt: 

  

  

Rechts bringt Diener eine Leinwandrolle, 
darunter ein zweiter einen Kleidersack. Links 
wird je ein Napf mit Salbe dargereicht. In der 
Ecke ist das ganze schmale Feld in zwei Teile 

tab der Figuren also ein größerer. 
     geteilt, der Maßst 

Oben schreitet der 
der Opferstelle zu, unten bringt ein Diener z 
lange Zeugstreifen. 

Die Nordwand. 
zeigt einen Aufbau, wie er in den N 

eit üblich ist, bei Ktnj-nj6w-t aber nur 
an dieser Stelle verwendet wird: Die Wand wird 

von der Gestalt des Prinzen beherrscht, 
Rt die drei Bildstreifen des Ostteils zusammen 

Hausvorsteher des Prin. 

  

Abb. 19.) Die Darstellung, 
jabas der 

  

   

  

gleichen 

      

und richtet sie vereint auf sich. Ein breites 

  

über die ganz   Inschriftband, das sich oben 
jet und schließt die I 

Hälften der Die Beischrift nennt: 
‚Das Überbri Liste der 
Stiftungsgutes‘ und der ‚Liste der Abrechnung 

Entsprechend reichen die beiden 
n je einen Papyrus mit 

Acht Schreiber sind 

   iden. 

  

Wand zieht, ver] 
Darstellung. 

'n der Dörfer des   

  

der Leute 
Hausmeister dem Pr 

  

den Abrechnungen dar 
    emsig mit Aufzeichnungen beschäftigt und der 

Archi 
Ausrüstung 

  

ar versorgt die beschriebenen Rollen. Die 
  

hreiber ist der oben, 8. 151, 

  

der   
beschriebenen ähnlich: Zwei Reservepinsel stecken 
hinter dem Ohr, als 
verwendet 

  

lette wird die Muschel   

die beiden Erhöhungen auf der Innen- 
die beiden 

werden. 

  

bezeichnen die Stelle, an der 
und Rot, angemacht 

Nur Mnh-kdj in der untersten Reihe benutzt 
sonst übliche Schreibzeug. Zwischen den Schreibern 

Farben, 

  

das 

  

stehen Papyrusfutterale verschiedener Form: neben 
Tst ein Ledersack, ganz ähnlich denen, die für 
Aufbewahrung von Kleidern benutzt werden, wie 
Vorbericht 1926, Tafel VIb. 
Mnhk3 steht ein Futteral, 
ähnlich sieht; 

   Zwischen Shw und 
das einem Bierseidel 

offenbar ein fester, zylindrischer 
Verschlußkappe 

griff an der Seite. Daneben sind zwei 
Darstellungen gut bekannte 
ich, mit 

  

Lederbehälter mit 
und Hand; 
auch von anderen 

gewölbter 

  

Ledertaschen, läng leicht gerundeten 
  

Schmalseiten und einer charakteristischen Kreuz- 
verschnürung. Kdmrr hat seinen Wassernapf 

    

auf einen derselben gestellt. Daneben begnügt 
ich 

  

man sieh damit, mehrere Papyrusrollen. ein 
zusammenzuschnüren und z   versiegeln, so beim 
ersten und letzten Schreiber 
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Die Darstellung findet ihre Eı a amt 30, davon 25 Frauen und 
der Ostwand (Abb. 20). In den beiden oberen BIläferas ein abehnhchenewes 
Bildstreifen ziehen die Vertreter der Dürfer auf, £ dem Kopfe einen Korb mit Gaben, den sie 
deren Liste Wim-%}j dem Grabherrn überreicht. mit der rechten Hand stützen. Der linke Arm 

    

      

  

  

  

  

Abb. 10. 
Mastaba des Kınjenjeut, Kultkammer, Nordwand. 

    

ingehalten wird.! Tu unserem F 
nen überall da, wo sie die linke 

Hand geballt halten, mit dieser irgendeinen 
Gegenstand fassen Fehlen dieser Gabe ist 
nur auf zurückzu- 

t: Brote, 
jaben 

      

hängt herab, wobei die Hand das eine Mal 
geöffnet, das 

Aber di 
     ‚ndere Mal gesch 

Wechsel entspricht nicl 
anderwärts zu beobachtenden Regel. Nach di 
müßte die Hand immer offen sein, wenn der 
Träger nur den Korb bringt; sie wird nur führen. 
geschlossen, um eine weiter be zu halten, Kuch 
wie eine Flasche, einen Binsenkorb oder eine 
Gans; siche beispielsweise € bb. 51 und 6 
L.D. II, 8e, II, 28 usw., wo diese Regel durch- stets geöfiet 

  

           
           

    
      

  

Inhalt der Körbe we 
jerkrüge, Obst usw., aber dies 

  

    

    

       
Ei)  
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wiederholen sich in gleicher Weise hei versehie- stellung wird eı 
denen Dörfern. Dem Stil der Zeit e 
sind die Gegenstände 
auf den Korbrand 
beladenen Körbe fel 

t durch die linke Hälfte des 
mittleren Bildstreifons: die 
nicht damit, d 

   
     rungen 

sie wollen ihre Anhäng- 
noch durch andere Gaben 

        

   

    

        

  

   

  

  

  

            

      

    

          

      

  
  

    

Mastaba dos X Südwand, 
   

en von Geschenken der 
steht über den drei 
hre 

      
Auch 

bherrn als nd. 
tilope auf der südl 

Autilopen, Steinbock und Rinder auf der West- 

     



       
Horıass Juske.     
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ng am Halse vorhanden als ob nur die Befestigung   gewöhnlichen Leinenschurz. Die Ochsen werden 
        

      
an einem Striek geführt, der im Maul befestigt sei und der Bauer neben dem Strick einen kurzen, 

das hornlose Rind wird von King; an zwei rümmten Stock in seiner Hand hielte, aber 
Stricken gehalten, von denen einer an dem Hals- es ist das obere Striekes abgesprungen.          

o auf der Sudwandistein 
B Knjnjsu-t 

am Maul befestigt ist. Nach Von der großen $; gurt, der andeı 
stand der Reliefs ebrochen. Unten recht: dem heutigen        ht es aus, 

  

  

  

      

  

Aub. 

  

Mastaba des Kı-nj-njhet, Kultkammer, über dem Eingang, 

  am Speisetisch; von seiner T 
die rechte Hand erhalten, di 

ift, und das spa 

ist nur mehr anderen. Vielleicht gehört der Kopf in der 
nach den Broten untersten Reih dem r, dem 

Bandes, dp. Die ganze übrige Fläche der Wand wird 
BAU: Bag og Le Re ec Sn 
war. Man kann daraus e ließen, daß er, wie 

auch bei den entsprechenden Szenen der Schein- 
tür und der Türleibungen, das Pantherfell tru; 

Beke dürften die 

nonie des Snm-t 3h di 
wesen sein, wie bei Set-htp, Njkwt-nfr 

   

  

sten Pri       
enförmi;       

  

nommen, die in 
ion getrennten Zeilen 

Trennung der einzelnen 

von der großen Spe 
durch Lei 

t. Eine 
hto Leisten ist in der Zeit, 

‚chört, noch nicht üblich. 
Ostwand ihre 

en, die am 

    

‚chten             
    

      

  

In der linken   der unsere M, 
Die Opferszene 

und _Fortsetzu 
     bei der findet auf de          so in den Schlacht      



  

Berıcur Üner Dız Granuner 

südlichen Ende des zweiten Bildstreifens, also 
anschließend an die Sudwand, angebracht wurden. 
Es sind zwei nahezu identische Darstellungen, 
nur in einigen nebensächlichen Dingen voneinander 
unterschieden. In der üblichen Weise wird das 
Lostrennen des Vorderschenkels wiedergegeben. 
Das Schlachttier liegt am die beiden 
Hinterfüße und ein Vorderfuß sind zusammen 
geschnürt. Ein Gehilfe faßt den anderen ab- 
zutrennenden Fuß mit beiden Händen und zicht, 
sich mit dem Fuß Rind 
stemmend. Er erleichtert so dem Schlächter die 
Arbeit, der mit seinem breiten Messer die Keule 
loslöst. Links steht jeweils ein Schlächter und 
schärft sein Messer mit dem Wetzstein, 

ren gehört zu der Szene der Toten- 
speisung der ganze untere Bildstreifen der Ostwand. 
Die Gabenträger schreiten auf Kinjnjsw-t zu 

alle Dinge, die direkt für das Mahl 
ichtet sind und einer weiteren Zubereitung 

nicht bedürfen; sie werden in anderen Fällen 
gern reihenweise vor dem Grabherrn aufgestellt. 

    

Boden, 

  

rechten gegen das 

        

   

  

    

Den Beginn macht wie gewöhnlich der Diener 
mit dem Geschirr für die Waschung vor dem 
Mahle, es folgen drei Diener mit Früchten, drei 
Bäcker und ein Koch mit Broten und Kuchen, 
Mdw und B)j drchen jeder einer Gans den Hals 
um (siehe oben, $. 151); dann kommen zwei 
Totenpriester mit Geflügel, der zweite faßt mit 
den am Bratspieß steckenden Enten zugleich den 
Wedel zum Anfachen des Feuers (siche oben, 
Westwand). Den Beschluß bildet der Siegel- 
bewahrer Prj-&n mit einem Schenkelstück 

Zwischen die Szene der Abrechnung auf der 
Nordwand und ihre Fortsetzung auf der Ostwand 
schiebt sich die Darstellung der Boote. Sie hatten 
ihren überlieferten Platz über dem Eingang (siche 
8.21 und 66) und mußten dort bleiben, solbst 
wenn dadurch eine andere Szene 
wurde. Denn der Vers 
Kammer tretend die Fahrzeuge besteigen können. 

Es sind zwei verschiedene Schiffe überein- 
boot 

der in 

  

  

      

zersehnitten 
jorbene sollte aus der 

  

ander Das obere ist ein Se; 
mit hohem Hintersteven und einem Bug, 
einem nach rückwärts gewendeten Igelkopf endet, 
Die Bedeutung dieser Verzierung, die uns auch 
sonst an den Totenschiffen begegnet (Mrj-tb L. D. 
II, 22, $8-thtp L. D. II, 24, Simenfr L. D. II, 28), 
ist nicht klar. Der Mast ist weit vorn, etwa nur 
ein Viertel der Schiffslänge vom Bug entfernt, 
angebracht. Seine beiden Stangen sind oben durch 
sechs Querverbindungen zusammengehalten. Ein 
genaueres Bild der Verstrebungen geben uns 

dargestellt. 
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unter anderem die Darstellungen im Grab des 
Königs S}ho-“, Band II, Blatt 11 und 12. Der 
Doppelmast wird durch starke Taue 
von denen eines zum Bug,? sechs nach rückwärts 
laufen, weil beim Segeln der Hauptäruek von dieser 
Seite erfolgte. Ein Tau läuft s 
den Maststangen, seine Bestimmung ist nicht klar; 
im Grab des Kyj-mnh (Vorbericht 1926, Tafel V) 
sind an der gleichen Stelle zwei 

Das Segel reicht von der Spitze des Mastes 
bis in den Rumpf des Schiffes; es ist nicht, wie 

ie Darstellung na 
Wiedergaben, z. B. im Grabe des K3j-m-'nh, 
die rechteckige Form deutlich. Das Segel wird, 
wie auch auf anderen Darstellungen, mit Hilfe 
zweier Taue die von den Enden der 
Rahe zum Hintersteven laufen. Die Steuerung 
des Bootes erfolgt durch drei (bzw. sechs) Steuer- 

oßer, spitz zulaufender Blattruder. 
Ein Matrose, der auf der Kajüt gibt ihnen 
die Richtung an; er ist der ‚dungsmann 
zwischen Segelrichter und Steuerleuten am Ende 
des Schiffes und dem Piloten, der am Bug steht 
und, die linke Hand an den Kopf haltend, seine 
‚Kommandos laut ausruft. In seiner Rechten hält 

  

ehalten, 

nkrecht zwischen    
eichnet.3     Tau ge 

    Ihelegt, dreieckig; entsprechende 
      

  gestellt, 
  

   

leute mittels    

   Verb 

  

  

er einen gegabelten Stock, den IN al, der 
wohl hauptsächlich zum Peilen gebraucht wurde 

und nicht zum Staken. Die Kajlte ist auf dem 
Hinterdeck, ein luftiges Holzgerüst, das mit bunten 
Matten behangen wurde, wie unter anderem auf den 
Schiffen des K3j-m-nh (Vorbericht 1926, Tafel V) zu 
schen ist. Die Bemannung des Schiffes ist längs der 

   

Bordwände aufgestellt, in gebeugter Stellung des 
Kommandos harrend; die Arme halten sie dabei 
gesenkt. Der Zeichner läßt den linken 
rechten ein weni und klappt dabei 
die beiden Schultern vorn zusammen. Kynj-njsw-t 
steht, auf seinen Stock gestützt, vor dor Kabine, 
in seiner Nähe hält sich W3-15 in gebeugter Haltun; 
das Gesicht seinem Herrn zugewendet; ihm liegt 
wohl die persönliche Bedienung seines Herrn ob. 

    

m vom 
   üben 

    

   

At, Das Grabdenkmal des Siherzs, in: Aus- 
‚haft in Abus, 
‚des do Nautiquo 

" Borcha 
grabungen der o 
Leipzig 1918. Vgl. auch Boreus, E 
ügyptienne, 8. 347. und Fig. 180149. 

Es dürfte eigentlich erst vom Ran 
ürmenl, Vorbericht 

  

Deutschen. Orientgese   

     

des Sogels aus 

    

iffon dos,   sichtbar sein, wie bei den 
1926, Tafel V- 

® Boreux vermutet 1.0. 8.808: ‚Il ost vraisomblablo, 
it, dans eortaines barques, 

  

  

  eependant, qus lo eordago quon 
des IVe-VIe dynasties, partir du sommot ot descondro 
entre les deux füts du m Agure bien Ia manauyro, 

de Inquello on hissalt ou on amonait la. vergue, 
     

  

au moyı wi 
supörieure, et, avec elle, touto la voilure de Vembarcation.  



  

Als Bekleidung tragen alle Matrosen, die Steuer- 
leute und der Pilot den Ledergürtel mit zwei oder 

enden Bändern; der Grabherr 

  

rei vorn herabh: 
hat einen bis über die Knio reichenden Leinen- 
schurz angelegt, W31-4b ein schmales Lendentuch. 

Das Schiff, das von Dep nach dem Speisen- 
fährt, scheint sich seinem Ziele zu nähern, 

über dem Bu 

  

feldo 
denn vorn 
gebildet, die ans Ufer gestiegen sind, um bei der 
Landung behilflich zu sein. Sie eilen in g 
strecktem Lauf nach vorn, nur ihre Fußspitzen 

Das obere Paar trägt an 
Tau, an dem 

sind Matrosen ab- 

  

  

  

berühren den Boden. 
  einer langen Stange ein gorolltes 

Boot fest werden soll. Der 
Vordermann wendet sich um und legt den linken 
Arm rückwärts über die Sta das Tau 

an seiner Stelle zu halten. Darunter ist Prj-ndw, 
dargestellt mit einem kurzen Ruder in seiner 
rechten Hand, die linke geballt in Sehulterhöhe 
haltend; hinter ihm eilt Hrj-mrw, eine Taurolle 
auf den Schultern, die er beim Lauf mit beiden 
Händen auf der Brust festhält 

Das zweite, in der unteren Reihe dargestellte, 
hit ist ein Ruderboot. Es z 

Enden die Verschnürun; 
aus denen es zusammeng 

wohl das emacht 

  

    

       

t an den beiden     

  

n der Papyrusbündel 
etzt ist. Rückwärts 

richtet: vier oben 
auf denen die vier Deckstangen 

besteht 
je sieben an beiden Seiten, drei (oder 

  

  ist eine einfache Kabine e 
belte Stützen 

Die Bemannung 
Ruderern, 
sechs) Steuerleuten, dem Piloten und dem auf der 
Kajüte hockenden Kapitän. K-nj-njsw-t, in kurzem 
Lendenschurz und einem Leinwandstreifen über 
der linken Schulter, steht vor der Kabine, bequem 
auf einen Stock gelehnt, vor ihm wieder sein 
Diener W3l-tb, gebeugt 
furcht die rechte Hand auf die linke Schulter 
legend. Der Pilot wendet seinen Kopf rückwärts 

      
aus vierzehn 

    

     

zum Zeichen der Ehr- 

und ruft, den rechten Arm waagrecht ausstreckend 
dem Sbt die Befi 
Rufgebärde an di 

le zu, der sie mit der gleichen 

  

Steuerleute weiterleitet. 

D. Die Inschriften. 

1. Ki-nj-njsw-t, seine Familie und sein 
Haushalt. 

  

a. Name und Titel des Grabinhabers. 
Bei der Schreibun 
„U una} 

  

des Namens wechseln 

   
U. Die kürzere Form 

3 4-5 auf dem unteren Architrav der sildlichen 
Scheintür ist fohlerhaft. — In einigen Beispielen tragen 

Homaranı Junker 

  

   

   

  

gt zu haben, wo der Raum 
knapp war, wie auf der Horizontallinie, die die 
Scheintüirplatte abschließt, auf dem Rundbalken 

eint man da bevo 

  

Scheintür und in dem 
tes. Diese We; 

einen » wird vielleicht dadurch erklärt, daß in 

  der südlichen nen 

  

des ersten Stiftung lassung dos 

    

dem Namen die beiden n sich folgten und in der 
Aussprache verschmolzen wurden.t liegen 

    verschiedene Möglichkeiten der Erklärung und 
© U vor 

  

damit auch der Umschreibung von | 

1. Kinjnjswt ‚Der Ka des Königs 

  

‚Mein Ka gehört dem König‘; 3.   Y-nj-njstt 
Mein Ka ist dem König gehörig‘. Die erste 

    Erklärung hat am weni   

für sich, denn in den meisten Fällen wird der 
Name durch eine Aussage, einen Satz gebildet, 

hen. oder 

  

wenn auch manche Fälle eines ein 

    

zusammengesotzten Nomens als Name nachge 

  

wiesen sind. Man könnte in unserem Falle auf 
et 

andere hinweisen, ab 
     » und $ A UU und mi 

  

alle diese Namen sind   

als Nominalsätze aufzufassen: ‚Meine Kas sind 
Bei der zweiten Erklärung stellte 

Nominalsatz dar 
die des Königs, 
der Name einen adverbialen 

  und hätte eine Entsprechung etwa in den Namen 

  

NE) eseroiren ieh) ns Yin - 
(Murray, Index VI) ‚Mein Ka stammt vom König 

Aber es stehen dieser Auffassung 
pter kann bei der 

  

(von Ptah)‘ 
Bedenken entgegen. Der A, 

  

Namensgebung hervorheben, daß sein Ka oder 
der des Kindes von einem Gott oder dem König 
Leben erhalten habe oder mit ihnen eng ver- 
bunden sei, aber daß er seinen Ka dem Gott 

etwa in Hingabe widmen wolle, 
gehört dem König‘, das fällt doch 

dem Rahmen der Vor- 

‚oder dem Kön; 
‚Mein K 
vielleicht ein weni 

  

      
   

    stellungen, aus denen gewöhnlich die Namen 
Am ehesten könnten ähnliche 

uffassungen aus den mit Nj-4iw gebildeten 
hervorgegangen sind. 

    
   

  

namen erschlossen werden, die Giza I, 8. 
  besprochen wurden: ‚Er gehört dem Künii     

gehört dem Lebonsspender‘. Aber es scheint mir 
doch ein feiner Unterschied vorzuliegen. Das 

  

Zugehören dürfte sich in orster Linie darin aus- 
drücken, daß der Gott den Eltern das Kind     
schenkte; daher weı ade die entsprechenden     

die beiden Arme des Zeie um das Hand-   Uri 

  

‚beron Architrav 

  

gelenk, wie auf dom Rund!     
der südlichen Scheintür. 

3 Siche dazu Erma 
in der Aussprache, A. Z. 

Zusammenzichung zweior Worte 
56, 8.61. 
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Beiworte des Gottes genannt: ‚der Schöpfer, der 
Bildner, der Lebensspender‘. Es ist freilich damit 
die Bedeutung von nj-se nicht g 
Aber es verdient die dritte Erkl 
Vorzug: Kyjnj njswt 

  nz. erschöpft. 
  

wohl den 
Mein Ka ist ein zum 

  

    

König gehörender“. Die muß nicht 
notwendig dem Kind in den Mund gelegt werden, 
da bei den mit X3 zusammengesetzten Namen oft 
zum Ausdruck gebracht wird, daß der Ka des 
Vaters im Kinde sich erneuere, gedeihe usw 

Aussage 

    

  

In den Inschriften werden folgende Titel des Grabherrn erwähnt 

   
   
   

   
   

   
   
   
   

   

3 ns 

  

3 mjswt na W-Lf 

sm 

hrp Sndw-t 

sur wi 

wb3-Hr(?) 

n)d mr _Dp 

13 pjie bu 

Inj-tp Nib 

Anj-wdb Tuc-tnh 

13 bt 

Irp 18t(?) km 

15, 

Aj-hb 

    
1n. (my) EB 

18, m) wre ib 

19. 2 ab Ämdhe 

2. IE ' ab imähıe hr mtr 

    

1,2. ‚Kön 
sohn‘ muß nieht die unmittelbare 

leiblicher Kör 
Abstammung 

sohn‘ oder 

von einem Herrscher bezeichnen, es kann $3 njswt 
auch als Titel verliehen werden. Das ist durch 
einwandfreie Beispiele nachgewiesen (siehe oben, 

Im Einzelfalle sind daher jedesmal die 
zuführen, die für oder gegen die 

          Gründe 
ursprüngliche Bedeutung sprechen. Bei An 
njsw-t ergeben sich folgende Anhalte 

In 88 nj pr dust 

im-ntr nb im-t 53 mit-t 

3 

Sohn des Königs‘ 

‚Leiblicher Sohn des Königs‘ 

‚S$m-Priester‘ 

Leiter des Schurzes‘ 

‚Freund (des Königs) 

Einziger Freund (des Königs)‘ 

‚„ub3(?)-Priester des Horus 

‚Verwalter von Dep‘ 

‚Mund aller Leute von Po‘ 

  

‚Hüter des Geheimnisses des Morgenhauses‘ 

‚Vorsteher von Elkab‘ 

‚Vorsteher der Zuweisungen des Lebenshauses‘   

Leiter der bit‘ 

‚Leiter des schwarzen Kruges‘ 
Priester des Herrn von Buto, des Sohnes 

der Nördlichen‘ 
‚Vorlesepriester‘ 

Der im Gefolge des ZB ist 

‚Einziger unter den Großen des Festes‘ 

Ehrwürdiger 
  

  hrwür    iger beim großen Gott‘ 
  

a. Die Lage des Grabes spricht dagegen, 
daß er der Sohn eines der Könige der IV. D; 

Westfriedhof war im allge 
   

      nastie ist. Denn der 
meinen nicht für die engere Familie des Herrschers 
bestimmt. Die Söhne des Cheops wurden auf dem 
Ostfriedhof bestattet, die der übrigen Könige 

hier oder in dem Bezirk der anderen 
Jedenfalls ist kein sicherer Beweis 

Inhaber einer der 

    

ebenfalls 
Pyramiden. 

vorhanden, 

  

dafür daß der 
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Mastabas auf dem Reihenfriedhof im Westen der 
Sohn eines Herrschers ist, während die Nachweise 
auf den anderen erwähnten Friedhöfen zahlreich 
sind, Andererseits läßt sich bei der Mehrzahl 
der westlichen Anlagen positiv dartun, daß sie 
entweder hohen Beamten oder entfernten Anvor 
wandten der Herrscher gehören. 

b. Es wurden oben bei der Besprechung der 
Mastaba des Mrj-ib aus dem Fehlen be- 
stimmter Titel und aus der Verwendung anderer 

abherrn zum König 
Weise für 

Kbnjnjsw-t ist nicht $mr, noch 
Eben- 

  

  

   

auf das Verhältnis des G   

eicher   gezogen — sie gelten in 
unseren Fall 
Anj-hb ‚seines Vaters‘, 
sowenig führt er die hohen Titel eines drj p-t 
oder 134j*, wie sie wirkliche Königssöhne meistens 
tragen. 

    

noch Zmähıe hr itf 

Gegen eine enge Verbindung mit dem 
Königshaus spricht auch der Güterstand des 
Könj.njsi-t. Es finden sich unter seinen Erben 
nur drei Gründungen eines Herrschers, zwei des 

S und keine von ihnen 
kann er direkt von dem Gründer erhalten haben, 
da weder Snfrw noch Hirfw als sein Vater in 
Frage kommt. Zehn Güter sind Stiftungen von 
Privatpersonen, zwei Rigengründungen. Das ent- 
spricht nicht einer Zusammensetzung des Stiftungs- 

  

       

  nfre und eine des Hufır 

  

  

gutes, wie sie bei einem Königssohn sonst üblich 
ist; hier überwiegen bei weitem die königlichen 

b-mäh-t L. D. II, 12, 
‚Shmis 1.D. II, 82, Däf- 

33 und anderen.t 

  

‚en, wie bei 
b. D. IT, 15, 

D. u 

Gründun 
Nj-kior® 
Mn L. 

    

  

scheint das Hauptamt des Kinj- 
  njıe-t zu bezeichnen. Denn mit einer Ausnahme 

steht der Titel immer an erster Stelle, und 
mehrmals ist es der einzige, der vor seinem 
Namen steht. Die genauere Bedeutung von &m ist 
noch nicht festgestellt 
Band IV, 
vom obersten „Cherheb“ und anderen höchsten 
Priestern geführt wird.‘ Sein Amt übt der Sm 
oft in dem Kult eines bestimmten Gottes oder 

Das Berliner Wörterbuch, 
119, gibt an: ‚Priestertitel, dor gern auch 

  

  

in einem bestimmten Tempel aus; es ist unter 
anderem belegt ein im des Hnmı, des Pi und 
des Tempels des Anubis. Stark tritt der $m auch 
im Kult des Osiris und im Totenkult hervor © 
Funktion des $ı 

  

ist daher schwer zu bestimmen, was die    
m in unserem Falle war. Es muß 

jedenfalls &m auch ohne jeden Zusatz ein ganz 
ntes priesterliches Amt bezeichnen   bestin 

! Siehe auch Pirenne, I 
s 276 

  6 den institutions I,     

Hera JuNKER.        
4. IR np Sndw-t ist oft in Verbindung mit 

sm belegt,! aber es ergäbe sich dadurch nicht 
notwendig ein innerer Zusammenhang der beiden 
Titel; die Verknüpfung ist jedoch so häufig, daß 
die Nebeneinanderstellung, und zwar immer in 
der gleichen Folge, nicht zufällig sein und Arp 
ändw-t wie eine nähere Bestimmung aufgefaßt 

     
  

werden kann. 
, 6. In der Titelreihe der West 

wand werden &mr ü 
geführt; überall sonst wird Asnj-njsw-t nur als 

M 
unterägyptischen Hauptstadt; 
Amt bekleidet der Prinz in der alten Residenz 
des oberägyptischen Königreiches, Elkab (siche 
Titel 11). Diese doppelte Würde ist oft in einer 
Person vereinigt. Es seien erwähnt: I3j, Deir el 
Gebrawi 1470, }_] Suna— 12; Hmtonı 

Giza I, 149 049, - 

großen 
  

  und $mr wtj getrennt auf- 

    

bezeichnet. 

8, 9 sind hohe Verwaltungsposten in der alten 
in entsprechendes 

  

   

  

Brit. Mus. 

  

18, Komp 

   

      

Nr. 134 1 ]8, # >; Koymnj 

L.D. 11, 925 #90, | 08, m, 

Daressy, Mastaba des Mera —0®, &f}    

   
Morwks, Weti Pyramid Cemeteries II,   

     Nj-köw-R&, L.D.II, 15 1 

  

Nfr-mit-t, Medüm 16 ft. 
san, Exeavations at Giza 1929, 8.2 

  

    
@; tw, Mar, Mast, D 46 

), — die Be.f-Snfrw, L.D. 11, 16 49 ©, 

      
  

>28; Pimwj-13j, L.D.I, 4611. & 

Ti, Teti Pyramid Cemeteries II, 151 $R © 
ga 18 Ze; Yan 

stellung, daß dem Doppeltitel Mnjr Nin und 
Irjtp Nhb meist nur r3 Pjw nb. entspricht, der 
Doppeltitel < mr Dp und’ r3 ji nd selten vor 

    

  

ieht aus der Zusammen; 
  

  

tel 

  

Gunu, 1.c. Anm. 1, mutet, daß. dieser T 
hor der Leuto von Dep E © Vor       

  

von dem 
  

tor von Dap“ zu scheid p heiden 

 



  

  

  

Berıcur Üner DIE Granusoex 

Daß er im frühen Alten Reich nicht 
t, mag auf einem Zufall beruhen 

kommt. 

belegt i     
  12.7 E] wurde oben, 8.65, besprochen.    

  

Hier seien die hauptsächlichsten Varianten auf- 

geführt: 

LER SN 
FESR Mar. 6, 8. 109 SEES R Mar, Mast. B16, 8. 109 

  

6, 86b usw. any 

  

  3. 9 X@ injaedb rhj-t MM. D., L Er D., 8. 229. 

dl 8 aan Deu, s 

  

M.M 
, D19 8, 
> 

  

führten Schreibungen 
von © als Gesicht aus. 

Die unter 4 
schließen die A      

13, 14 werden oft hintereinander genannt, 
ohne daß der innere Zusammenhang der beiden 
Titel ersichtlich ist. Für 15,0) ist die Über- 
setzung ‚Leiter der Stadt ”Zlont‘ vorgeschlagen 
worden. Siehe Teti Pyramid Cemeterics IT, 1 
Direetor of (the town) Bkmt. Gunn verweist 
dabei auf: Rock Tombs of Deir el Gebrawi, wo 
Davies in I, 35 bemerkt, daß die Hauptstadt 
des 1 is usually written by a vase of 
he hes-type set within an oval enelosure fortified 

bastions 

   

Gaue    

But on two or three 
Oceasions the name appears spelt out as (| 
by four or six 

  

> Ne Aakemt, followed by the above de- 

terminafive ... It also appears in what seems 
to be a shortened form | _ Aket‘. Zu der 
Vase bemerkt er in einer Anmerkung ‚A phonetic 

3 Vgl. aber, wio der Titel $= 5) nur auf den ersten 

  

Anfang der IY. Dynastio beschränkt ist, 
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value for the latter may perhaps found through 
be title 14 (PB, 
vesemblanee to the name of the sanetuary, and 
heads the list of religious offiees‘.! Aber es dürfte 
sich doch wohl nur um eine Zufälligkeit handeln. 
Zunächst fällt auf, daß in dem Titel nie, bei dem 
Stadtnamen immer ein Deutezeichen verwendet 
wird. Weiter ist irp mit folgendem Stadt- oder 
Distriktsnamen in den Titeln des Alten Reiches 
nicht üblich. Am stärksten dagegen spricht aber 
die Schreibung des Titels in unserem Grabe: 

) which has a tempting 

  

  

  

  

h dem Berliner Wörterbuch V, 

  

stammen die Belege, die die ]-Vase verwenden, 
erst aus saitischer Zeit, nun aber liegt ein Beispiel 
aus dem Anfang der V. Dynastie vor. 

Der Wechsel der Schreibung 5 und ) ver- 

bietet nun, den Krug in unserem Titel als Lese- 
zeichen anzusehen, er muß Wortzeichen sein. 
Damit aber kann ö 
in Zusammenhang gebracht werden, der in der 

78, erwähnten besonderen Opferliste 
aufgeführt wird. In den Pyramidentexten Nr. 33b 

Gaben 

in dem Text Pjpj IL steht 
5 DB und 

mit dem ‚schwarzen Krug‘ 

  

  oben, 

   werden bei Wnjs das tö und E 
genannt (Nr. 14,     

   

= ‚BisKrug 

  

aus weißem mnu-Stein, das rechte Auge‘, ‚Fts- 
rug aus schwarzem mnu-Stein, das linke Auge‘, 

Die Krüge enthielten Wein, wie unter anderem 
aus der Parallele Mömoire de Ia Mission I, 8. 144, 

N1Srg 
Een 

Die Form des 13t$-Kruges schw 

  

€ >N® usw 
| 

  

hervorgeht    
  ankt, im Alten 

Reich ö, |} und (), im Mittleren Reich auch 0. 
  

Der Titel #8, bedeutet also ‚Verwalter des    
schwarzen Kruges‘, wohl eben des Weinkruges, 
der in den Opferlisten genannt ist. Die Lesung 
von Ö müßte dann entsprechend Zst 5 

ö 
\ N 

welches das Wörterbuch 

  

   Ein Bedenken bringt das } > 
aus der XI. Dynasti 

  in Verbindung bringt   fragend mit dem f 
(Wörterb. V, 125). Aber der Zusammenhang ist 

"ln l.e. 11, 2 wird der Titel von ihm übersetzt: 
„Director of the black vaso (dakeme).“ 

a 
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ein biindiger 

  

durchaus nicht so sicher, daß da, 
Schluß auf die Lesung gezogen werden könnte. 

Der Titel wird häufig mit Nr. 13 zusammen- 
gestellt, was wohl kein Zufall ist. Nun betrifft 
TE (Var. #72 zweifellos den Dienst der 

daß in ihrem 

  

  

Hathor. Andererseits wissen wir 
Kult das Weinopfer eine große Rolle spielte; 
ist die Herrin der T heit. In der Sage 
von der Vernichtung des Menschengeschlechts 

  

   
  

wird ihr ein bestimmter Trank bereitet, der sie 
Den Nieder- 

dlage 
berauscht und der Sinne beraubt. 
schlag dieser Sage im Kult oder ihre Grun 
bildet die Herstellung änkes 
im mnj-Krug,t der die Göttin trunken 
und das Fest in einem Gelage enden läßt. So 

15 könnte der 12 
Weinkruges, sch 
des Hathorkulte: 

our 

  

    

  

ines besonderen Get     
macht 

  

  

der Verwalter des schwarzen 

  

wohl gerade mit diesem Zw 
in Verbindung gebracht werden. 

List der Titel 
m«ntr zwischen den N s Gottes und 
seine nähere Bezeichnun wie etwa bei 

     
   

  

gesetzt, 

       ITalS AM 

haben wir den Gott von Buto? zu verstehen, eben 
den ZA, das Kind, das die unterägyptische Krone 

19 en at Bar: AS 
Das Zeichen mh entspricht hier nicht ganz dem 
sonst in dieser Zeit gebräuchlichen, es fehlt der 
Knopf der Peitsche. Aber es kann keine andere 
Hieroglyphe in Frage komm or 04 noch 
SS noch —&. Es muß ‚die Nördliche‘, die 
Bezeichnung der W3dj-t sein, der 
Hauptstadt (m-t (siehe Sethe I. c.). 

  

  

     

Göttin der 
Gewöhnlich 

  

    wird sio als —.$, IM bezeichnet, und 

eine Ver- man könnte annehmen, daß das   

  

schreibung für ” sei. Aber andere sind 
sieh die beiden Zeichen doch durchaus unähnlich 
und die Bezeichnung der Göttin als ‚Nördliche‘ 

  

# Könnte der Krug nach dom Material benannt sein, 
aus dom or hergestellt wurde? Dann wäre es dor mau-Stein, 
und es orgäbo sich oine engere Beziehung au unserem 

2, dem Krug aus schwarzem mn 
# Ober dioson Gau im Nordosten des Delta, der später 

in don 18. und 19. unterägyptischen Gau geteilt wurde, siche 
Setho, älteste Religion der Ägypter, 

     

  

Urgeschichte und 
565, 8.58.     

Hersan Junsen. 

    

     
paßt zu der Lage ihrer Stadt aufs beste. Der 

SS statt der älteren ”\ begegnen 

wir auch bei dem Titel der Neith, die ” SHE 

geschrieben wird, 

Schreibung 
  

  

  

18. Für den Titel —- &= (1) wirdMurray, wo 
mes and Titles XVII, nur ein Beleg gegeben 

Grab des R’htp, pl. 10ff., 

STR oder ar 

Form N 
Selim Hassan, 

Da 
Einzige unter den Großen 

Petrie, Medüm, 
neben einem +     

    
    

  

  == [D) im Grab des R: 
Exeavations at Giz 
wird also auch das 
übersetzen sein: ‚Dei 
des Festes. 

DeRougögibt in Inseriptions hieroglyphiques, 

  

   

   
1. c. pl. LXIIT, als weitere Titel an: 
u 

häuser‘ und ‚geliebt von seinem Herrn‘ (‚seinen 
Es liegt kein ersichtlicher Grund 

daß De Rouge sich in der 
Zuteilung d Wir müssen 
also wohl auf einem der 
jetzt weggebrochenen Blöcke standen. 
äme dabei der Architrav über dem Ein; 

Zerstörungen der Kammer 
sind 

‚Vorsteher der beiden 
    

   Herrn liebend‘ 
zur Annahme vor 

    

r Titel geirrt habı 

  

annehmen, daß sie 
Am ehesten 

    

  

  us jüngerer 
nicht Zeit 

unwahrscheinlich (siche oben). 
auch aus anderen Gründen 

Zu dem Titel imj-r3 pr-wj 3 vergleiche 
AI aus dem Grabe des Sndm-ib Mar., 
Mast. 12, für das hä 
Murray, Index 1. c. XXI. 

  

    

b. Die Familie des Prinzen. 

Evan. 1} 
zweimal dargestellt: bei der großen Szene der 
Westwand hinter K-njnjfw-t und in der Ecke 
der gleichen Wand, zur Darstellung der Nordwand 
gehörend. Man könnte zweifeln, daß Nfr-l-njsw-t 
die Gemahlin des Grabinhabers ist, da das übliche 
Im-tf oder Im-tf mrtf beidemal fehlt 
steht sie beidemal getrennt, ohne ihren Arm um 
die Schulter des Prinzen zu legen, 

  

Seine Frau    

      

und ist in    

® Siche den gleichen Titel auch unten, auf der Rück“ 
seito dor Statuo des Si-t-hip.
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einem kleineren Maßstab als dieser gezeichnet 
Aber diese Bedenken sind nicht unbedingt aus- 
schlaggebend. Den Größenunterschied finden wir 
oft auch da, wo der Grabherr und seine Gemahlin 
dargestellt ist. Das Fehlen der Bezeichnung /m-t.f 
ist auffallend, hat aber seine Entsprechung be- 
sonders in den Fällen, wo der Raum für Bei- 
schriften knapp ist. Schwerwiegonder ist die 
Trennung der Figuren, denn gewöhnlich umfaßt 
die Gemahlin ihren Mann mit beiden Armen oder 
legt den rechten Arm um seine Schu 

inden linken Arm. Aber es 
spricht doch ein Grund dafür, 
daß Nfr-lnjsw-t die Frau des Kynjnjsw-t ist 
In der Familinszene auf der Westwand 

  

    

ter oder   

  

um seinen herab} 

    

anz entsch     

  

d die 
Kinder vor ihnen dargestellt, genau wie sonst 
etwa bei Njswt 
müßte eher fordern, daß eine andere Bezeichnung 
wio Mutter oder Schwester beigefügt werde, wenn 
Nfr-Iö:njsw-t an einer Stelle erscheint, die sonst 
der Hausfrau vorbehalten ist. Auch bei der zweiten 
Szene steht der Sohn zwischen ihr und dem Prinzen. 
Der Name bedeutet: ‚Gutes ist um den König‘, 
d.i. umgibt ihn. Der Name ist nicht zu trennen 
von den Ranke, Ägyptische Personennamen, S.203, 

   nfr, vor dem Ehepaar, und man 

  

  

     
veTzjeon IK 5 
nur daß in unserem Falle das maskuline Sub- 

stantiv nfr statt des femininen nfr-t verwendet 
wird. Aber vielleicht handelt es sich bloß um 

eine defektive Schreibung; gerade im Alten Reich 
wird oft ein & ausgelassen, wenn ein anderes von 
einem Nachbarwort vorhanden ist, wie beispiels- 

in 4% 
Variante ] 
den N 

reiben. 

   „ für 8-4 nj$ut, entsprechend ist die 

PP zu deuten. So darf man Ir 
     Unbedenklich Nfr-tlnjsw-t um- 

  

men 
   

Die Kinder. 
a. Der älteste Sohn, wenn auch nicht aus- 

drüeklich als msi bezeichnet, ist > m "3° 

   
Westwand), }     

> (Nordwand). Einmal ist er als 

Erwachsener dargestellt, mit Lendentuch und 
Fältelschurz, eine Buchrolle(?) in der Hand, das 
andere Mal als Kind, unbekleidet, mit Jugendlocke, 
die linke Hand an das Bein seines Vaters legend 
Der Name Hr 

  

‚Horus ist groß‘ ist sonst 

  

nicht belegt. Ts ist bezeichnend, daß die Bildung, 
mitsornur auf bestimmte Hochgüttor beschränkt ist; 
am häufigsten ist dann zweimal belegt 

  

2 
ist a Ihtj ur it Go 58 Mm, 

  

umal OF SS, aber 
  

nie Tnpw wr, Hnmw vr, Mijn wor oder Sbk vr. 

  

   'hende Bildungen von Göttin+Atp 
als Frauenname sind unter anderem N.t-Atp, 
H-t-Hr-htp, Ni 

c. Der zweite Sohn, in der Familienszene 
als Kind dargestellt, trägt den Namen seines 

%.& ‚Sein leiblicher 
hat sich 

die s 

   hip. 
  

    Vaters; 

  

Sohn Knpmjsw-t, der Jüngere‘ 
später seine Mastaba im Osten 
Vaters anbauen lassen, und sein gleichnam 
Sohn, Ksnj-njsw-t TIT, hat sie ihm vollendet; 
siche Vorbericht 1926, 8. 69. Wir können den 
Zweig der Familie, der von Kknjnjsw.t dem 
Jüngeren stammt, bis ins fünfte Glied verfolgen. 
Über Hr-wnj und Wadj-thtp(tj) dagegen ist uns 
nichts Weiteres bekannt; vielleicht sind sie in 

  

      

  

  

der Anlage bestattet, die an die Schmalwand der 
nördlichen Mastaba angebaut wurde. Die Reste 
der Inschriften ließen keinen Namen mit Sicher 
heit erkennen. Der Anbau ist ärmlich, im starken 
Gegensatz zu der bedeutenden Anlage des K-nj- 
mjäw-t. Aber es ist auch aus anderen A: 
zu erkennen, daß die Vermögensverhältnisse der 
Familie nach dem Tode des Prinzen sich sehr 
verschleehterten. Das Grab der Gemahlin Nfr-t- 
Tnjew-t ist nicht gefunden worden. Es ist über 
haupt auffallend, wie selten wir die Gräber der 
5 
des Reiches feststellen können, die auf dem Fried- 
hof von Giza bestattet sind. Selbst wenn wir in 
Berechnung ziehen, daß manche Anlagen ver- 
nichtet oder bei anderen die Inschriften z 
sind, bleiben doch große unerklärliche Lie 
Die Fälle, in denen wir die Geschicke der Familie 
eines Grabinhabers verfolgen können, bilden Aus- 

  

     ichen   

  

milienangehörigen von Prinzen und Großen   

          

rt 
kn 

nahmen. Es liegen dann die Mastabas der ver 

  

schiedenen Generationen meist eng zusammen. 
Zu erwähnen sind unter andoren dio Gruppe der 
Nfr-t-köw, Nfr-mX-t und Hef-Snfrw an der Südwest- 
ecke des Friedhofes östlich der Cheopspyramide; 
die der Sndm-ib an der Sudostecke des West 
friedhofes, der Säm-nfr-Rter im Nordfriedhof, des 
Hmtwno und seiner Familie am Westende des 
Südfriedhofes. Meist aber sucht man vergebens 

    

nach den Gräbern der Frauen, Söhne und Töchter, 
Di  
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in den Kultkammern dargestellt sind. Die 
;chächte der Mastabas genigen bei weitem 

die 
Nebeı 
nicht, alle Familienangehörigen aufzunehmen. Sind 
sie nach der neuen Residenz en und dort 
bestattet? Oder wurden sie dort begraben, wo sie 

  

    

  

in der Provinz ihre Besitzungen hatten? 

e. Der Hausstand des Ki-nj-njsw-t. 

1. Hausvorsteher 

Die Verwaltung des großen Haushaltes lag 

A cTa$)>- Der Be 
deutung seines Amtes entsprechend ist er mehrere 
Male an hervorragender Stelle dargestellt. Auf 
der Nordwand überreicht er an der Spitze der 
Beamten dem das Verzeichnis der 
Stiftungsgüter; bei der Mittelszene der Westwand 
marschiert er vor den Schreibern, um Kayenjst.t 
die Akten über die Lieferungen vorzulegen. Wir 
begegnen ihm wieder an der Südecke der West- 
wand neben der Tafel der Scheintür, das Schreib 

, eine Buchrolle in der Rechten, 
TR] 

in den Händen des 

  

Grabherrn 

  

gerät in der Linke 
mit der Beischrift | Li ‚Der Schreiber 

  

des Hausarchivs Wim-kif. 
Das Grab des Wim-klj wurde 1906 von 

G. Steindorff gefunden; die Kammer steht seit 
1926 im Pelizäus-Museum in Hildesheim. Eine 
kurze Beschreibung gibt G. Roeder, Die Mastaba 

us-Museum zu Hildesheim 
(Sorddeutsche Kunstbücher, Bd. 1), 1927, Ein- 
zelne Reliefs sind abgebildet in Klebs, Reliefs 
des Alten Reiches, Abb. 9, 18, 76 

is unterliegt keinem Zweifel, daß der Be 
des Grabes mit dem Hausverwalter des 

      

des Uhemka im Pe 

  

  

sitzer 
‚Kinj-njöio-t identisch ist. Es stimmen Namen und 
Titel überein: ‚Schreiber des Hauses der Urkunden, 
Hausvorsteher Uhemka‘ Roeder, l.c. $.9. Viel- 
leicht hat auch sein Sohn bei dem Prinzen in 
Dienst gestanden; der K I der 
Roeder, 1. e. T: 

Aurft 

    

fel 10, vor seinem Vater steht, 

  

auch der auf der Nordwand   

der Kammer sein. 
Das Grab des Whm-A3j ist eine bedeutende 

nördlich an Mastaba IV n angebaut, 
mißt rund 12%X6m und hat eine Kammer 
Turakalkstein, ganz mit Reliefs und Inschriften 

Totenkult 
Eltern, Groß 
Vielleicht daß 

aus einfachen Verhältnissen stammend, z 
h für den Toten- 

Anlage; es 
     us 

bedeckt. Sie ist zugleich für den 
seiner Familie bestimmt, 
eltern und 
Wim-ksj, 
Besitz gelangt ist und nun au 

seiner 
anderer Verwandten. 

    
  

  

Hexuası Junker        
Es ist auf- 

seine Grabanlage wesentlich be- 
dienst seiner Verwandten gesorgt hat, 
fallend, daß 
deutender ist als die des Sohnes seines Herrn 
und als der Anbau im Norden der Mastaba des 
Kunjnjsw-t (siehe oben). Ob Wimk3j es besser 
verstanden hat, für sich zu sorgen als das ihm 
anvertraute Vermögen zu verwalten? Aber es 
mag der auffällige Niedergang des Hauses auch 
auf andere Ursachen zurückzuführen 

Es stand Whm-k}j bei 

      

  

  iner Verwaltung zur 
    Seite der FIN ET ‚Hausvorsteher E No 0 

Khj-m-nfr-*. Auf der Darstellung der Nordwand 
überreicht er dem Grabherrn die Liste der Leute, 
die in dessen Diensten standen, 

2. Schreiber. 

Im Haushalt des Prinzen waren nieht weniger 

  

zehn Schreiber angestellt. Es sind: 

  

    

  

        
  

1 = ‚Der Schreiber des Archivs Zst. Es 
ist Tot sonst meist als Frauenname bel 

2 M 8 = ‚Der Schreiber Hnmu-htp‘, 

Der Name ist im Alten Reich schr beliebt; 
siche N Indes, 1. c. XI 

.myITN hreiber Kd-mrr‘. Es 

  

ist nicht etwa s$ kdw-t Mrr ‚Der Maler Mr‘ 

zu lesen, wenn auch Mer als Eigenname be- 
Abb. 19 verbietet das. 

liest Mrr-kd 

kd als Gottes- 
). Man 

legt ist. Die Sehreibung 
Namenwörterbuch 162, 

= ‚Geliebt von dem Erbauer 
   Ranke, 

  

name ist häufig in Njsu-kd (Giza I 

  

könnte freilich auch an d: 
an IE denken, di ıs Wörterb. V, 

    

5.76, angeführt wird. 
nz : 1 2% ‚Der Schreiber Sihjt. Der Name 

    

or 5m = 

  

‚Der Schreiber 

  

Mnb-k, 

  

Zur Namensbildung vgl. W38-k3, Wr-kd, Mi-ks 
‚Sps$-I3 und andere. 

  

Dor Schreiber Plernf 
      lege für den Namen siehe Ranke, 1.c. 8.135. 

  

Der Schreiber Rıtp‘. Wie Ka os 
oben erwähnt ist or vielleicht der Sohn des 
Hausverwalters Wim-kdj 
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‚Der Schreiber Mi. Zu A 

  

    M$jj und fem. M&j-t siehe Ranke, 1.c. 8.162 
1) 

  

   | ‚Der Schreiber Tutj‘. Er ist aut 
der Westwand in dem oberen Bildstreifen 

gestellt. Er ist wohl identisch mit dem 

    

|, der auf der Nordwand zwischen 
den Schreibern Hnmu-htp und Kdmrr steht 
eine Buchrolle wegtragend. Über den Titel 

  

irjmd3-t siche B. Gunn, Annales du 
orrice XXY, 

    

11. Zu 

AN ESS] 
der Darstellung 
ein Schreiber 

eibern gehört vielleicht auch 
In der oberen rechten Ecke 

  

auf der Nordwand kauert 
nd    ht Eintragungen in 

  

einen Papyrus; über ihm steht (| $ 

das kann wohl nicht der Anfan 
nahe, die Lücke zu 
   

  sein, und cs lieg 

I 
Namens ist rechts neben der nördlichen Schein- 

für dargestellt 

  

     
zu ergänzen. Ein Mann dieses 

  

eamte in gehobener Stellung. 
   & (Imjr3 sr Prj-ndw) ‚Der 
Vorsteher des Leinens Prjndw‘. Der N: 
bedeutet vielleicht: ‚Ein Bosehützer ist hervo 
gekommen‘ Zu dem häufigen Titel siche 

   
    Murray, Index XXIV, und Vorbericht 1 

S. 122. Prjndw ist noch einmal dargestellt, als     Matrose vor dem Sogelschift des Kny-njeu-t. 
Es handelt sich gewiß um dieselbe Person, denn 
auch der Leinwandbeschließer Hrj-mru tritt hier 
als Matrose auf, hinter Prj-ndw. Es liegt dem 

  

   

  

\8. To sum up, wo may infer rom those data, 
that the functions of the Z, were to carr present 
ofücial letters and other documents, and perhaps also. 10 
store them.‘ 

3 Es geht nicht an, das 

  

‚taten Titels   etwa als Anfang eines mit Inj-r) zusamme 
anzuschen. Denn ein höherer Beamter würde nicht n 

  

einem Archivschreiber und nicht am Boden hockend dar- 
et,   

  

    

  

reten der Beamten bei den Booten wohl 
lanke zugrunde, daß 

einen Fahrten begleiten wollen, bei dem 
bnis und im Jenseits. 

NO] IB (mes a5 Same) ‚Der Ver- 
walter der Wohlgerüche Stmw‘. Das Zeichen 
nach mjr3 ist von dem bei Nr. 1 
schieden; es ist ein Lederbeutel, wie er für 
Schminke und Weihrauch verwendet wird, 

hren Herrn   

    

während es sich dort um einen Wäschesack 
handelt.! 

  

      

   

    

BITITR Der Leiter der #1 
Die Götter lieben Cheops.‘ 

‚Der Leiter der Halle ut‘ 

Wir sind oben einem ‚Schreiber‘ und ‚Archivar 
Tntj begegnet. Da der Name sehr häufig ist, 
liegt keine Veranlassung vor, die beiden Per- 
sonen gleichzusetzen 

ımN 
     ‚Leiter der Halle Nj-nb-Athr‘; 

  

1 
wohl verschieden von dem gleichnamigen wdpıw; 
siehe unten. 

  

RE] ‚Der Siegelbewahrer Prj-sm‘ 

Zu Prjen — 
oben Prjzndır 

  Bruder kam hervor‘ vgl. 

  

4. Hausgesinde, 
‚Schlüchter: 

‚Der Schlächter Tnfr«t. Nach 
Index I, scheiden sich die Namen 

  

oo, daß JE für    

   

    

t wird; es ist entsprechend 
' ist ein Schöner gekomme 

Frauen verwen 
zu übersetzen; 

eine Schöne gekommen.‘ Unser Name 

  

— 6 
bedeutet ‚Es ist etwas 
Namensbildung vgl. Zmrj, I-aunj-t, D-kuj, 
1j-df3 und andere, 

Das Zeichen für Schlächter ist in unserem 
Grabe immer mit dem Wetzstein —$ ge 

ist deutlich von der Hieroglyphe 

  (chönes gekommen‘. Zur 

  

  schrieben; 
SS, im geschieden. Der Wetzstein ist gerade, 
vorn stumpf, an der Spitze ein wenig verdickt, 
mit einer doppelten Öse am Ende; das Messer 

d mit einer 
größeren Öse am Griff. Die Trennung der 

  

  

sm gekrümmt, vorn spitz un 

  

1 Vgl. Gardiner in: Bull. de Nnstitut Frangais, 
BuxxX, 

   



Herman 
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Zeichen zeigt sieh am besten bei der zweiten 
Gruppe der Schlächter auf der Ostwand, wo 

3 ‚Schlächter und SS, im Eigennamen 
'$imw dicht nebeneinander stehen.! — j-nfrt 

der 

        
    

schneidet bei ersten Schlachtszene der 
Ostwand dem Opfertier den Vorderschenkel 

ab; ein zweites Mal ist er auf der Westwand 

dargestellt, eine junge Gazelle tragend 

      

Zu dem —#l-—-|| ‚Der Schlächter ’j 
Namen vgl. Sethe, Ein übersehener König, 

Ä. 2.50, S. 1, 
Der Schlächter "Imj-shr 

  

Ob er identisch ist mit dem ”Znj-#hr, der neben. 
der nördlichen Scheintür mit dem Waschgerät 
abgebildet ist? Und mit dem 
auf der Nordwand? Die 
dem letzteren wird wohl du 
liehe Bezeichnung 4 verboten. 

   

    ung mit 
h die ausdrück- 

  

Bücher 

   
ZZ Der Bäcker Nj-mr-t. Der Name 
st sonst nicht belegt. 
er R & | ‚Der Bäcker Tut OEL er Ing 

Koch, 

nr SR ‚Der Koch Wahre 

Mundschenk (& 

  

wdpw).® Ip 

  

| ‚Der Mundschenk Kir‘, jedesmal 
Zweiter in der Reihe der Gabenbringenden in 
der untersten Reihe der Ostwand und West 
wand 

  

‚Der Mundschenk Njnp-Hilr 

  

Auf der Westwand Erster, auf der Ostwand 
Dritter in dem Zug der Opferträger. 

  

3.8 ? = | ‚Der Mundschenk “Anh. 

‚Sub‘; zweimal 

  

Der Mundschenk 
dargestellt 

  

3 Dio einzige Verwechslung liogt in der Schreibung 

  

des Dor 
ni 

Es läßt sich 
Mundschonke‘ für ihre Vorwendung im Haushalte. wenig 

hlioßen, da sie nicht 
Trügor rituoll fostgesotster Gaben au 

   die Bedeutung von wdpw siehe oben, 8. 61. 
aus den vorliegenden Darstellungen der 

bei ihrer Tätig) 

  

it, sondern als   

   
JuxKER, 

       
5. 5|| 35% ‚Der Mundschenk Sämw‘. Br hält bei 

zweiten Schlachtszene den Vorderschenkel 
des Rindes. 
der 

    

ner ohne besondere 

    auf den 
zur besonderen Ver- 

füg Herrn. Zu Wl-tb(j) vg) 
W31-R3(5), Wöl-ktp, Wl-kr und ähnliche; w3% 
wohl in der Bedeutung ‚dauern‘. 
ea Pilot 

\ To WG). Er hält sich 
beiden Totenschiffen 

  

Htp-spjt ist auf dem 

  

ogelschiff 
4 

ol 
Totenschiffes. 

£ dem linken Pfosten der nördlichen Schein- 

336 Prt ‚Maus‘ richtet die Segel des 

  

Er ist noch einmal da 

  

se Wasseı     spendet 
Ä. Z. 60, 76.4 

el- 

tür, wo er aus einer 
Zu dem Namen siehe Ranke, 

  

  Hrjnrıo läuft am Ufer vor dem Seg     
auf dem rechten Pfosten der 

Stdscheintür bringt er eine Leinwandrolle. 
Da er auch auf der Darstellung über dem 

Vorsteher der 
Prjndww dürfte 

er Leinwandbeschließer des Kunjnjsw-t ge 

schiff her; 

Eingang sich neben dem 
Leinwandkammer befindet,   

9 Kömihst ist der Pilot der 

    ‚St hockt auf der Kajüte des 
es und gibt den Stenerlenten Anweisung. 

IE 
Schlachtszene 

  

— ’Imjistf® ist bei der ersten 

als Metzger dargestellt, das 
Messer am Wetzstein schleifend. 

gm % Hrjdb hält bei der gleichen Szene die 

  

Vorderkeule des Schlachttieres. 

  

Se | B Aa und N 
10. J_JU 395 weten in der untersten Reihe 

  

der Ostwand nebeneinander auf; sie drehen 
je einer Opfergans den Hals um 

  Amen bei den Agyptern. 
    günzung nach dem Namen des Inhabers der 

Dahtur, die Balez, A. Z. 07, 8.      besprochen. 
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1. | Ah a Idwnfr-ktp bringtin der    
Südecke der Westwand neben der Scheintür 
zwei lange Leinwandstreifen. 

12. O9 'js-Ptl libiert auf dem rechten 
Pfosten der Nordscheintür aus einer 

13, 14. I1 He una 3 el 
von den Landgütern on 

Sie führen ihrem Herrn Mastochsen zu. 

     King; werden 
Bauern des Pri 

  

sein. 
18. — jo Hip? Auffallende Schreibung des 

    

Namen 

Das vorliegende Verzeichnis der 45 Beamten 
und Diener des Knjnjsw-t gibt uns eine Vor- 
    ig von der Größe seines Haus] 
zuzurechnen sind die weiblichen An 
die in den Reliefs überhaupt nicht da 

lies. H 
Iten, 

egestellt 

    
  

  

  

    
  

  

werden, aber sicher vorhanden waren, wie andere 
Mastabas zeigen. Da auch die Szenen des 
Landlebens fehlen, treten ebenso die Bauern, 
Knechte, Mägde nicht in Erscheinung. Wir 
haben also nur einen Ausschnitt aus dem Leben 
in seiner Residenz vor uns, und die Zahl seiner 
Leute betrug gewiß ein Vielfaches von denen, 

    

die in seiner Grabkammer dargestellt sind. 

d. Der Totendienst. 

  

1. Die Totenpriest 
Unter den als Zm-k3 bezeichneten Personen 

finden sich vier, die wir schon im Haushalt des 
Prinzen angetroffen haben. Sie waren, wie die 
übrigen im-A, mit einem Legat bedacht worden, 

it der Aufgabe, den Dienst am Grabe zu ver- 
richten. 
pries 
abgewechselt 

  

Für gewöhnlich dürften sich die Toten 

  

er nach einer bestimmten Anzahl von Tagen 
haben und nur an den großen 

Totenfesten alle in Erscheinung getreten sein. 
   ‚Der Totenpriester ’Zmj-sh    

decke der Westwand dargestellt 
ion Schlächter ”Imj-sbr siehe oben. 

Prw‘; 
für A 

2. Q24z 
  

P5t52> ‚Totenpriester tritt als 
elrichter am Totenschiff auf.!    

TU ‚Totenpriester Wil-ib, porsön 

licher Diener des Prinzen auf den Booten. 

3 Siehe auch oben bei Prime und vel. Boreus, 
Nautigue, 1.6, Fig. 140, wo der D P auf dem Schif, 
Dashashe, pl. VI, die Segel richtet, 

    

167 
   — ‚Der Totenpriester “Anp-I3f; er 4.02 

bringt eine Mastantilope als Geschenk des 
iftungsgutes, 

    

5. 9 = % ‚Der Totenpriester Indus, 

® ce JIITT ‚Totenpriester 

  

Alrjtre-hefic, verschieden von dem F]| des 
gleichen Namens, da beide in der gleichen 
Reihe der Gabenbringenden auf der West 
wand auftreten. 
mals, 

     
r ist noch. 
, auf der 

Der Potenpri 
als Drittletzter des Zı 

Ostwand dargestellt. 
TR -MTALP 
> 

   

  

‚Der Totenpr Imb-rdj-su‘. 

‚Der Totenpriester Itf“    
‚Der Totenpriester 

  

tenpriester 

  = ‚Der Totenpriser 2 
N 

‚Freund meines Ka‘ 
    Der Totenpriester Smr-kyj 

die entsprechende weib- 
= U (L.D.IT, 105) 

‚Freundin meines Ka‘, 

  

liche Form lautet ||} 

2. Die Stiftungsgüter 
Knj-njsw-t hatte für den Totendienst reich 

Westwand werden 
ılt, die zu Lieferungen an das 

  

lich 
30 Güter aufg 
Grab verpflichtet waren. Es sind 

vorgesorgt. Auf der 

    

    

   
    

  

1.2 © 14T 8 ‚Gründung des K-nj-njsw-f‘ 

2.21 TS ‚Gründung des Ky. 
EI | SS indung des Wb-4 

Ip & ‚Gründung des Nfr-snm, 
5. ‚Gründung des Mrj-tenf 

6 

  

\ © ® ‚Der Weg‘ 

1.12 & ‚Gründung des Nf ae 
  Anl. 

Es ist nicht klar, 

  

    lartige Ansatz bei dem Deu 
hen & besagt; siche auch 14. 

FE & Hut-f-t ‚Haus der Pet. 

  

       



    

  

   

    

   
   
    

     

    

     

   

     
     

   

    

     

     

   

    

    

        

      

   Herxass JusKeR. 

& @rg.t R5 ‚Gründung des Rj. 2. [1 

= D00 
zeichnung und seitlicher Öffnung stellt einen 
Getreidespeicher dar; siehe Abb. 20. Die 

zweifelhaft.       Lesung 

    14.7 | gg 2@ Wins. Es ist wohl, 

so zu lesen, obwohl das erste Zeichen die 
alte Form von ı3d darstellt, verschieden von 30. 

& Pet ‚Die € 

  

nterte‘ 
  

= & ‚Gründung des Shmw 

  

6 Liste ist besonders wegen der großen 
Anzahl von Priv 
Wie schon oben, 8. 

dem I im Eigennamen der Tochter des 
gründungen bemerkenswert    

    

Prinzen. Es liegt vielleicht eine Verschreibung 
: nr 7, bemerkt wurde, sprechen 

s diese dagegen, daß die Familie des Kinj-njsw.t 
9 @ Mi-R-Bufo Esliebt ng mit dem Kön 

Güter sind von dem Prinzen selbst gegründet 

  

hause verbunden war. Drei     
den Cheops‘. Rmsj + Königsname oder 

ame des Grabherrn bildet eine häufige 

    

worden, elE von Privatpersonen, und nur eines 
Güterbezeichnung stammt von einem König (Snfrw). Die Gründer 

1. ONE Foo ‚ra dor tarea 
  

  genannten elf Dörfer waren vielleicht Vor- 
irabinhabers. 

  

fahren oder Verwandte des 
Durch die Dorfbezeichnu 

namen bekann 

  

n sind uns     17. 2 AG U 8 Siw Der sitzende Mann, im U i : 
Ar mehrere neue 

bild mit kurzen Stäben(?) in der rechten Donn der zweite Teil der mit grg-t 
Hand, muß wohl ein Wortzeichen für &3(w) sein. an Nam on leleislein Pärzonenname Touch 

    toworden.       
‚ammen- 

   

  

Nr. 11 und 27 zeigen eine entsprechende Bildung, 
in-t + Personenname. In der hreil g wird 

der Name immer vorangestellt, wie 
       

  

;onst der      | el 

  

  

  

siehe auch Nr. 1 und Name des Königs und der Götter. Im einzelnen 

en sei bemerkt LINZ o ‚Grundung de 700 = 
21. | 9® Bs-t. Für den Pantherkopf = bs 
Ein ur Nr. 3. 
siehe auch den Titel I | 

22. ? & ‚Gründung des Phr“, D vgl. Davies, Ptah-       
23. CI|® Pr-Im ‚Haus des Dieners‘? ‚Haus 

  

hotep IT, pl. 20, ma AP N 
  der Majestät‘? 1. D, In, 17h. 

Nr. 5, ® ”” ist unbekannt, ebenso 2. Inj-wt? (E36-1t?) a bekannt, ebene   

                
         

    
  

  

       

5 Nr zur Bildung vg) ” & ‚Gründung des Kunjnjsw-#, bi gvs 
Nr N ist wohl die Kurzform einer der 

2. (1 & ‚Gründung des Sonefrw‘. \ \ Vielen mit A* zusammengesetzten Namen, 

1'Die Umkehrung der Mierogiyphe It wohl darauf u ERyau 
zurtickzuführen, daß der Zeichner eine Bruxelles, Döpartement &gyptien, Album, 1. 
zmelen yon rechta nach Like Iaufande Für die Dorfbezeichnungen in-t + Per- 
und vergaß, das Zeichen zu ärehen. 80 erklärt sich auch, ne en 
Gnß an den rechtsgerichteten Inschriften meisten stcht, EUEAUERL BERG Frag. 
rährand an dastlnKgarizklalen Krk numaatat nat und Mastaba des Arjib ein "Zn-t-Hufu. 
| geschrieben ist. Vorg.auch das fa; in der rochtsgerich Nr 7 8345; die Namensbildung ist wohl toten Schrift beider Scheintüren. Er a 3 Siche über das Tier Rauko, Tiornamen als Porsonen zu Ndm-ib, Mrjdb und ähnlichen zu      men, A.Z. 00,880. stellen,     
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Nr. 20. 017 N ZW. Der Name ist sonst 
nicht belegt 

Nr. 22. Phr, Eine Femininform      
ehe Ranke, I. c. 136. 

  

Nbj; ein häufigerer Name; siche, 

  

Mur ay, Index VII, 

  

mit den   ton 
  

    wen) und ( | und der Feminin- 

  

form J = 

Nr 30. | 22 Am; den g 

  

ichen Namen 
führt auch einer der Diener des Kynj- 
njsw-t; siche oben, S. 166, 

  Es dürfte sich übrigens auch in den Dorf. 
bezeichnungen anderer Ma, 
für Personennamen finden; in Murray, Index 

mes and Titles, ist es ganz unbeachtet ge- 
blieben. Der freundlichen Mitteilung von H. Gra- 
pow verdanke ich folgende Hinweise: 

noch Material 

  

       

& una |” y Q 

  

L. D. II, 21-29.    
   

dem Namen vgl. Ranke, 

..D. II, Se. 

  

N Mar., Mast. D3 YS Mar., Mast. I 

? 9 | Davies, Ptahhotep II, pl. X. 

  

2. Die Beischriften zu den Darstellungen. 

Speiseszenen (siche oben, 8. 148 f.) 

1 Neg- 

‚Das Speisen des Verklärten durch den wtj-Prioster“ 
Bei der Opferhandlung werden außerdem 

  

ördliche Türleibung    

  

genannt 5 & ‚Der Mundschenk der großen 

Kollerei‘ und der ®_Irj-wdb. 

2. Auf der 
entsprechend ! 

  

lichen Türleibung findet sich 

  

    

  

über letzterem ® 

  

2 

IR 
AR 
an allen guten Dingen alle Tage‘ 

Gin I 
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Bringen von Gaben. 

  

Über dem Herbeibringen einer M: 
ER 

‚Das Bringen 

  

    uf der Sudwand des 
       
einer jungen möld-Antilope als Geschenk des 
Stiftungsgutes‘. Der letzte, unterstrichene Teil der 
Beischrift ist nur in roter Farbe vorgezeichnet.! 

2. Über den Mastochsen, die auf der Ostwand 
von Bauern herbeigebracht werden: | 
"888 “CJ1'S) ‚Das Horbeibringen 

des Geschenkes der Dörfer des Stiftungsgutes‘. 

  

Schlachtszene. 

  

In der Südecke der Ostwand, neben der ersten 

  

Gruppe: I an 4 ‚Das Schlachten 
durch den Metzger 

Überreiehen von Listen, 

a geilt- al 1 

  

rdwand: 
    

  HOP 2.383838 ‚Das Ünerrichen ds Ver 
zeichnisses der Dörfer des Stiftung: 

Liste der Leut Die Lücke re 

  

tes und der 
ht nicht z 

    

  

   

  

Wiederholung des > vor dem zweiten 

  

aus; sie wird du 
gefüllt. Auf der Darstellung worden 
zwei Listen überreicht, die erste durch den Ha 
verwalter Wim-k3j, die andere durch den Haus- 
Vorsteher Rymnfr.t 

nzung g 
      

    

2. Westrand: ——_ N     
Ansehen der Liste‘, 

Beischriften zu den Booten. 

1. Beim Segelschiff: 4 Do ® 

  

‚Das Fahren nach Heliopolis‘. 

3. Die Totengebete. 

Es sind Gebete nur auf den beiden oberen 
Architraven der Scheintüren erhalten. Ob eine 
entsprechende Inschrift auch auf dem Architrav 

   

3 Jetzt ist nur mehr dor Schluß sichtbar. 
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über dem Eingang der Kammer angebracht war, 
Nachgewiosen ist sio an dieser 

Sö-thtp und Kyj 
Niswtnfr ebete sind auffallend 
ten. Man hat, wie auch sonst oft, an 
der großen Zierschrift zuliebe einige 

bleibe dahinges 
Stelle bei 
sie fehlt bi 

   
     kurz ge 

dieser Ste 
Teile der Formel geopfert. 

1. Südscheintür: 

   

  

il „U ‚Der König sei gnädig und gebe, Anubis 

an der Spitze der Gotteshalle gebe, [daß] er 

    

begraben werden möge in 
Herr der Würde hei dem großen Gott in sehr 
hohem Alter, der 
Schurzes Knjınj-t 

Nekropole als 

Sm-Priester und Leiter des 

  

Nordscheint 
Ya     

  

IN 1 EN 
IS} 

‚Der König sei gnädig und gebe und Anubis an 
Gotteshalle, [daß] er bestattet 

werde in der Nekropole als Herr der Würde. Möge 

  

       

  

der Spitz   

er auf den Ruf [des Opfernden] hervorkommen 
alle Tag 

Man beachte in den beiden Fassungen die 
e 

, der Sohn des Königs Kınjnjsw-t. 
  

   
ganz verschiedenen Schreibungen der Atp-dj 

  

‚Formel und des sl-ntr, sowie die gleiche Schr 
von {mib ohne |) 

alt. 
Weiteres über das Totengebet 

siehe oben, 

4. Die Opferlisten. 

Vier Speiselisten sind in der Kammer auf- 
uf den Scheintürtafeln 

und über der Szene der Speisu 

  

  gezeichnet, drei ganz kur 

  

   auf dor nördlichen 
Opferliste, die fast 

  

Türleibung, und die gro 
die ganze Sudwand einnimmt 

1. Sudscheintür 

an 

® Im Urbild ohne die Stütze 
Im Urbild drei Weinkrüge, 

Henans Juncen. 

  

   
N 

    

ae ji 
Bei 3 und 10 fehlt das Deutezeichen wegen 

Raummangel 

  

Nordscheintür. 

    
A N 
4 > lo 6 N 

.o € 

Für 6 und ist nur ein @-Zeiehen vorhanden. 

3. Nördliche Türleibung. 

   

    

10 1 2m _% 

13, 14 N 

Die Ergänzung von 2 und 3 ist sicher. Auf- 
fallend ist die Trennung von 7 und 10 und bei 12 
das Fehlen von “gut it. 

  

4. Die große Opferliste auf der Südwand. 

  

Die Bestandteile des großen Totenmahles sind 

  

aagrechten, durch Leisten getrennten I 

      

      ‚eschrieben, ohne die Trennun; 
     Inen Gänge durch senkrechte Leisten, wie sie   

mein üblich wird. Die Speisetischszene   später a 
ist rechts in die Zeilen der Liste eingeschoben. 

  

  

Bd—Natron steht außerhalb der Zeilen links 
über dem Toten 

1 Se    
    i > sI> 

7 8 9 a 

of, * : u \| ] 

27 1 13,14 ©} 5 

5 Or 16 7° 5 2 mt 

Im Urbild drei Wei 

 



  

      

        

  

          

  

  

  
  

          

  

      

  
  

  

  

  

  

    

     

  

61 MS, 

6 |< 6,0 1 6, 

ana mt SEN, 69,7 zer- 

  

an 4 73104 
stört TI < 7 Q, 18 7. 

Die Abweichungen der vorliegenden 
Normal- 

  

iste 
ein verwende 

us der oben, S. 81f, geg 
Es bildet hier K-nj-nj6w-t mit 

© Gruppe. Im 

    
verzeichnis sin ‚ebenen 

  

"Tabelle ersichtlich. 
/p und Njswt-nfr eine en     

einzelnen sei bemerkt 
1. $% steht hier an Stelle des sonst allgemein 

üblichen sit 
Das Waschgerät wird hier © genannt, 

dos fragt sich, ob es nicht 

    

ebenso bei 8.t.Atp, 

  

auch in den übrigen Fällen, wo es nur 
geschrieben wird, so zu lesen ist. Im Wörterbuch 

      findet sich für © = Wasch Beleg, 
10 ist nr Tr det, wie  Scheintür- 

platte der Wns-t Giza I, Abb. 63 
  

11. Die Ergänzung ist Man beachte 
des ‚Künigsopfers‘ mit rundem 

siehe auch 

  

die Schreibung 
hem Brot auf der Matte, 

  

und kon 

  

oben, 8.    
  

ur Dex Frrepnor vox Giza. 171 

12. Zu ergänzen ist wohl Jtp njSio-t img ush-t. 
13, 14. Es ist wohl zu losen 

zum Frühstück, ein &ns und ein dwjw‘; siche 
Liste Nr. 19. 

‚Brot und Bier 

> wird gewöhnlich 15-3 gelesen, 
doch kommt gerade in unserem Falle eher die 

. Auf dem Sarg des Hf-Mno Lesung 3 in Fr     
  

steht ausgeschrieben n =>, oben. 

  

falls in der Aufzählung der Bestandteile des Mahles; 
siche Stevenson Smith, The coffin of Prince 
Min-Khaf, Journal XIX; 8.151 wird nur “uw, nicht 

Das Wörterb. I, 175 kennt 
ein bir} erst vom Mittleren Reich an; siche 
auch I, 394 

18, 19, 
(Pt Sb 
uch oben, 8. 

20. Die 

    

wer} umschrieben. 
  

   
    Eine 

Brot und duzjw-Krı 
he des Tragens der Speise     

   

  

  Bier); siche    

5. statt des üblichen 

  

   ] SQ ist den frühen Listen gemei man, Sie 

findet sich auch bei 883-t-tp, Njwt-nfr, Söm-nfr I. 
und Hrf-Hufı (siehe die Ve 

pätere Liste ebenso aus- 
ichsliste, oben, 8.81), 

  

  Dagegen schreibt die 
nahmslos } Do. 
der Listen von Bedeutung; die ältere Vorlage 
hatte nicht nur ihre besondere Speisefolgen, sondern 
auch ihre eigene Schreibung. 

44, 49. Es 
lebenden Gänse, 
nicht wie sonst die gerupften und zum Braten 
hergerichteten Normalliste, oder auch nur 
die Köpfe, wie bei S8-t-Itp und Njswt-nfr 

5L steht außer der Reihe und gehört 

Das ist für die Entstehung 

werden in Liste die 
Inten und Tauben wiedergegeben, 

unserer 

  

der 

    

u den   

Reinigungen vor dem Mahle, die früh auch sonst 
& führt werden, in 
der Nähe des am Speisetisch sitzenden Grabherrn; 
siehe oben, 8.79. Das Natron diente als Mund- 
reinigungsmittel;® so kauten es die Priester, bevor 

chen. 

trennt von den Speisen aufg 

  

     

sie die rituellen Gebete spı      
    

64, 65. Sicher zu $ht Ad wsd zu ergänzen. 
66, 67. Bei “g-t gibt das Wörterb. I 

an als ‚Art Zubereitung des Getreides‘ 

  

dem Deutezeichen [|, das nur an unserer Stelle 

gesetzt wird, muß es sich um das Dürren von 
Getreide handeln 
und Weizen.‘ Daß die } 

  

‚Gedörrtes, Geröstetes: Gerste 

  

‚ypter, wenigstens in     

3 Vgl. auch Gardiner, Grammar, Sign List, S. 454 
F 10, unter Anm. 8 

Als 

  

ches ist os in Ägypten auch houte noch im 
Gebrauch.
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t ihr Getreide in großem Umfang, 
ht aus den Grabungen Peets in 

Abydos hervor; siche: The Cemeteries of Abydos, 
Part II, 8. T£., Plate I, und Part IIT, $. 1ff. und 
Plate I. Wie Peet III, 7 bemerkt, ist das Dörren 
von Getreide in Ägypten auch heute noch in 
großem Umfang üblich, sei es an der Sonne oder 
in der Schüssel über einem Feuer. Wenn meist 

wird, ge- 

der Frühze 
  dörrten, & 

  

     

    

nicht ausgereiftes Getreide gedürrt 
schieht das nicht nur ‚because the peasants I 
to find food while the mainerop is still ripening, 
and that the parehing is necessary 
because the grain is still green and soft‘, son 

besonderen Geschmackes 

    

preeisel 
  

dern auch um des 

  

willen, 

     
  

Hersas JuNKER. 

68, 70, 
Nummern; es kommen am ehesten in Fra 
und Unds, 

  

'ach Dibiw-t ist eine Lücke für zwei 
nbs 

  

     S | 4, eine Entsprechung zu ter ist, 
soviel ich sche, sonst nicht belegt. 

     23. | siehe in der Liste des 

  

Njswtnfr. Vielleicht 
dem ersten der Priester, die sonst auf der Südwand 
vor dem Opfertisch die ‚Speisung des Verklärten‘ 
vornehmen. Die kleinen Maße sprechen nicht 
dagegen, da Kınj-njsw-t in 
kleinem Maßstab wiedergegeben ist. Das 
verhältnis zwischen Grabherrn und Priester ent 

‚ehört der Kopf hinter $ht zu 

  

auch allend 

  

Größen- 

spräche durchaus dem sonst üblichen, 

Die Mastaba des S$.t-htp. 

A. Allgemeines. 

1. Die Veröffentlichung. 

Die Grabanlage des S-t.1tp ist zuerst durch 
R. Lepsius bekannt worden (= Lepsius G 
36). Die Reliefs und Inschriften der Kult- 

kammer sind in L. D. II, 23—25 veröffentlicht, 

in L. D. Text I, S. 36, ist der Grundriß der Ma- 

Wenn. trotzdem S-t.tp 
in den vorliegenden Band einbezogen wird, so 

  

    ab 

  

staba wiedergegeben. 

liegt der Grund darin, daß der Bau erst durch 
unsere Gral   ngen völlig. freigelegt wurde. Es 
stellte sich unter anderem heraus, daß sich vor 
der 

  

  

ront der Mastaba im Norden ein Korridor    und im Süden ein großer Ziegelbau vor- 
igert war, daß die heutige Anlage die Er- 
erung einer wesentlich bescheideneren N 

jaba darstellt, und daß Kernbau wie Anbau je 
ei Grabsel         hte enthalten, 

So ist es durchaus gerechtfertigt, 
staba nochmals zu veröffentlichen. Dab 
auch die Reliefs und Inschriften der Kammer 
auf einigen Blättern wiedergegeben, nach ihrem 
heutigen Stande. Abgesehen, daß Ergänz 
gebracht und Verbesse: 

die Ma- 
werden 

      

     ‚en vorgenommen wer- 
den konnten, sollen die Abbildungen den Vergleich 
mit den übrigen in diesem Bande beschriebenen. 
Kulträumen erleichtern und für die Darlegungen 
der folgenden Abschnitte eine praktische Unter- 
lage bilden, insbesondere auch für die Besprechung. 

  

der Inschriften auf der Rückseite der von uns 
gefundenen Statue:   ruppe. 

  

2. Die Lage der Mastaba. 

Das Grab des S#r.chtp liegt in der vorderen, 
östlichen Reihe des 

'oppten Ost-West 
ungefähr 

Friedhofes mit den abge- 
aßen (F     hof en 

Mitte der 
Gräberreihe befand 

  

  ‚chelon), inüber der 
Cheopspyramide. Vor der 
sich hier ursprünglich ein freier Raum; erst weiter 
im Osten liegen wieder regelmäßig, wenn auch 

angelegte G 
Grab Lepsius 37 — Kij-swd3 mit Anbau im 
Norden, P-Jtp — St-k}j und G 

Ditj; siehe Tafel I und Abbildung 2 im Vorbe 

  

  

nicht in gerader Linie, -abbauten: 

ab Lepsius 31 
  

  

   rieht 1914 sowie Porter-Moss, l.c 
Im Norden wird der 

Süden 
B3.f-Hnmu 

Ip wurde bald nach der Ferti 
Friedhofes en &chelon die Mastaba des Intj er- 
richtet ( te sich der Raum 
erst später mit kleineren, unregelmäßig verteilten 

   

   

Platz durch 
Grab 

Nordöstlich vor 

über 
hlossen, im durch 

  

tellung des   

iehe unten), sonst fül     

Grabanlagen. 

3. Die zeitliche Ansetzung. 
Das Grab des $%.t-htp wurde meist der 

frühen IV. Dynastie zugewiesen. E. de Rouge, 
Recherches, 1. c. p. 4 ıbt, daß die Mutter 
des Prinzen eine Tochter des Sufrw gewesen sei 
und die Herausgeber von L. D. Text halten es 
für wahrscheinlich, daß er wie Arj-ib direkt von 

  

  

  

Cheops abstamme. 
Demgegenüber kann festgestellt werden, daß 

eine Ansetzung in die frühe IV. Dynastie über- 
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haupt nicht in F kommt, vielmehr alles für 
den Beginn der V. Dynastie spricht. 

a. Die Lage der Mastaba innerhalb des 

  

        

   

Westiriedhofes verbietet von vornherein, höher 
als zum Ende der IV. Dynastie hinaufzugehen. 
Nach Giza I, S. 10ff., zieht sich der südliche wie 

der nördliche Teil des Friedhofes allm 

Westen nach Osten. Die regelmäßigen 
anlagen enden am Ostrande der zweiten Boden: 
terrasse (I. c. Abb. 1 und 8. 6), und die östlichsten 
Gräberreihen stammen sicher aus der Zeit des 

Mykerinos. Für den späteren Friedhof mit den 
abgetreppten Querstraßen kommt daher frühestens 
Mykerinos in Frage, wahrscheinlich aber stammt 
er aus der Zeit eines seiner Nachfolger. Damit ist 
ein Anhalt für Mastaba 
gegeben, die Erweiterung der Anlage kann zu 
einer w. Das 
zeigt unter anderem die zweitfolgende Mastaba 
derselben Reihe im Norden, die sich Sm-nfr II. 
in der Mitte der V. Dynastie ausbaute 

b. Daß die Mastaba in ihrer jetzigen Gestalt 

tatsächlich aus einer späteren Zeit stammt, er- 
gibt sich aus der Mitbenutzung des Grabes des 
Tntj. Bei der Anlage des Korridors, der vom 

Ziegelvorbau bis zum Nordende der Mastaba führt, 
verwendete man die Westseite dieses vorgelagerten 

als Rückwand (siehe Plan Abb, Der 

    
    

  

den Kernbau unserer 

   ‚entlich späteren Zeit erfolgt sein 

  

  

    

Bau   

Verschluß des Ganges im Norden erfolgte durch 
chen Quadern und eine Mauer, die außen die gl 

  

dieselben Abtreppungen wie der Hauptbau zeigt. 
Die Steine sind so gut eingefügt, daß der Ein- 
druck eines einheitlich angelegten Monuments 
erweckt wird. Unter dieser Verbindungsmauer 
führt der Abfluß durch, der die Libationen vor 
der Scheintiir nach außen leitete. Es kann sich 
somit nicht um irgendeine Ergänzung handeln, 
die nach Fertigstellung der Anlage des S3-t-Atp 
zu einer späteren Zeit angefügt worden wäre, 
Der Befund setzt vielmehr das Vorhandensein der 
Mastaba des Tutj zu einer Zeit voraus, als 
das Grab des Prinzen seine endgültige Form 
erhielt 

Es ergibt sich das auch noch aus einer anderen 
Erwägung: Der Abstand der beiden Anlagen be- 

# 1:20 m. Das ist für die Zeit, in der deı 
Giza-Friedhof noch planmäßig ausgebaut wurde, 
ganz ungewöhnlich. Der jetzig 
raum erklärt sich eben dadurch, daß das Grab 
des Tntj errichtet wurde, als von der Mastaba 
des 883-t.Jtp nur der Kernbau stand. Von diesem 
war es rund 6m entfernt; das ist die übliche 
Straßenbreite des Friedhofes. 

  

  

     

© geringe Zwischen-     

  

    

Nun aber ist die Mastaba des 2 

  

5 später 
als der dreireihige Ostabschnitt (en &chelon), der 
selbst an das Ende der IV. odor in den Anfang 
der V. Dynastio gehört. Das ergibt sich klar 
ihrer Lage vor der vordersten Reihe und dann 
aus ihrem Aufbau. Die Anlage fällt völlig aus 
dem Rahmen der Gräber des Reihenfriedhofes. 
Das Läng: verschieden 
(siehe Abb. 23) und die Mauerung ist bezeichnend 
für bestimmte kleinere Anlagen der V. Dynastie 

ner gibt Annalos du Sorvico XIIT, .c., 8.245, 
fig. 5, ein Beispiel dieses Typs aus dem ‚later 
cemetery‘ wieder: 
core, plastered with mud, with stepped 

g“ Auch Tntj hat einen Kern aus kleineren 

  

       Breite-Verhältnis ist ganz 

  

    

‚Mastaba with faced rubble 
gray 

  

cas   

Bruchsteinen mit glatten Außenwänden und eine 
abgetreppte Ummantelung aus Quadern. Die Farbe 
der Verkleidungsblöcke ist gelbbraun, und das mag 
aufeine Verwendung desBautyps in einem früheren 
Abschnitt der V. Dynastie hinweisen, während 
später, wohl durch Benutzung neuer Steinbrüche, 
ein graues Material vorwiegt. In der Front der 
Mastaba stehen zwei monolithe Scheintüren. Si 
schließen sich ganz der Linie der Mauer an, 

hrend beispielsweise bei der früheren Mastaba 

    

        
  

      

G. 4240 die Außonscheintür in die Front versenkt 
ist und auch bei Kinjjfw-t eine Vertiefung 
aufweist. Die Mastaba des Tntj hebt sich somit 
deutlich von den Anlagen der IV. Dynastie ab, 
auch von den spätesten dieser Zeit, sie gehört 

Wurde 
e des 

  

  

  

(ohne Zweifel schon der V. Dynastie an. 
der Grabanl: 

‚8%3-t-htp mitbenutzt, so ergibt sich auch für sie 
zwingend die gleiche zeitliche Ansetzung. 

c. Damit stimmt auch die Gestalt des Baues 
Von den einfachen Mastabas der IV. Dy- 

iederten Anlage des S$3-t-htp 
bau ist in seiner 

ganzen Länge nach Osten verbreitert, und statt 
des glatten Mantels aus großen Blöcken erhält 

ung aus kleinen Kalk- 
In dem Zubau wurde eine Kult- 

  sie aber bei der Erweiterung 

    

überein.   

   

  

nastio bis zu der 
  ist ein weiter Weg: Der Keı 

cr eine abgetreppte Verklei   
steinwürfeln. 
kammer ausgespart, die ganz mit Reliefs und 
Inschriften bedeckt ist. Hinter den Scheintüren 
sind kleine Statuenkammern angebracht. Die 
Mastaba enthält vier Grabschächte, die Anlagen 
der IV. Dynastie weisen deren höchstens zwei 
auf. Statt der früheren einfachen Ziegelanlage 
im Süden der Front ist ein ausgedehnter Vorbau 
errichtet worden, mit offenem Vorhof, großem 
Mittelraum und einem Gang, der sich nach Norden 
bis zum Ende der Anlage fortsetzt. Hier ist vor 
einer Scheintür mit beschriftetem Architrav eine 

  

     

    



  

   

    

  

174 Ho. 

eigene Opferstello angebracht worden. Das alles 
aber paßt nur für eine Zeit, die nach der Anlage       
des letzten Friedhofsabschnittes der IV. Dynastie 
liegt. 

B. Einzelbeschreibung. 

1. Der Oberbau. 

a. Die Kernanlag 

  

wird von einem typischen Block des Friedhofes 
90m 

läßt sich nicht mehr genau feststellen, 
en &chelon gebildet. Seine Län, 
Die Breite 
da die Ostwand durch de 
und an keiner Stelle deutlich erkennbar wird. 
hinter der Kammer kommen einige der oberen 
Schichten zum Vor rch Berechnung 

ich dio Maße auf rund 9:50m bestimmen. 
23:90 X 950m aber stellen das übliche 
zwischen Länge und Breite bei den 

tabas des Reihenfriedhofes dar. 
Das Material der abgetreppten Seitenwän 
wie die unveränderte Rückwand und d 

Westhälfte der Schmalseiten zeigen, ein weiche 
weißlicher Kalkstein, 

    

Vorbau verdeckt ist 
   

  

   
chein, und du 

  

lassen 
Verhältnis   

meisten   

        

     
  

wie er in der Nähe ge- 
brochen wurde. Die Schicht 40, 
die Stufenbr. Die Füllung bestand aus 
kleineren Bruchsteinen des g) 

  

;öhe. heti 

    

Icm. 
   hen Materials, 

b. Die Erw 
entsprang hauptsächlich dem Wunsche nach einem 

nen Kultraum im Innern der Mastaba. Es 

  

ung des Kernbaues 

  

wurde zu diesem Zwecke ein rund dm breiter 
Anbau im Osten errichtet und im südlichen Teil 
desselben ein Raum ausgespart. 

Die Mastaba hatte nun die 
13:60 m. Dies 
Länge und Breite, eben durch die 
der Anlag 
wie etwa bei Zmdwnw, durch e 
Verlängerung im Süden und Norde: 
(Giza I, Abb. 18). 

Die Außenwände des Anbaues z 
liche Abtreppung wie die der ursprünglichen 

Mastaba, doch sind die Würfel aus besserem Ma. 
terial, härtere Nummulitquadern, jetzt bräunlich 
verfärbt. Auch ist die Bearbeitung sorgfältige 
die Fugen sind regelmäßiger und mit gutem 
Mörtel verschmiert. Besondere Sorgfalt wurde 
der Front gewidmet. Hier sind die Steinwürfel 
nach ihrer Versetzung nochmals gegl 
wenn auch nicht so fein w 

Maße 23:90 X 
hältnis von 

eiterung 
‘© hervorgerufen, versuchte man nicht, 

    
ungewöhnliche V 

    

   
entsprechende, 
auszugleichen 

      

  

  

   

  ättet worden, 
die großen Ver- 

kleidungsblöcke bei anderen Mastabas. Die Höhe 

  

  

  

SKER. 

der Stufen beträgt am Nordende bei den ersten 
drei Schichten 46—47 cm, bei der vierten und 

fünften 41cm. Die Breite des Absatzes ist ent- 
sprech 

    
  nd unten D—Gem, oben dem.    

‚S8-t:htp ist auf unserem Friedhof das erste 
Beispiel, bei dem eine Mastaba in ihrer ond 
gültigen Gestalt abgetreppte 

Es könnte zwar scheinen, als ob gerade 
der IV. Dynastie ein solcher Mastaba. 

Außenwände auf- 
weist, 
zu Begi 
Typ häuf, 

  

   wäre, da die meisten aus der Zeit 
des Cheops stammenden Anlagen des Westfried- 

  

‚en haben,   hofes ein ähnliches Ausst Aber es 
T, 8. 16£,, nac 

eine Verkleidung mit glatten 
    wurde Gi ‚owiesen, daß hier     

großen Blöcken 
  entweder ehemals vorhanden oder beabsichtigt 

daß manche dieser 
L 

reppten Außenwände 

war. Aber der Umstand, 
  Gräber aus Mangel an Mitteln ohne Ummante- 

  

lung blieben und die a 
des Kernmauerwerkes zei 
wirkt, daß man die Bauten in ihrem unvollende- 
ten Zustand als eine bestimmte Grabform ansah 
und sie nachahmte. 
und aus annähernd gleicher Zeit bei der Mastaba 
des K%nfr, Annales du Service, 1. c. XII, pl. II 
Später ist vor allem bei kleineren Anl 
Mastaba mit abgetreppten Schichten kleiner Stein- 
würfel sehr häufig vertreten. 

   ien, hat vielleicht be- 

So zuerst in unserem Falle 

  

    

  

  

en die 

  

   

Im Suden der Front 
stecke des Baues entfernt, liegt das 
Kultkammer. Die Wand tritt hier auf 320m 
um 0-40m nach Westen zurück. In der Mitte 
befindet sich die Türöffnung, 080m breit und 
1:90 m hoch. 
schließenden Außenflächen sind mit groß 

330m von der Süd- 
  

   

Die rechts und links an sie an- 
  

glätteten Nummulitquad 

  

rn verkleidet und tragen, 
1m über dem Boden beginnend, in feinem Relief 

  das reiche Muster dor Fassade des Königspalastes, 
dessen Haupttor eben der Eingang zur Kult 
kammer darstellen soll 

Das Tor wurde von einem großen Architrav 
ekrönt. Wir fanden von ihm nur das Südende. 

igt den Grabinhaber auf 
seine rechte Hand ist über dem Ober- 

schenkel ausgestreckt, die linke legt er geballt 
an die Brust; davor stehen die beiden Namen 
S83.t-htp und ij. 
Rest de: 
rechten Zeilen angebracht. Dahe 

einem Sessel    

  

   
Wahrscheinlich war auf dem 

Architravs das Totengebet in senk 
hört dasBruch- 

  

   

  

stück mit der 

  

Hieroglyphe YA vie 
her; freilich paßt die Richtung nicht. Der 
Rundbalken über dem Eingang blieb. ent 
dem Brauch ohne Inschriften. 

icht. hier 
roße 
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Nach 1-15m erweitert sieh der Eingang 
rechts für die Angel, links, ein wenig. stärker, 
für den Anschlag der Holztür. Der Zapfen der 
einflügeligen Tür war ähnlich wie bei der Mastaba 

dr-k}j befestigt (Abb. 4): der Steinbalken 
über der Tür war nach Norden 70cm lang ei 
gekerbt, die Breite der schräg nach oben führen- 
den Kerbung beträgt rund 9em. Zerstörungen an 
dieser Stelle lassen nicht mehr erkennen, wie 
der westliche Abschluß der Rille beschaffen war. 

  

    
der     

  

  

  

  

  

  

    
  

Abb. 2ab 
Mastaba des Sn-t-htp 

2) Südende des südl. Außonarchitrava; 
b) Nordende dos nördl. Außonarchitravs,   

Sie gab einem Klotz wohl aus besonders hartem 
Stein! Halt, durch den das Angelloch gebohrt 
war. Dies lief weiter Iem tief in den Stein- 
balken; seine Breite betrug hier ursprünglich 
11:dem, wurde aber durch Einfügen eines halb- 
mondförmigen Steinos auf 9cm verengert. Dieser 
Stein, fest in Gips gesetzt, wurde an der West- 
seite eingeführt, so. daß sich das Riegelloch nach 
Osten verschob. 

Die Tür liegt nicht, wie damals üblich, am 
Nordende der Kammer, worauf auch Lepsius, 

  

  

  

  

Test], S. 63, aufmerksam macht; aber auch nicht, 
wie ebendort angegeben wird, in der Mitte, denn 

  

Vgl. L.D. Text I, 8,91-92 und Abbildung auf 8, 

  

der südliche Teil der Ostwand ist doppelt so 
lang als der nördlich vom Eingang liegend 

Die Kammer ist 5m lang und 1:57 m breit. 
Sie war mit fünf schweren Kalksteinblöcken über- 
deckt, von denen sich nur mehr die drei nörd- 
liehen in ihrer ursprünglichen Lage befanden 
(Photo 566 und 597). Der Boden ist mit Kalk- 
steinplatten gepflastert. An den beiden Enden 
der Westwand sind die Scheintüren eingesetzt. 
Die nördliche besteht bis zum oberen Architrav 
ans einem einzigen Steinblock. Bei der stdli 
ist nur der Teil bis zur Tafel aus einem Stück 
gehauen; die Tafel selbst ist getrennt gearbeitet, 
ebenso wie die sie 
der Pfosten und der abschließende Architrav. 
Hinter den 
Statuenräum 
sich keine genauen Maße mehr ermitteln ließen. 
Unter) 
klein 
zur Kammer 

aße 

     

  

schließenden oberen Enden   

icheintüren befinden sich kleinere, 
    beide war 

b des Rundbalkens führten von ihnen 
chlitze a intür 

bei dem südlichen scheinen die 
< 1:5 em betragen zu haben. Am Fuß 

   
Fenster durch die 

  

    
     
lich wie bei Kenjnjsw-t, eine 
128%X50+14cm. Eine Platte von ungefähr den 
gleichen Maßen war, wie es scheint, auch vor 
der Nordscheintür angebracht. In der Mitte der 
Südwand, nur wenig unter der Decke, befindet 
sich eine Öffnung, 40 em hoch und 12 em breit. 
Sie führte nicht, wie L. D. Text I, 64, vermutet 
wird, zum Serdäb, denn die Statuen standen 
hinter der Scheintür. Es handelt sich vielmehr 

icher Stelle in der 

    

     

um ein Fenst 

  

wie es an 
  

Mastaba des Knjnjsw-t und der N-sdr-kdj an- 
gebracht ist; siehe oben 8.138 und 8. 98 

Die Innenwände der Kammer, die Deck- 
balken, der Bodenbelag, die Wangen und die 
Außenseiten der Tür weisen alle das 
Matorial auf, einen harten Nummulit. Nirgends, 
auch nicht bei den Scheintüren, ist der feinere 

verwendet. Über die Bedeutung 
Taterials siche oben S. 

   

    

  

a-Kalkstei 
Wahl dies . 
An der östlichen Außenseite der Mastaba 

war im Norden eine weitere Opforstelle angebracht. 
Unter Benutzung der Rückwand der Anlage des 
'Tatj hatte man einen 120m breiten G; 

     
  

    
ig 5° 

schaffen und ihn am Ende durch eine Mauer von 
20 m Dicke abgeschlossen. 270 cm von der 

Nordostecke entfernt ist eine große, aus einem 
Block gearbeitet inttr in die Front eingesetzt 
(siche Abb. 23). Ihr oberer Teil ist stark ver- 
wittert, so daß sich die ursprüngliche Höhe nicht 
mehr feststellen läßt; der verbliebene Teil mißt 
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280 m. Die Scheintür, mit doppeltem Rücksprung 
versehen, ragt ein wenig aus der Mauer hervor 
und zeigt die gleic In der 
Nähe fanden wir unter dem Schutt des Ganges 
das Bruchstück eines 40 em hohen beschrifteten 
Architrays. Er dürfte wohl zu der eben be 
sehriebenen Nordscheinttir gehören und nicht zum 
Eingang der Kultkammer, denn es ist nicht wahr. 
scheinlich, daß er vom anderen Ende der Mastaba 
hierher verschleppt worden ist. Das Stück stellt 
das nördliche Ende des Architravs dar und zeigt 
in zwei senkrechten, durch einen Steg getrennten 

  

Neigung wie diese 

    

   

  

  

  

inn des Totengebetes: 1. L>/\ 
Abb. 24. Am Fuß der 

Platte von 158 X 60 cm in den 
en. Auf ihr wurden, wie es scheint, 
Trankopfer au Denn in 
eine Abzugsrinne, die unter der 

nördlichen Verschlußmauer des Ganges hindurch 
ins Freie führt (Plan Abb. 23). Für eino ähn. 
liche Ableitung siche Vorbericht 1928, 8. 160, 

  

BEN ee) 
    

   

  

Scheintür ist 
Boden eingela 
hauptsächlich 
der Nähe lieg 

  

    
  

  

    

©. Der Ziegelvorbau. 
Der im Süden der Front gelegene Anbau 

weist ungewöhnlich große Maße auf. Man ver 
gleiche mit ihm etwa die bescheidenen Anlagen 
vor dem Ein; Mastaba des Kinj-njsw.t 
(oben Abb, Hindiene (Giza I, Abb. 18) 
und des ’Jıenw (ebenda Abb. 30). Auch sind die 
Mauern auffallend stark, zum Teil über 2m, und 
die verwendeten Ziegel messen 50x 26% 19 cm 
oder 51X24X 

Der Plan der Anlage war schwer 
mitteln, denn der südliche Teil wurde durch spätere parasitäre Einbauten fast ganz zerstört; die Mauern im Osten waren fast vollständig abgetragen, 
und vor dem Eingang der Mastaba hatte man in jüngerer, wohl römischer Zeit eine Kammer aus 
Bruchsteinen gebaut, mit Ein 

    
     

        ) oder di 
    

  

     5 cm. 
zu er- 

     

  

der Std 
che in der Ostwand und einem 

eingemauerten Krug in der Nordmauer (Photo 59: Bei der Grabung im Jahre 1914 hatten wir die späteren Grabanlagen aus dem Ende des Alten 
Reiches im Norden stehen lassen, 
erst im Mai 1933 wog 
sich dabei einige Ergä 

  

westecko, einer 

  

        

Sie wurden 
, und es ergaben 

zungen des bereits fe 
iner eigenen Skizz 

    
    gestellten Planes, die in 

Abb. 23 beigegeben sind 
Man betritt zunächst einen nach Osten zu offenen Hof. Es läßt sich nicht mehr feststellen, ob er überdacht war. In der Front müßten wir als Träger des Daches mindestens zwei Pfeiler 

  

der 

    

  

Hensaxs JuNcER.    
annehmen, wie etwa bei der steinernen Vorhalle 
der Mastaba des Kdfj (Vorbericht 1912). Stand 
spuren konnten nicht nachgewiesen werden; frei- 
lieh ist hier alles bis zum gewachsenen Boden 

abgetr Hinter der Vorhalle liegt ein langer 
Die Lage des Zuganges muß 

glaubten zunächst, er liege 
am Nordende, da hier der Winkel für den Tür- 
anschlag ausgespart schien. Aber 1933 stellte 
sich bei dem Wegräumen der späteren Bauten 
heraus, daß die Mauer bis zur Mastaba des Zutj 
weiterlief. Der 
Sudende befunden habe 

    

überdeekter Raum 
ungewiß bleiben. Wi 

  

Eingang dürfte sich wohl am 
   denn hier verbreitert 

sich die des Vorhofes und bildet so 
eine Fläche für den Anschl; 
blatt zu Abb. 23, von Dr. K. Bittel gezeichnet. 
Der Fußboden des Raumes zeigt einen Verstrich 

dessen scharfe Kanten die 
anschließenden Fluchten der Ziegelmauern auch 

sen, wo sie restlos abgetragen 
Die schmale Tür in der Rückwand liegt 

nüber dem Eingang der Ma, 
idwange ist erhalten; der Anschlag 

Sudmauer 
ag; siche das Deck-   

  

  

  s grauem Lehm, 

  

dort erkennen 

  

sind. 
      jaba. Nur ihre    

  

aus einem Kalksteinblock. Die unterste Lage 
der Ziegelmauer läuft durch und bildet so die 

chwelle. Sie war mit gelbbraunem Lehm,     
Bindemittel der Zi 

ir mündet in einen schmalen Gang, der 
der ganzen Mastaba entlang läuft. Im Norden 

er von deren Ostwand und der Rückwand 
Intj gebildet. An letztere schließt im Süden 

die Westmauer des Ziegelbaues an. Der Fuß: 
boden zeigt den gleichen Verstrich aus grauem 

Imauern, bestrichen. 
     Die 1 

    

    

    
Lehm wie der Vorraum. 

Rekonstruktion der 
begegnet man einer doppelten Schwier 

1. Die Sudmauer des Vorhofes ist mit der 
der Mastaba verbunden. Da letztere schräg, in 
Abtreppungen, verläuft, frag ob die 
Ziegelmauer die gleiche Neigung zei 
senkrecht aufgeführt war. 
Breite genügte nicht, eine Schrägung durchzu 
führen, da der Vorbau ungefähr die gleiche Höhe 
hatte wie die Mastaba selbst. Auch zeigt die 
Mauer da, wo weiter östlich mehrere Ziegellagen 

Ab, 
kom 

pakten Bauten, wie hei den Mastabas, einen Sinn. 

Bei der Zieg, 

      

  

  

te oder 
Ihre ungewöhnliche 

  

      erhalten sind, keine Spur einer Neigu 
gesehen davon hat die Böschung nur be 

So müssen wir annehmen, daß der große Ziegel 
vorbau mit senkrechten W 

Tumulus anschloß, 
Teil Wirkung 

auch die Rekonstruktion des Vorbaues der unı- 

  den ge 
böschten der dadurch um   ein gutes seiner kam; siehe   



         
Giza I, Abb. 30. 

wurde 
Mastaba, 
Gr. 

Die Wirkung der 
die vorgelagerten 

elkonstruktionen überall beeinträchtigt. So 
auch bei den Mastabas der frühen IV. Dynastie 
mit der Grabtafel im Süden der Front. Die be- 
scheidenen Ziegelkammern waren aber hier dem 
Eindruck der wuchtigen Steinbauten nur wenig 
abträglich; siche Giza I, Abb. 3a und 8. 18f. 
Man muß sich ferner vor Augen halten, daß bei 
den Mastabas mit Kultkammer die Portale, die 
heute im Bild der Gräberstraßen so stark her- 
vortreten, überhaupt nicht sichtbar waren, weder 
bei Hmtienw noch bei Kinjenjsw-t, Simnfr I., 
G. 4240 und anderen. Es wurde die Wirkung 
nach außen dem Streben nach größerem Schutz 
der Kultanlagen geopfert. Daneben darf 
die besondere Bestimmung Anlagı 
vergessen werden; es waren Grabbauten, und die 
Arten des Totendienstes sollten nicht vor aller 
Augen vollzogen werden. Wie wir bei den 
Königsgräbern der IV. Dynastie in dem nur 
durch kleine Seitenpforten zugänglichen Tal- 
tempel, in dem verdeckten Aufgang, dem ringsum 
geschlossenen Totentempel immer wieder den 
Gedanken des Abgeschiedenseins und des Ge- 

verkörpert finden, so begegnen wir 
‚abanlagen des Westfriedhofes der 

vor dem direkten Einblick in die 
Kulträume, man vermauert auch hier die archi- 
tektonisch schönsten Glieder des Baues. Das 
Grab war nicht als Schaustück für die Nachwelt 
gedacht, sondern als Haus des Verstorbenen. 
Seine Pracht war nur für den Herrn bestimmt 
und wurde nur von denen gesehen, die zum tä 
lichen Opfer und zu den Totenfeiorn kamen. — 

wirken sich bei der Friedhofsanlage 2 
Kräfte entgegen: die unverkennbar Absicht des 
Gesamtplans, eine eindrucksvolle Totenstadt mit 
einheitlich gestalteten Mastabas zu schaffen, und 
das Bestreben der Grabinhaber, den überkom- 

Anforderungen des Totenkults gerecht z 

  

dure    

  

banlagen 

      

      

   

  

der 

  

  

heimnisvolle 
bei den C 
gleichen Scheu 

  

   

    

     
  

   
menen 
werden. 

2. Die zweite Schwierigkeit betrifft die Über- 
dachung des Ganges. Mag auch der nördliche 
Teil desselben vielleicht offen geblieben sein, 
so missen wir unbedingt eine Überwölbung 
zwischen dem Ziegelvorbau und dem Sudteil der 

ähnlich wie bei den Ziegel- 
astabas mit der 

    
    

Front annehmen, 

  

kammern, die vor den frühen 2 
Grabplatte liegen. kann bei dem langen 
schmalen Korridor nur durch Bogen erfolgt sein, 
die im Osten auf der Rückwand der Ziegelkammer 
und im Westen auf der Vorderseite der Mastaba 

Gin 
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Da andererseits d aufsaßen. 

frei liegen mul 
über dem Are 

war also unverhältnismäßig hoch. Da auf un. 

Eingangstor ganz 
kann der Gewölbeansatz erst 

‘av begonnen haben, der Gar 

  

  m 
Grabungsabschnitt die Ziegelbauten bis auf ge- 
ringe Höhe zerstört waren, läßt sich hier keine 
positive Bestätigung erbringen, aber es ergeben 

ich anderwärts sichere Anhalte. So z. B. bei 
U. = Grab Lepsius 45: da, wo der 

Ziegelvorbau den Eingang umschloß, sind bei 
den Verkleidungsblöcken die Bossen stehen ge- 
blieben, in der ganzen Höhe der Mastaba, und 
über dem Architray ist eine Abarbeitung an der 
Mauer in Art einer Stufe zu erkennen, die kaum 
einen anderen Sinn gehabt haben kann, 
Auflager für die Bogen des Ziegelgewölbes zu 
schaffen 

Es wurden schon die ungewöhnlich großen 
Maße dos Ziegelvorbaues erwähnt. Zur Erklärung 
könnte man darauf hinweisen, daß S33-t-Atp nicht 

durch ein astaba behindert war, 
wie die innerhalb der Straßen liegenden Gräber 
Aber es dürfte das nicht der einzige Grund sein. 
Es macht sich wohl auch eine neue Zeit be 

die sich von den üborkommenen Formen 
die Grabanlagen 

    
sm 

        

Is das 

    

    

  merkbar, 
des Westfri 
reicher gestaltet, 

dhofes freimacht un!     
  
  

   später bei 
und anderen. Für den Friedhof s 
großen Pyramide seien die Magtabas IT und III 
zum Vergleich herangezogen (Vorbericht 1928, 
Abb. 1 und 2) 

2. Die unterirdischen Anlagen. 

Tn dem ursprünglichen Bau befinden sich zwei 

große Schächte mit Grabkammern. Es 
Ob beide im ersten Entwurf vorgeschen waren 

jer nachträglich angebracht wurde. Denn 

die Magtabas der IV. Dynastie enthielten in der 

Regel nur eine Bestattung, siehe Giza I, S. 381. 

Aber auf dom östlichen Teil des Friedhofes, der 

Anlage mit den abgetroppten Seitenstraßen, Uber- 
wiegen die Gräber mit Doppelschacht; der Gegen 
satz springt sofort in die Augen bei einem Bli 

auf Tafel I des Vorberichtes 1926. Aber es steht 

  

ragt sich, 

oder e   

  

   

  

    

noch die endgültige Untersuchung aus, ob die 

zwei Schächte jedesmal zum ursprünglichen Plan 

gehören, denn nicht selten begegnet uns das 

spätere Einbauen einer weiteren Begräbnisstelle, 

Auf jeden Fall weist das Zur-Rogel-Werden von 

mehreren Bestattungen auf die Zeit nach der 

IY. Dynastie hin. 
an, daß der Kernbau anfän 

so kommt wohl nur der nördliche in 
= 

  

  

Nimmt man in unserem Falle 
nglich nur einen Schacht 

enthielt,
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Frage. Einerseits weil die Graban 
Bestattung den Schacht immer im 
und dann, weil bei der Auskleid 
schachtes, wie es die Rogel ist, genau di 
Kalksteinwürfel wie für die Außenseiten des 
Tumulus benützt wurden, während der Südschacht 
ein ungleiches Material aufweist 

Außer den beiden Schächten der ursprüng- 
lichen Mastaba wurden zwei weitere im Eı 

au angebracht. nz nahe an 
der Ostseite der Kernanlage, dicht an deren 
unterster Stufe. Diese Häufung von Bestattungen 
in einem Tumulus ist bei den großen Anlagen 
der IV. Dynastie ganz ungewöhnlich. Wir be- 
gegnen ihr erst in späterer Zeit öfter und auch 
da meist bei weniger bedeutenden Mastabas; wohl 
weil die weniger bemittelten Grabinhaber für die 
Familienmitglieder keine eigenen Anlag 
richten konnten. Für den Anfang der V. Dy- 
mastie siche so das Beispiel des Wim-%j, in 
dessen Mastaba sich vier Schächte fanden. 

Der Nordschacht der Kernanlage hat die 
üblichen Maße 2:10 X 210 — l4m 
die Tabelle Giza I, 8. 39. 
im oberen Teil sind noch neun Schichten erhalten, 
rund Am hoch. Im Fels verengert sich der Schacht 
allmählich auf 1:50%X 150m. An seiner Sohle 
führt im Süden ein 104m langer Verbindungs, 
gang zu der 90cm tiefer liegenden Grabkammer 
von 317% 2:80 + 24 
nach Süden zu, 
(siehe unten). 

Der $| von uns im März 
1914 ausgegraben und vermessen worden, doch 
gingen die Pläne während des Krieges verloren. 
Bei den Wiederherstellungsarbeiten der Mastaba 
wurde der Schacht, der dicht hinter der Kam- 
mer liegt, verschüttet, und bei der Expedit 
1925, aus der der Plan Abb. 23 stammt, konnte 
er nicht freigelegt werden. Gelegentlich der Weg- 
räumung der Einbauten im Osten (siehe oben) 
nahmen wir den Schutt bis zum Beginn des 
Felsbodens heraus (siehe Deckblatt der Abb. 23) 
Von der völligen Ausräumung konnte Abstand 
genommen werden, da die Grabkammer die üb- 
liche Lage und Form hatte. Die A: 
Schachtes weist acht Lagen von 
auf; sie sind nicht von der gleichen Gesteins- 
art. Neben weißlichen weicheren Würfeln wurden 
‚auch dunklere mit Muscheleinschlüissen verwendet. 
Auch haben die Steine nicht die gleichen Maße, 
wodurch die Schichtenlinien unregelm 
den und sich Veı 

n mit einer 
Norden zeigen, 

des Nord- 
gleichen 

  

      
   

  

  

  

terun;     

          

vergleiche 

    

Von der Ummauerung 
  

  

    

  m. An der Westwand, 

  

stand ein unverschrter Holzsarg 
Beigaben fehlten vollständig 
schacht war 

  

  

  

   

  

  

    

    

usmauerung des 

  

ksteinquadern 

% 

  

  

  

zahnungen ergeben. Ein großer 

  

    

   

Quader in der Westwand greift z. B. in die 
obere und untere Lage über. Das scheint, wie 

  

oben erwähnt wurde, für die nachträgliche An- 
— Der 

ausgeraubt 
bringung des Schacht 

alter Zeit 

fanden in ihm den Oberteil der 

  

zu sprechen 
Schacht war in 
worden. Wir 
Doppelstatue aus dem südlichen Serdäb. Im Schutt 

Maytaba lagen 
eines Kal 
(GizaT, 8. 
ob sie aus unserem Schachte oder von einer der 
westlichen Mastabas stammen. 

Die beiden im Zubau angelegten Schächte 
sind wesentlich 

völlig 

  

    der ogen Westen Bruchstücke   

  

steinsarkoph; 

  

5 des archaischen Typs 

  

Abor es läßt sich nicht nachweisen, 

bescheidener. Der 
{1m 

nach Osten eine kleine seitliche Höhlung in den 
Fels 1:05 m tief und zu Beginn Im 
hoch. Man darf wohl es sich um 
eine unfertige Kammer da der Raum 
höchstens für eine Hockerbestattung gentigt. Es 
ist bemerkenswert, daß er im Osten des Schachtes 
liegt statt wie üblich im Süden. Ob er der 
Opferstelle vor der Außenseheintür 
nahegerüekt werden sollte, 
des südlichen Nebenschachtes dicht neben der 
Nordscheintüir des Kultraumes liegt? Dieser 
Schacht hat dieselben Maße, 1:40 X 1:40 m, nur 
ist die Ostwand ein wenig breiter. Im Siden 
schließt auf der Sohle 
gestreckter Raum an, zu Bogian 105 m breit, 
sich bis zum Ende auf 0:95 m vere Hier 
ist ein rechteckiges Folsstück stehengeblicben, 
140 X 60 + 18 cm. 
gewiß. 

nördliche 
verengt sich unten a an seiner Sohle ist 

  ehauen, 
  

  

annehmen 
handelt, 

  

nördlichen 
so wie die Kammer   

  

ohne Stufe ein lang- 

  gernd, 

Seine Bestimmung bleibt un- 
Vielleicht war die Erhöhung als Unter- 

Es ist aber 
  

gedacht 
daß man hier 
Leiche vertiefen wollt 

satz für einen Sarkoph: 
auch möglich, den Fels nur zur 
Aufnahme der 
fr 

solche, 

  

art 
sind in 

    

aus dem Boden herausragende Särge 
päterer Zeit hä     

Der Sarkophag (Tafel XIV b, c) 
Das Material des Sarges aus dem nordwest- 

lichen Schacht ist ein dunkelbraunes, festes Holz 
fremder Herkunft, wohl Zedernholz. Das ein 
heimische Schnittholz, für das in erster Linie die 
Akazie in Betracht kam, verwendete man ungern 

     für Särge. Es war schwierig, große, regelm: 
Bretter von ihm zu gewinnen und es hatte eine 

te Widerstandskraft 
es leicht von den Termiten zernagt, die dagegen 
das harzh: 
auf unserem Friedhof vielfach Statuen aus ein- 
heimischem Holz bis auf die Außenschieht aus 

  Vor allem aber wurde 

    © Koniferenholz mieden. Wir fanden 
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gehöhlt, und Särge vollkommen   fallen — aber 
wenn es sich um Zedernholz handelte, 

Erhaltungszustand 
immer 
war de 
auch bei ausgeraubten Schächten, in die 
tigkeit eindringen konnte und zu denen die Ter- 
miten ungehindert Zutritt fanden. Am deutlichsten 
zeigt sich der Unterschied bei dem Doppelsarg 
des Alrj-tb (Vorbericht 1914, 8. 29£.): der äußere 
Sarg aus Akazienholz war trotz der Dieke der 
Bohlen stark zerstört, der 

  wesentlich b 
      

  

    

innere aus dünnen 
Zedernholzbrettern vollständig erhalten. Das aus. 
ländische Holz ist auf unserem Abschnitt unter   

anderem verwendet worden bei dem Sarkophag 
des "Idw 17. (Vorbericht 1914, Tat. IV) und des 
Grabes 316 (Vorbericht 1913, Taf. VIII). 

Der Sarkophag ahmt in seiner Form und in 
dem Dekor der Außenseiten den Königspalast 
nach, zeigt aber das einfachere Muster, wie von 

särgen beispielsweise der des Hef-Mnw 
0 und des Kyj-m-nfr.t Vor- 

Taf. III. Auf den L 
sind je sechs, auf den Schmalseiten 

   

    

   
   bericht 1 ngswänden 

   

  

o zwei flache 
cht. Oben sind sie durch Rollen 

über denen eine Tafel steht, die 
in der Flucht der Außenseite liegt. Der schwere 
Deckel ist gewölbt, wird aber an den Enden 
durch ‚ade Stirnleisten abgeschl 
die ein wenig über den Scheitel der Wölbung 
hinausragen. Die Maße des Sarges bet 
209 X87+ 97-5 cm. 

An technischen Einzelheiten ist zu bemerkeı 
Der Unterteil des Sarges zeigt 
Rahmen, am Boden und am oberen Rand; zwischen 

Diese, 

    

Nischen angel 
abgeschlossen, 

     
    

  

  

zwei schwere 

ihnen sind die Seitenwände eingespannt. 
'henden Brettern, auf die die 

senkrechten und waagrechten Leisten der Palast- 
vorzierung aufgesotzt sind. An den Ecken sind 
die Bohlen der Rahmen auf Gehrung geschnitten 
und werden durch je zwei Holzdübel zu 
gehalten 

die Oberfläche hineingetrieben und die Bohr- 
löcher außen dw 

‚den. Die ganze %-förmige Vertiefung ver 
schmierte man mit einem gelblichweißen Kitt 
Die Verbindung der Bohrlöcher hat 
tischen Zweck, es ist nur die Erinnerung an eine 

ältere Technik, bei der die Sargbretter durch Leder 
streifen verschnürt wurden.! In ähnlicher Weise 
sind die Stirnleisten an dem gewölbten Deckel 

bestehen aus durch, 

  

  

  

  mmen- 
Die Dübel wurden ein wenig. tiefer 

  

h eine kleine gebogene Rille 
vorb 

  

  

  

einen prak- 
    

  

    % Vgl. Zentralblatt der Bauvorw 
Vorbericht 1913, 8. 81, Vorbericht 1014, 8, 
bericht 1927, 8. 136, 

   14, Nr. 
8, und Vor. 

    

   

befestigt. Beide Teilo greifen hier weit ineinander 
und sind an den Eeken mit Paaren von Holz 
nägeln zusammengestiftet, die die gleiche Rillen 
verbindung und Verkittung zeigen. Tro 
Schwere des Deckels sind an den 
keine Handgriffe angebracht, wie etwa bei dem 

des Schachtes 316 (siehe oben), des 
4570 (Vorbericht 1 . 156) und dem Stein 
sarkophag des Kymnfrt. 

  

der 
         seiten. 

     achtes 
   

    Bretter des Sa 

regelmäßig geschnitten, 
ilich, daß die 

st, wig wir erwarteten 

   .d im allgemeinen 
Beim Nachmessen   zeigt 

jenauigkeit nicht so groß 
So schwanken die Höhen 

der Leistenbretter zwischen 40 und 41cm, an 
der Nordseite ist eines 15, das andere 17 em breit. 
Flicken sind nur an zwei Stellen zu gewahr 

    ich frei     
    

  

In den Sarg war e   zweiter eingesetzt, glatt, 
aus Brettern der gleichen Holzart. Die Stirn- 
bretter sind zwischen die Längsseiten gesetzt, 
also nicht auf Gehrung geschnitten; auch fehlt 
die F\ Es konnte bei 
dem Innensa, 
stee 

  durch Holzdubel. 
, der im Rahmen des Außensarges 

ie, darauf verzichtet werden, zumal er mit 
an den Län; 

nges findet man am Fuße de 
Nische von Stiden und Norden je ein Dübelpaar, 
durch eine gerade Rille verbunden und mit Kitt 
verschmiert. Die Holzstifte sollen die Längs- 
bretter des Innen- und Außensarges zusammen- 
halten 

Der Sitte, die Leiche in einem Doppelsarg 

   

  

  diesem verbunden war swänden des 
äußeren zweiten     

  

   etzen, begegneten wir auf unserem Fried- 
hnitt noch einige Male, so bei den oben 

des Mrj-ib und des 
achweis ei 

  

erwähnten 
Schachtes 316. Der 
doppelten Steinsarges auf unserer Konzession 

Bestattungen 
  

  einzige 

stammt aus Mastaba VIII des Friedhofes südlich 
der Cheopspyramide, siehe Vorbericht 1929, 8. 96. 

  

3, Die Statuen. 

1. Im Schutt östlich der Mastaba, bei dem 
in der Spätzeit angebauten Wohnraum 
oben), lag der Mittelteil einer größeren Statue aus 

Hüfte bis kur 
Das Stück stammt von 

  

  

   Kalkstein, von der über den 

  

   
Knien (Photo 592). or 
schreitenden Männerfigur, die beiden Arme hän 
senkrecht am Körper herunter, dio Hände sind 
geballt; um die Hüften ist der Fältelschurz ge- 
legt. Es darf wohl als sicher angenommen wer 

daß die Statue zur Mastaba des S83-t-.Atp 

  

legt. 
den, 
gehört, wenn sie auch nicht in situ gefunden 
wurde. Von den Nachbargräbern käme nur das 

29  
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des B3-f-Hnmw und des Kyj-Sud3 in Frage, aber 
beide liegen doch wohl zu weit ab. 

Der ursprüngliche Standort läßt sich nicht 
leicht bestimmen. Jedenfalls kommt keine der 
beiden Statuenkammern in Be 
zu klein. Vielleicht war die Statue links neben 
dem Eingang zur Kultkammer aufgestellt, weniger 
wahrscheinlich neben der Südscheinttir 
Fälle finden sich auf dem Giza-Friedhof Belege. 

2. In den Serdäb hinter der südlichen Schein- 
tür hatte man eine Doppelstatue gestellt. Wir 
fanden ihren Sockel noch in situ, den oberen 

\| 
| 

  

ht, sie sind viel 

Für beide 
  

   

  

Hervass Jungen.    
erkennbar 
fast keine Bruchstücke mehr, obwohl 
Schutt des Schachtes durchsiebt wurde. Das 
Fehlen der Gesichtsteile ist um so mehr zu be- 
dauern, als wir eine Plastik allerbester Arbeit 
vor uns haben. Zunächst vom Standpunkt des 
Aufbaues aus geschen. 
Gruppen der Mann schreitend dargestellt, die 
Frau, ihn umfassend, mit geschlossenen Füßen. 
Das beeinträchtigt den Eindruck, es ist wie 
das Zurückhalten einer Bewe, nur in ganz 

Leider fanden sich von den Köpfen 
der ganze 

Gewöhnlich ist bei den 

      

  

seltenen Fällen nimmt auch die Frau an ihr teil 

  

  

Abb. 25. 
Masfaba des S#-tJtp, nördl. Türleibung. 

Teil dagegen beschädigt in dem hinter der Kam- 
chacht. Die Gesichter waren zer- 

schlagen, vielleicht um die mit Gold umrandeten 
eingesetzten Augen herauszunehmen 

  mer liegenden £ 
  

Aber das 
allein erklärt die Zertrümmerung nicht. Denn au 
die unteren Gesichtshälften sind abgeschlagen, 
bei der Figur der Frau finden sich Meißelhiebe 
an der 

   

Bauchmitte, und der Oberkörper des 
annes ist mit einem spitzen Instrument zer- 

kr. Das alles macht den Eindruck einer 
späteren, nach der Pharaonenzeit liegenden Be- 

    

schädigung. 
Die Statuengruppe ist im Vorbericht 1914 

auf Tafel X ohne den Unterteil wiedergegeben. 
Tafel XIIL im vorliegenden Bande zeigt die Wieder 

Die Ergänzung fehlender Teile ist 
durch die verschiedene Tönung als solche leicht 

  

  

  herstellung. 

    

Abb. ©. 
Masfaba des $47-1-htp, südl. Türleibung. 

Da sind vor allem die Statue: 

  

appen aus dem 
Mykerinostempel zu nennen: der König mit seiner 
Gemahlin, beide schreitend ( Mycorinos,   eisne 

  

pl. 56), und die Gruppen zu drei Figuren: der 
König, die Göttin und die V. 
Gaues. Bei Nr. 10, 11 und 12 schreitet der König 
weit aus die Göttin in kürzerem Schritt, während 
die Gauvertreterin steht (Reisner, 1. e. pl. 38). 
Bei Nr. 9 sitzt die Göttin in der Mitte, 
von ihr schreitet der König 
treterin. Vielleicht hat d 
paarc Künstler als Vorbild 
aber er ist über dasselbe hinausgegangen. Bei 
der genannten Gruppe steht Myk 
die Ferse sein 

körperung des 

  

   
    rechts 

links die Gauver- 
  

Bild eines Königs 

  

unserem     gedient, 

  inos so, daß   

  

linken Fußes in der Linie der 
Zehenspi 

  

des rechten liegt, während die Ferse 
bei der Figur der Königin in der Mitte des   



       

    
rechten Fußes endet. In unserer Gruppe ist der 
linke Fuß mehr vorgeschoben 

Und wenn es sich auch nı 
der Schritt also   

weiter 
Verschiedenheit handelt 

rklich aus 

r um eine kleine,   

so wirkt sie sich doch 
der Rhythmus der Be- 

ng wird fließender, lebendiger 
Beide Figuren Haartracht_ die, 

Strähnenperücke; sie umrahmt bei der Frau das 
Gesicht, bei dem Mann läßt sie die Ohren frei 
Die Wahl der gleichen Frisur ist wohl nicht zu- 
fällig, sie wirkt im einer Verbindung 
gegenüber den sich notwendig ergebenden Ver- 
schiedenheiten, der Farbe, der Kleidung und 
Haltung. Der Prinz hält beide Arme gesenkt, 
die Fäuste fest geballt; der linke i 
Gemahlin liegt mit offener Handfläche eng an 
ihrem Körper an, ihre Rechte legt sie auf die 
Schulter ihres Gemahls; die Fingerspitzen sind 
dort neben dem Halskı Sp 
trägt den Fältelschurz mit Gürtelschloß, seine 
Gemahlin das übliche weiße, anschließende Leinen- 

Als Schmuck haben beide ein Halsband 

  

nicht unn   

  

   igen als 

  

Arm s 

   

  

gen sichtbar. 

gewand 
umgelegt, das der Prinzessin ist reicher, breiter, 

Die Gruppe hebt sich von einer Rückwand 
ab, die seitlich über die Figuren hinausgeht, 
links ein wen Oben sehneidet 

heitelhöhe der männlichen Figur ab, 
Sie hat eine rötliche 
Tupfen, wohl in Nachahmung von Granit 

Die Modellierung der Figuren ist vorztiglich. 
Man wird nicht oft einem so 
Oberkörper begegnen wie bei dem Prinzen, und 
die Gestalt seiner Gemahlin ist einfach vollendet, 

andere 

mehr als rechts, 

  

sie in der $ 

  

ürbung mit dunkelroten 

  

    

  

  

  

ut durchgearbeiteten 

jugendlich und schlank, wie ich kein 
Frauenfigur aus dem Alten Reiche kenne. 

Auf der Oberfläche des Sockels vor der 
Figur der Frau und links von den Füßen des 
Mannes ist eine Inschrift angebracht, die einige 
der Haupttitel des Prinzen nennt; der Name, der 

Die Rückseite 
der Steinplatte, gegen die dio Statuengruppe ge- 
stellt ist, wird durch Rillen in fünf senkrechte 
Kolumnen geteilt, die zahlreiche Titel aufführen; 
das unterste Stck der Zeilen ist abgebrochen, 
mit ihm auch der Name, der am Ende der letzten 
Reihe stand. Die Inschrift wird weiter unten 
beh 

  

am Ende stand, ist weggebrochen. 

  

4. Die Darstellungen. 

a. Die Anordnung. 
x Tü 

des Grabes. 
der Kammer erwartet Ss3-tAtp 

Auf der linken Tür    

  

Berıcur Üner DIE ÜRADUSGEN AuF Dex Frrepnor von Giza 

  

leibung sitzt er mit seine 
breiten Stuhl 
Söhne. 

  

   

Gemahlin auf einem 
vor ihm steht einer seiner jung 

Die gegenuberlieg 
  

  inde Darstellung zeigt 
den Grabherrn am Speisetisch; vor ihm vollführt 
der wtj-Priester den Ritus der ‚Speisung des 
Verklärten‘; der Rrjcdd ruft mit der üblichen 
Gebärde die Bostandtei 

Im Kultraum tritt uns die 
storbenen von allen Seiten 

  

  

  

je des Mahles aus, 
r des Vi 

gegen; jede Wand 

  

       

  

  

  

Abb. 27. Mastaba den Sn-thi, 
Eingang, Südseite, Wosttil 

wird von ihr beherrscht. Lebensgroß faßt sie 
jeweils die verschiedenen Bildstreifen zusammen, 
Auf denen — in kleinerem Maßstab gehalten — 
Priester, Diener, Gabenträger oder Dorfvertreter 

stellt sind. 
Links vom Eintritt bewegt sich ein Zu 

auf $9-t.htp und seine Gemahlin zu, die am Sud- 

ende der Ostwand mit einem ihrer Söhne stehen, 
Vor ihnen ist die Wand in vier Streifen geteilt, 
won denen je die beiden oberen und unteren zu 
sammengehören. Auf ersteren, jetzt stark zer- 
stört, wird allerlei Hausrat herbeigebracht, Wasch- 
gerät, Tragsessel, Fächer, Salbe und Leinwand 
In der dritten Reihe bringen Diener eine junge 
Gazelle, eine Gans, ein junges Kalb und einen 

  

das 
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am Schluß wird ein Stallochse herbei- 
Zu unterst ist eine Schlachtszene wieder- 

‚geben: die Sehlächter trennen den Vorder- 
schenkel einer Mastantilope und eines Rindes ab, 
ein Diener trägt Schenkel und Herz eines Opfeı 
tieres dem Verstorbenen zu. Zu den Gabenbringen- 
den der Ostwand gehören aueh die Diener, die 
anschließend auf der südlichen Mauerdicke des 

in drei Reihen der Kammer zu 
: oben zwei Diener mit Wäschekasten 

auf den Schultern und Leinwandrollen in der 
herabhängenden Hand, in der Mitte trägt ein 
Dienerpaar Ochsenschenkel auf der linken Achsel, 
unten wird ein hornloses Rind herbeigeführt 

Auf der Sudwand ist die große Mahlzeit des 
Grabherrn dargestellt. Vor dem Speisetisch kniet 
der wdpw mit zwei Krügen, vollzieht der 

Ias &nm-t 3%, Injacdb das Iip-dj-njsu.t. 
Über der Szene ist die Speiseliste angebracht, 

rechten Zeilen, ohne Abtrennung durch 
senkrechte Zwischenleisten. Rechts davon, über 
der Figur des Verstorbenen, stehen dessen Titel 

Inter der Darstellung findet sich 
die gleiche Schlachtszene wie auf der Ostwand, 
nur daß hier zwei Diener Schenkel und Herz 
der Opfertiere bring 

Die Westwand ist 
der Gaben aus den Totenstiftungen ge. 

widmet. Der Prinz steht da, umgeben von seinen 
Kindern, während die Schreiber über die einzelnen 

Kranich 
geführt 
   

          

u 
  

  

  

  

und Namen,      

      wie üblich, der Entgegen- 
  

  

Lieferungen Buch führen. In den beiden oberen 
Bildstreifen erscheinen die Vertreter der Güter, 
ein Teil von ihnen nach rechts, der andere nach 
links schreitend. Wie die Beischrift besagt, sollen 

us dem Delta 

      

die ersteren die Gaben ringen, 
Lieferungen aus den oberägy 

Die Einheitlichkeit der 
Szene wird durch den Richtungswechsel gestört 
die Vertreter des Nordens schreiten auf den Grab 
herrn zu, während die von Oberägypten sich der 

Es liegt ohne Zweifel 

die letzteren die 

  

tischen Besitztümern.t 

Sudscheintlir zuwenden. 
ein Fehler in der Komposition vor. Bei der ent- 
sprechenden Darstellung auf der Ostwand der 
Mastaba des Mrj-db ist der Verstorbene richtig 
rechts und links des sich teilenden Zuges der 

! Das Zeichen j am Anfang dor Beischrift vor den 

    

  

  

     
    

      

     

a Dorfvertroten it, wio L. D. Text, 8.03, 
it wird, nach dor Zeichnung 207 nur ergänzt 

Diese Ergänzung kann aber nicht aufrechterhalten werden 
Wahrscheinlich reicht nänlich dio senkrechte Zeile bis zum 

den obersten Bildtrifons, Fr wird also zu losen sein 
a Ts ganz entsprechend der 

Beischrit zu den untorägptischen Gütern 
  

   
Jussen.        
Dorfvertreter dargestellt. Eine ähnliche Vorlage 
muß dem Künstler un: zur Hand ge- 
wesen sein, aber er hat aus Mangel an Raum 
die Figur on weggelassen. 
Die meisten anderen Mastabas, wie Kinjnjsu-t, 
Njswtnfr, Hf-Hiofw lassen die Güter in einer 
Richtung aufmarschieren und trennen die ober 

nicht. „Siehe 
aber die Darstellungen im Torbau des Sim-nfr 
auf dem Stidfriedhof, Vorbericht 1929, S. 117 

Die beiden Scheintüren zeigen die gleiche 
In der Türnische ist S®-thtp dar- 

be hervortretend, 
auf während die rechten das 

Bild einer Frau tragen, im Süden der Hpt-k3, im 
Norden Mrr-tits. Auf den Außenpfosten, 
d.i. unter den überkragenden Architraven, bringen 

res Grabes 
         

des Prinzen im Sud   

und unt btischen Besitztümer 

  

Anordnung, 
ebenso 

  

gestellt, aus dem Gr: 
den linken Pfosten, 

der 
  

Diener Speisen, Getränke, Salben und Gerät, 
  Scheintüren ist aber 

nieht streng symmetrisch, bei der 
steht die große Figur des Grabherrn zum Teil 

dem Ende d Rost 
des Raumes wird durch die Kinder gefüllt. Bei 
der 
Reihe die beiden 
Bildstreifen vor 
als ob sie zu den Vertretern der Stiftungsgüter 

Die Anordnung der beiden 
nördlichen 

unter Architravs und der 

  

Südscheintiir sind rechts in der untersten 

  

jabenträger in den vierten 

  

der Figur des Prinzen gesetzt, 

gehörten. In der Südeeke der Westwand worden 
oben Dienerpaare dargestellt, in der Nordecke 
einzelne Diener 

Nordwand wurde die Darstellung 
auch Mrj-tb und Njewt:nfr an der- 

Grabherr nimmt mit 
ichnis des Opfers ent 

'hreibern und anderen Beamter 

  

Für die 
gewählt, die 
selben Stell der 

  

seiner Gemahlin das Ve 
gegen. Über den 
worden die verschiedenen 
Die bei 8%-t-A1p zerstörten oberen Reihen sind 
nach den genannten Parallelen zu ergänzen. Unter 

  

    

  

Speisen dargestellt 
  

  

  
  der Darstellung, und zu ihr gehörend, brin;   

Diener weitere Speisen herbei. 
Der Nordteil der Ostwand, links vom Ein- 

8 
Familiensz« 

  

5, trägt ein ungewöhnliche Darstell 

  

eine 

  

Ein Ehepaar? sitzt auf einem breiten 
vor ihm stehen in drei Reihen Kinder 

lieder. Vielleicht ist die, 
der anschließenden Szene 

Ver! u bringen; darauf 
könnte dio ungewöhnliche Richt 

Sessel, und 

und andere Familienmi 

Darstellung mit 
der Nordwand 

  

auf 

  

ndung 

  

des Paares 

  

deuten, auch dürften die Diener auf dem unteren 

: Hier p 
Dorfvortretern nicht zum Bilde, 

% Dor Mittelteil der Fr 
Block im Schutt der Mastaba 

   
1n dagegen die Darstellungen unter den 

        
fanden; siehe Abb. 30. 
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   Bild, 

bringenden auf der Nordwand sein. 

  

ifen die Fortsetzu   dor   es der Gaben- 

b. Die Ausführung. 
Es ist sehwer, ein richtiges Urteil über die 

Reliefs der Kammer zu fällen. Das liegt einmal    
an der Art des verwoni 

    

n Steinmaterials, des 
h Abfallen der Farb- 

tritt, Er bringt wech- 

  

Nummulitkalksteins, der n. 
schicht zutago durch d        

  

    

selnde Tönung eine gewisse Unruhe in die Bilder; 
el 

und hervor. Dazu tritt eine starke 
Verwitterung der Oberfläche. An den unteren 
Partien, die durch Schutt stärker geschützt waren, 
erkennt man noch die feine Bearb 

die weißen Mus   nschlüsse springen aus dem 

  

grauen Unte 

    

    
ung des 

  

Steines, er sieht wie geschliffener M: 
en die Wände den Ei 

lüssen der Witterung ausgesetzt, die Oberfläche 
Aber weiter oben wa   

  

Abb. 31 

ist rauh oder auch stark zerfressen. Endlich be- 
einträchtigen die starken Zerstörungen das Bild 

  

nicht unwesentlich. So ist ein Vergleich etwa 
mit den Reliefs der I 
sehr erschwert. Der feinere Stein und die bessere, 

Hält man sich 
‚an die besser erhaltenen Reliefs des S®-t-Ltp, so 

  

mer des Krajnjsw-t 

Erhaltung beeinflussen das Urteil 

zeigt sich, daß allgemeinen kräftig sind, 
   j-njsw-t. Es tritt das besonders 

Bei ihnen ist 

   

  

kräftiger als bei A3- 
bei den großen Figuren zutage 

  

auch die Modellieru 

  

des Körpers so! 

  

‚chgeführt, während beispielsweise die Diener- 
iguren schematischer behandelt werden. Fein 

durehgearbeitet sind auch einige 
reliefs und die Stuhlstempel in Form von Rinder- 

  

füßen. 
N 

führung sind nicht selten, häufiger als bei Knj- 
njswe-t. So ist der Hintergrund nicht 

es ein vollkommenes 

    chweise von Nachlässigkeit in der 

immer tief 

    

und glatt abgearbeitet, wi 
Relief yorlangte. Auch wurde der allmähliche 

Oi 

      

  

  

Mastaba des S4--Atp, Ostwand, südl. Teil 

vom Bild zur Wand nicht überall ün 
durchgeführt, die F 
ist vereinzelt noch die rote Umrißlinio der Vor- 

ichnung zu erkennen. Daß diese Art der Aus- 
führung nicht etwa beabsichtigt war, geht unter 
anderem aus dem Bild deı 
Streifen der Westwand herv. 

    

ur steht zu steil ab. Hier 

  

  Antilope im zweiten 
  

r, bei der der obere   

1 die übliche Bearbeitung des Randes aufweist 
während der untere noeh die scharfen Kanten 
zeigt. Es liegt also offensichtlich eine Nachläss 
keit vor, die freilich durch den Farhüberzug 
Teil au 

Ein weiteres Ver 
iguren des Prinzen und seiner Ge- 

  

  

lichen werden konnte. 
mnis bemerkt man bei 

      

den großen 
mahlin: einigemal hat man das Stück zwischen 
der Standfläche und der geschwungenen Linie 

  

der Fußsohle nicht weggemeißelt; so bei dem 
Sitzbildnis auf dem nördlichen Teil der Ostwand, 
auf der Nordwand und auf den Türwangen. Man 
vergleiche damit die sorgfältige Abarbeitung des 
Stückes bei der Hauptfigur auf der Westwand 

2 

        

     





 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

   
 

        
     
 

 
 

nd. &-t4tp, Südwan Abb. 39. Mastabn des 

 



  

Vasen auf den W: 

die jetzt eine scharf 
zeigen, obwohl sie ursp 
Rotanstrich hatten. 

Es ist also ; 

ngen der nördlichen Scheinttr   

;erandete rote Teilfärbung 
    inglich einen vollständigen 

dsätzlich bei der Ausmalung 
der Ka daß die Farbe 
auf die einzelnen Flächen direkt aufgetragen 
wurde, nicht wie später in vielen Fällen, in denen 
man die Darstellungen und Inschriften mit einem 

ind auf diesen die Farben 
© offen, 

kten Auf- 

  

immer so verfahren worden,   

dünnen Stuck überzog w 
Es bleibt freili 

ob man das gleiehe Verfahren des dire 
bei kleineren Flächen 

ichtig durchführte. Das ist bei Innenz 

       auftrug, h dabei die F 

  

tragens dor Farben a 
folg 
mungen beispielsweise sicher nicht der F 
wesen und bei Abtönungen war es von vornherein 
nicht möglich. 
stellung der Tiore auf der Westwand 
einen gemeinsamen weißlichen Farbg; 

  

    

  

So scheint man auch bei der Dar- 
m Teil     

und gewählt   

    
      

u haben, der beim Abkratzen der obersten 
Schieht zutage tritt. Die Figuren wurden von 
ihm durch rote Linien abgehoben und erhielten    

  

önung oder Innenzeichnung. Die 
genannte Umrißlinie zeigt sich klar bei dem Mast- 
ochsen, den ”Zefnj herbeiführt, am Hinterteil, 
Schwanz und Huf. Sie stimmt hier zum Teil 
nicht mit der Erhöhung des Reliefs überein, 
kann also nicht etwa die Vorzeichnung für den 
Steinmetz sein; von dieser finden sich Spuren an 

Itig abgearbeiteten Stellen 
Im einzelnen sei be Alle Leisten, die 

die Szenen oder Inschriften teilen und umrahmen 
sind grün gestrichen, ähnlich wie in der Kammer 
der N-sdr-kyj. Bei der Figur der Hpt-k} auf dom 
rechten Pfosten der stidlichen Sch 
Gesicht und die anderen freien Körperteile, wie 

   

  

  

einigen nicht so: 

  

ierkt   

   ntür sind das   

üblich, gelb, das Gewand und dessen Tr 
lich, ein wenig ins Braune spielend. Hpt-k3 trug 
also nicht d. 

  

wöhnliche weiße Leinengewand 
sondern wohl ein rotes Kleid wie auch die 
des Mrj-ib, L. D. II, 20, 

    

utter 

5. Bemerkungen zu den Inschriften, 
Da die hieroglyphischen Texte mit den Dar- 

stellungen L. D. II, 184, veröffent 
werden im folgenden nur einige Punkt 

ht sind, 

  

behandelt, 
ausführlich nur die Ämter des Grabinhabers, um. 
sie mit den Titeln zu vergleich 
von uns gefundenen Statue ste 

  

  1, die auf der   

  

a. Der Name des Grabinhabers. 
In der vorliegenden Arbeit wurde R = 

  in der überkommenen Weise 8:t-Jtp umschriehen   

  

Herxass JunKeR. 

  

  

   
der Set 
In Wir 
oder Hip-Ss-t. 

der hieroglyphisch gend. 
zur Wahl 88-thtptj 

In letzterem Falle wäre A als 

  

  eit steht aber nu 

  

Gottesname vorangestellt und in der Sdm+f 
Form gebraucht. Im ersten Falle stünde St 
auch grammatisch an erster Stelle und == müßte 
die 3. Person fem. sing. des alten Perfekts sein 

  

es fehlte dann die Endu oder Es fragt 

  

sieh aber, ob eine solche defektire Schreibung 

  

möglich ist, 
menwörterbuch Ranke scheidet in seinem    

    

  

6 grundsätzlich zwischen [N]      

     

  

Htlr und = Hihr-Aiplj, wie 
I — Nfr-Hllr 

In den Beispielen 
end > 

und N! 
5 zwischen 
> — Hilo-nfitj 

      

Göttin + Atp könnte aber vielleicht im Alten Reich 
die 3. Person fem. sing. des Pseudopartizips auch 

  dann vorliegen, wenn ohne grammatische 
Endung geschrieben wird. Es hängt das damit 

daß in dieser 
unterdrückt wird, wenn ein anderes in d 
steht 
stellung von D und 

2 Zeit sehr oft ein 
Nähe 

Vielleicht weist die Um; 
auf dem Architray Abb. 24 

Ri 

  ‚ammen, 

  

siehe oben S. 163, 

  

in diese Richtung. Jedenfalls kann ein 
ebenso wie utet werden, das 

  

Ranke 1. c., 8. 75, mit W3d-t-htptj umschreibt 
Auch wäre dann der Kurzname [|| für Atptj 

  

erklärt, während von dem Maskulinum Atpj ein 
Hpj gebildet wurde (A. Z. 63, S. 62) 
{p$ für Nfr-Jtp-Hilr (e 
trotz der häufigeren Schreibweise des Namens mit 

  

  

bonda). So wird man s 

  

statt doch vielleicht für die Lesung 
tJtptj entscheiden können. 

b. Die Titel. 
Es werden zunächst die Titel, die S®-t-Ap 

in der Kammer führt, als Ka 1f, zusammengestellt 
und getrennt davon die auf der Statue verzeich- 

    

  

neten Titel, Sta 1 ff 
% 

„2  Leiblicher Sohn des 
Z Königs 

Bekannter des Königs 

3.1 Größter der Zehn von 
=: Oberägypten 

Freund (des Königs) 
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Leiter des Palastes 

    

6; Vorlesepriester 

1 UA Der die Geheimnisse 
Dan aller Arbeiten des 

—) Königs kennt 

) © Vorsteher aller Ar- 
r beiten des Königs 

  

Verwalter) der Flotte 

wet) (wir?) des Anubis 

Geliebt von seinem 
Herrn 

    

| Geehrt von dem Gott 

  

Kal. Die Fr 
titular gebrai 

‚chend erörtert. Zu den Merkmalen der 
Unterscheidung zwischen echten Köni; 

inwieweit 3 njswt nj Ai-tf    
ht werden kann, wurde oben 

    

  

  

söhnen 
und mittelbaren Nachkommen eines Herrschers 
siehe 8.32. Nach ihnen ist die direkte Abstammung 

  

des 88.tAip von einem König schr zweifelhaft     er ist nur mr, nicht $mr-w%j, Arj-hb ohne den 
Zusatz seines Vatı   

5, mıj-nd-f us ; 

  

der Verbindung von I mit 
S.40f. — Die e A 

  

3. siche ob     
Titel Ka 7—8 ist, soviel ersichtlich, Abb. 34 

immer die   iche, d.i. zuorst 17780 und dann gu 
i Ka9 sind heute auf der Nordwand 

Spuren des Schiffes zu schen. 

  

imjad. — 3. a ujy sb ut 
  nur mehr g      

      

    

       
  

Die Ergänzung des Titels ist unsicher, es könnt 
statt 24 auch] (A) &2s dagestanden haben 

=: = 5 nor mitte ”Tone 
oder auch JM + Name des Schiffes. — Für 
die Lesung von Ka 10 siehe Gunn, Tetj-Pyramid 6. brp ist bj 

eomotorion, 813: "5 @ P—Bei kalt be a 

achte die Schreibu (Ü; sie steht sowohl 

ördlichen wie auf der südlichen Scheintür. ® u 
Titel auf der Rückseite der Statue: n ) 

N 10, Tm-ngr D3 inp-t 
ERS nen ef 

N ins mejf 1 Imntr Br Si 
St net 12. brp mru-t Sm ml 

  
   



Herman 

[WU] up 

Im-ntr Bist-t 

Im-ntr Somt-t   

em rw Ib 

  

11. .. Inpw 

18, [ms] site mdi-t ntr 

19, Sms inet 

20. mies Bart bet njsw-t 

  

Sta 1. Der Raum zwischen den beiden Schilf- 
blättern und «— ist unverhä roß, doch 
verbietet das hier erhaltene Stück der Oberfläche, 

> einzuschieben wie bei Ka 11. Auf dem 
Sockel findet sich die Variante = &, mm 

= PR olıne mijf. A df 

   nismiß    

    

ein 

  

Sta2—3 ist nochmals auf dem Sockel der 
Statue erhalten 

Sta4. Die Ergänzung ist wohl sicher; für 
>. 

Raum zu klein; Sf würde für Sakkara in 
Fra, 

  

  
   I, 8.149 und 151) ist der   

e kommen, wohl aber nieht für Giza. 

Sta5. Man beachte die ungewöhnliche Schrei- 
bung des Zeichens für ’/onw mit einem breiten 
Sockel 

Sta 6. PJaYX ist ein   nz seltener Titel,   

Im Berliner Wörterbuch ist er nicht verzeichnet, 
bei Murray, Index of Names and Titles, er- 
scheint auf 8. XLVI cin KA] | unter dor 
Rubrik ‚üneertain‘. Das Beispiel stammt aus 
M.M.D 12, 8.203. Ein weiterer noch unver- 
öffentlichter Beleg wurde von Professor Selim 
Hassan in einer Mast   ba südlich des Chephren- 
Aufwoges gefunden. Das Zeichen, das auf # 

  

folgt, ist nicht der Stößel | (Möller, Paläographie, 
Zeichen Nr. 401), auch nicht ), Stößel mit 

    

Stampfe (Möller, 1. e. Nr. 402), ebensowenig ! 
Es ist vielmehr ein Stampfer mit einem ein wenig 
stärker gebogenen oberen Ende und einer breiten, 
schärfer abgesetzten Stoßfläche, 

  

   
  

  

Juszi   

Es handelt sich also um eine neue Hiero- 
ist 44 oder 1%-t. Daß der 

bt sich 
glyphe. Ihre Les 
Lautwert 4 nieht vorli     en erg 

Titel; damit ist $ als ein Bestandteil gesichert 
Die volle Lesung eı 

aus dem Wechsel von ichen 

  

ibt sich aus dem Eigen- 

   Y N, ebenda noch 
zweimal. Ranke schreibt in seinem Namenwörter- 
namen L. D. II, 9b 

buch, 8.46, zweifeind | [If}}?- Aber es liegt 

  

zweifellos das in Rede stehende Zeichen eines 
breiten Stampfers vor. Da die beiden Hiero- 

yphen ) und ] einander ähnlich sind, ist es nicht 

  

  

'hon früh Verwechsli 
muß freilich dahingestellt 

verwunderlich, d: 
vorkommen. Vor 

  

on 

  

bleiben, inwieweit dieser Irrtum auf die Schreiber 
Steinmetzen zurückzuführen ist oder auf 

fehlerhafte Kopien. So steht M.M. B13— 8.105 
bis 106 ein 9, U] AUT 

ode   
  

  

U neben einem | 
In Murray, Index 1. c., werden die Namen 
trennt, dürften aber wohl identisch sein und nicht 

  

zu trennen von [|], Ranke, 1. c. (Kairo, 
151, Statue, und 16; Relief). Zweifelhaft bleiben 
Altes Reich (| da auch Namen wie 

      
\ belegt sind IQ, Q=]) velegt sind, 

| mit der vollen Schreibung £4-t findet sich 
auch in der Beischrift zu einem Spiel im Grab 

des Mrrwks, A 13 Nordwand I No 
‚ siche Erman, Reden, Rufe 

    

   

   
und Lieder,i 8.60. Hier ist ein von ] deutlich 
verschiedenes Zeichen wiedeı 
st 

geben, mit der 
ken Verdiekung am unteren und der größeren 

Krümmung am oberen Ende. Das zur Beischrift 
gehörige Bild z 
Boden kauernd, nach dem vier andere mit den 
Füßen stoßen. Vielleicht ist hier 46-t in der ur 
sprünglichen Bedeutun 

  

  oigt einen jungen Burschen am 

    

verwendet, die stoßenden 

  

Füße könnten als ‚Stößel‘ bezeichnet werden. 

  

Was die Bedeutung des Titels 

gibt uns der Königinnentitel N N 3 einen 
Fingerzeig, der bisher tj$.tHr gelesen wurde 

3 A. Erman, Roden, Rufe und Lieder auf Grabbildern 
des Alten Reiches, Aus den Abhandlungen der Preußischen Akademie der Wissonse 

  

  ten, Jahrgang 1918, philchist 
Klasse, Nr, 15. 
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(Wörterbuch V, S. 248) 
keinem Zweifel unterli 

Es kann aber wohl 
n, daß es sich um das 

gleiche Wort handelt und i$-t-Hr zu umschreiben 

  

ist. °I6-t muß hier, wie auch das Wörterbuch 
1. e. angibt, die Bedeutung ‚Genossin‘ haben. In 
der Titelfolge M.M. D 18 und M. M.L   5. steht   

  Alle, AIFS, TRSM am 
  

fin des Horus, Freundin des Horus, Genossin 
des Nbj 
sprechend mit ‚Genossin des Königs von 
ägypten‘ Titel bedeutet 
‚Leiter ptischen 

In unserem Falle ist 4. djt; ent- 

  

Unter- 
übersetzen, und de 

      Gefährtinnen des 
Vielleicht entspricht 46-1 2jtj dem Akr-£ 

nteı 
König: 

       

  

   

njswt und das Amt des hrp 18.1 Djtj d hrp 
er-t njswt Murray, Index 1. c, pl. X 

Sta 7. Für die Lesung des Titels a en 
und seine häufige Verbindung mit 

iche H. Keos, A. Z, 
vergleiche Sonnenhei 

  

Sta 18 und 19 

    

Pr 
   naire! Bd. IV, 8.184 \& Khent- 

  

Ichem. Localitö inconnue (nome Letopolite, dont 
la mötropole et       

ayant donn& son nom & un dieu 

  

den Titel ist der Gott 

  

In dem vorliege   Na 
zum ersten Male nachgewiesen; 

Alten Reich kenne ich nicht, 
1] dürfte 

einen weiteren 
Beleg aus dem 
Die 
zu der Lücke am Ende der zweiten Zeile passen 
Es ist nicht wahrscheinlich, daß Hnthmj mit dem 

Ergänzung mit nachstehendem   

  voraufgehenden ® zu verbinden ist, obwohl 
  

dieser Priestertitel gerade auch für Letopolis 
na 

  

owiesen ist, Dagegen spricht schon die Stel- 
lung, man erwartete wnr3 nach dem Gottesnamen 
wie bei Sta 8, 10, 14, 10 ist 
Giza I, 8. 149, besprochen. 

15 usw 

  

Sta 11 dürfte in der oben angegebenen Weise 
Man erwartete freilich entweder aufzufassen sein. 

Sal 
sonderer Grund für die Schreibung 
erkennen; man kann wohl nicht be 

Ein be.    ist nicht zu 
    

Horus und Seth zu trennen, man erwart 
sie nebeneinander zu sehen. Es geht wohl nicht 

inden Titel zu verbinden, 
   

  

an, Seth mit dem fol 
  

% H.Gauthior, Dietionuairo des noms geographiquos 
eontenus dans les textes hi 

  

phiques 
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wie ich es im Vorbericht 1914, $.40, getan habe. 
Dem Gott könnten wohl die Sängerinnen von 
Oberägypten ang 
Nordens. Außerdem ist Sta 12 in gleicher Form 

belegt, Giza I, S. 150 
ta 13 und 17 können natürlich getauscht 

hören, nicht aber auch die des     

als Titel des Hmtwnu 
  

werden, da beide Male nur erhalten ist; es 

  

dürften wohl in erster Linie, wie vorgeschlagen, 
% und [2 in Fra ! 

Sta 14 und 
latur des Hmiunw und Nfrmxt, 
Tat. XXIII und 8. 149. 

Sta 16. Der Titel w<worwm-Ab wurde schon 
162 besprochen. Eı 

  ‘© kommen, eher als     

  

5 folgen sich auch in der Titu- 
siehe Giza 1, 

oben 8. findet sich wieder 
auf der Alabasterstele des m Rrur, siche Reisner, 
Myeerinos, pl. 46g on 

Sta18 ist wohl in der angegebenen Weise 

  

zu ergänzen; es ist bemerkenswert, daß ©] }] nicht   

vorangestellt ist, wie in den Giza I, 8.244, ang 
führten Beispielen. 

Sta 19. Eigentlich „Ältester des 
che H. Kees, Die Schlang: 

und ihre Beziehungen zu den Reichsheiligtümern, 
Ä.Z. 51, 8.126. 

ta 20. Der Beginn des Titels is 

  

     steinhauses‘ nsteine,   

    ch auf 

  

dem $:   ckel der Statuengruppe, neben dem rechten 
Fuß des Mannes, erhalten: $   

Die Titel des Grabinhabers in den Inschriften 
der Kultkammer (Ka 1—11) weichen von denen, 
die der Besit tatuo führt (Sta 1-20), 

erheblich Es stimmen nur 
Ka 3—Sta 4, Ka8—Sta , Ka 10— Sta 13 
oder 17. Eu aine 
Titel, die in der Kultkammer besonders. auf 
erscheinen: If, LS, JR ib re. 

  

r der     
ab. überein. 

    

  

fehlen auf der auch die 

  

    

  

NR, das mehrere Male allein vor dem Namen 
  

  

steht. Andererseits sind manche Würden, deren 
sich der Besitzer der Statue rühmt, ungleich 
höher als die in der Kammer verzeichneten, w     

  3 njswt sms, v3p%-t, Bl Sb BL und ur mio 
>Iene. Auch sind manche der Sta-Priesterämter 

  

stellten Persönlich. 
12, 14, 15 bei Hm- 

sonst gerade bei sehr hoc    keiten nachgewiesen, wie 5, 
Tine und Nfrmx-t, 

Angesichts dieser großen Verschiedenheiten 
© auftauch     , ob es sich überhaupt 

  

ob also 4 
Leider fehlt 

Person handeln kann, 

  

um 
Statue 88-t14p angehört oder nicht, 
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bei ihrer Inschrift beide Male, sowohl auf dem 
Rückenpfeiler wie auf dem Sockel, das Ende, und 
von dem Namen ist nicht die geringste Spur 

janden. Andererseits muß festgehalten 
werden, daß zwar dor Rumpf der Statue in dem 

  

mehr vi 

südlichen Schacht verworfen war, der untere Teil 
dlichen Schein- 

  

aber in situ im Serdäb hinter der s   

  

für gefunden wurde. Damit ist die Bestimmun 
für die Mastaba außer Zweifel gestellt. Es gilt 
nun, die Gründe, die für und gegen die Identität an- 
geführt werden können, gegeneinander abzuwägen. 

Dafür spricht zunächst, daß gewöhnlich eine 
in der Mastaba gefundene Statue dem Grabinhaber 

  

  

angehört, vor allem wenn sie, wie in unserem 
l Es ist 

hörigen des 
abinhabers wie in den Reliefs der Kammer so 

    am Hauptopferplatz aufgestellt ist 

  

zwar nicht selten, daß auch die A 

    

h im Rundbild dargestellt sind, um dadurch 
der Totenopfer teilhaft 
mir bis jetzt kein Fall bekanntgeworden, in 
dem Statuen von Mitgliedern der 
Hauptkultstelle Aufstellung fand: 
Grabherr selbst dort vertreten wa 

zu werden, aber es ist   

  

     'amilio an der 
ohne daß der 

In der Ma- 
staba VILs fand sich beispielsweise eine Statuen- 

  

  

ruppe im Serdäb, die A3hj und seinen Sohn dar- 
stellt (Giza I, S. 236) 
stand im Serdäb hinter der südlichen Scheintür 

u hinter der nördlichen (Vor- 
bericht 1913, $. 20£.); $nd hatte in sinem Grabe 
seine Statue neben der Stidscheintür aufstellen 
lassen, die Statuengruppe, die ihn mit seiner Frau 
und s 

  

  die Statue des Njswt-nfr 
  

  die seiner F    

    

n Kindern darstellt, war dagegen in 
einem Kasten neben der unter- 
gebracht, die für seine Gemahlin bestimmt war 
(Vorberieht 1927, 8. 1201.) 

Das Statuenpaar vor der südlichen Scheintür 
im Grabe des ’Ztr, 1408, 

bild war nicht den 
Grabherrn und seine Gemahlin dar, wie 1. c 
genommen wurde, aber hier liegt der Hauptopfer. 
platz nicht im Siden, Mitte 

dem Fenster 

Nordscheintür 

Vorbericht 19: 
keine Ausnahme. 

  

  Es stellt zı 

  

     

sondern in der 
des langeı   Korridors, gegenüber 

  

Unsere Doppelstatue aber war hinter der Hauptscheintür aufgestellt, und in dem kleinen Serdäb war kein Raum für ein zweites Rundbild Auch ist nicht anzunehmen, daß die große Statue, deren Mittelteil wir außerhalb der Mastaba fanden, bei dor Stdscheintür aufgestellt war (siche oben 8. 180) 

im Schutt 
  

„„, (egen die Annahme, daß die Statuengruppe S8-thtp und seine Gemahlin oder seine Mutter darstelle, spricht die oben erwähnte große Ver 

Heraxs Junker. 

    

     

     
schiedenheit der Titel. Sie ist von besonder 

  

Tragweite, insofern als die aufgezählten Ämter 
und Würden nicht nur die hohe Stellung des 
Grabherrn auf Erden bekunden sollen, si 

  

vor allem auch für das Jenseits von Bedeutung 
Hoftte doch der Verstorbene, dort einen gleich 
hohen Rang bei seinem ve:   klärten König ein 

scheint daher schwer erklärlich, 
daß S33-t-Atp, im Besitz all der in Sta 1-20 auf. 
eführten Würden, in den Inschriften der Kammer 

zunehmen.    
  

  

so viele, und gerade die höchsten, weggelassen 
hätte, Es bleibt, wenn man an der Identität der 
Personen festhalten will 
die 

nur die Annahme, daß 
fu    einem späteren Zeitpunkt angefertigt 

ehmück 
emporstiog, 

wurde, S%-t-Atp also erst nach Aus    der Kammer zu den hohen Ämter 
Es lassen sich einige Belege für Veränderungen 

  

der Titulatur aul n, di 

  

wohl durch zeitliche 
Unterschiede zu erklären sind; wenn beispielsweise 
Nj-nb-R* auf seiner Scheintür ‚Hofarzt‘ genannt 
wird, auf seiner Statue da 

  

  ‚egen ‚Vorsteher der 
1929, S. 134) oder wenn 

den Reliefs des Söm-nfr bloß als sb 
ck) auftritt, 

, dmjrs ss usw 

Hofärzte‘ (Vorbericht 

   

Shtpw 
ss Ad.) 
als 

  

  in seiner Mastaba da 
8. 130). Aber 

es liegen hier doch keine so wesentlichen Unter- 
schie Stellung vor, das A 
des SY-t-Itp wäre ganz anderer Art 
nur der oben $.32 erwähnte Fall des Säm-nfr II. 
zum Vergleich heranziehen, der auf der Sudwand 
seiner Kammer als ‚leiblicher Königssohn, Graf 
und Vezier‘ auftritt, sonst aber nur 33, *d-mr usw. 
enannt wird. Aber der Fall liegt doch nicht 

nz gleich, denn bei Sim-nfir sind 

  

  

(ebenda, 

     in der 
  ineement 
ließe sich       

  
  

  

  

    die neuen 
Würden wenigstens bei einer der Darstellungen 
ufgeführt und so den Opfernden sichtbar, und 

  

& ist für das Ritual von Bedeutung. 
Bei S8-t.Atp dagegen blieben mit der Statue auch 
die hohen Titel im Serdäb verschlossen und un 
sichtbar 

  

von den Totenpriostern und Besuchern 
dos Grabes bald vergessen, und das entspricht 
nicht den Auffassungen, die im Totenkult vor- 
herrschen, 

Wenn ferner S$3-t-Atp erst nach Fertigstellung 
Kammer vom König mit neuen Würden übor- 

häuft wurde, so mußte der Sordäb für die $ 
eigens geöffnet werden, was nicht leicht war, 
gerade die n Verletzungen 
besonders geschlitzt wurde. Man könnte freilich 
hier noch eine Spur dieser nachtr 
lichen Veränderung in dem Umstand erblicken 
daß die südliche Scheintur im Gegensatze zur nördlichen nicht 

  

atue 
  

   Statuenkammer ge, 

  

ichen bau- 

    

    aus einem Stück gearbeitet ist,   
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sondern auffällig aus mehreren Teilen besteht 
(siehe oben S. 175) 
Monolith wegen des Öffnens und Schließens des 

Aber wenn man schon den 

dahinterliegenden Statuenraumes zerstört hätte, so 
wäre es nur entsprechend gewesen, auf den neu 
eingesetzten Teilen auch die neuen Titel an- 
zubringen, wegen deren der Wechsel der Statue 
erfolgt 

So ist es doch viel wahrscheinlicher, daß die 
Statue im Zug der Vollendung des Bauos an ihre, 
Stelle kam, daß sie bei 
heit der Titel eben nicht 4 
Vater gehörte und ausnahmsweise an dor Haupt 

  

   

  

großen Verschiede: 
  3-thtp, sondern seinem 

  

opferstello aufgestellt war. Die Gründe für di 
Bevorzugung können wir freilich nicht mehr an- 
geben. Möglich wäre, daß der Vater in besonderer 
Weise für den Grabbau und die Totenstiftungen 

Sohnes gesorgt hätte, 

  

  

seines 
Vielleicht ändet sich noch in den Darstellungen 

ein Anhalt für die vorgeschlagene Lösung der 
Personenfrage: Der Nordteil der Ostwand bietet 
für die Feststellung der lie des S3-t-Atp bi 
sondere Schwierigkeiten. Hior sitzt ein Ehepaar, 

roß, von einer Reihe kleinerer Fi 
umgeben weibliche, über diesen, 
jetzt abgebrochen, zwei männliche, eine fünfte 
weibliche Figur hockt unter dem Sessel. L. D. 
Text], 8.64, sicht in der Darstellung den Grab- 
herrn mit seiner Frau und seinen Kindern. Aber 
dieser Auffassung stehen gewichtige Bedenken 

Von den Kindern, die auf der West- 
wand ihren Vater 6B.ltp umgeben: Mrr.tits 
‚Shnt-ks, N-$dr-l3j und Htj? erscheint hier nicht 

ges — und die Frauen auf der Ostwand 
Hnw.t-n, Njsj-njswt, Htp-ibs und Adw-tib sind 
alle ] @,, die M-sit sogar Je ( 
woggebrochen), während keines der als Nach- 

senen Kinder 

    

    lebens; uren 
vor ihm vier   

  

  

gegenüber 
  

    ein 

  

       1 jetzt 

  

kommen des Grabherrn nachgew 
ähnliche Bezeichnung führt, 
Da die Inschriften über den Hauptfiguren 

auf der Ostwand abgebrochen sind, kennen wir 
die Namen der Dargestellten nicht. Weil aber in 
ihrer Umgebung ganz andere Personen erscheinen 
als sonst bei 88-t-Atp, ist es möglich, daß nicht 

  

ein   

er und seine Frau, sondern seine Eltern hier 
wiedergegeben sind. Das wird auch dadurch 
wahrscheinlich, daß die Gruppe zu der 
der Nordwand zu beziehen ist (siehe oben 8. 

  

  

3 Sie wird ausdrücklich ala 4 nj+t 1:4, bezuichnet 
(uöräliche Türwange) 

3a) lit 
® Masporo hat gefühlt, daß auf der Ostwand nicht 

einfach &.htp mit Frau und Kindorn dargestellt sein 

  

  

Gi. 

        

Es sei zum Schluß noch dem Einwand be- 
net, daß SB-tBtp nicht als 3 mjfut nj B3-tf 

bezeichnet werden könne, wenn sein Vater, der 
Inhaber der nicht König, sondern nur 
3 njfwt nj htf ind sei. Aber nach den oben 
S. 321. an; das schr wohl 

ich. &8-t.itp hat den Titel wohl eben seines 
Vaters wegen erhalten, der ein direkter Nach- 
komme eines Köni 

ein wird (siehe oben 8. 3 
Die Mit 

    

   

  

geführten Parallelen ist     

  

  der IV. Dynastie gewesen 
  

         
  amilie des Grabhorrn 

wurden im vorhergehenden schon zum Teil er- 
Seine Gemahlin ist die Mrr-tits, Da die 

oberen Partien der in Betracht kommenden In 
schriften meist zerstört sind, läßt sich nicht mehr 
feststellen, ob sie auch ausdrücklich als /m-tf 
bezeichnet war, aber auf der Nordwand ist neben 
ihr und ihrem Gemahl auch eines der Kinder 

gestellt 

ieder der F 
  

  

wähnt. 

  

Dagegen dürfte die | A > —, die auf dem 
rechten Pfosten der Südscheintür dargestellt ist, 

leicht die Mutter des Verstorbenen sein. 
v der Söhne trägt den Namen 

    

eines 

  

er ist in der zweiten Reihe der     
als Sch   Dörferprozession iber dargestellt und 

ausdrücklich als s}fnj 13 In der- 
selben Darstellung erscheint ein zweiter ‚leibli 
Sohn‘ TO | 
gegeben, vor seinem Vater und hält sich an dessen 

tab fest. Es hat demnach einer der Söhne den 
Vollnamen des Vaters erhalten, der andere den 
Kosonamen. Im Jahre 1914 fanden wir die M: 
staba eines Htj; da der Name nicht gerade häuf 
ist, könnte es sich um den genannten Sohn des 
‚$8.tAtp handeln; er ist freilich hier rh njswt 
genannt und erscheint mit einer Schwester Hnw-t, 
dio in der Mastaba des SW-thtp nieht erwähnt 
wird; siehe Vorbericht 1914, 8. 37—38. 

bezeichnet 

    

ir 
er steht, als kleines Kind wiede       

  

    

  

e. Die Beamten und Diener des Prinzen. 
1. & Ca lol ‚Der Hausvorsteher Ipj steht 

  

auf der Nordwand hinter dem Schreiber, der 
die Liste der Opfer Zu de 

gen Namen siehe Ranke, Namenwörter- 
buch, 8. 2. 

   überreich 

  

    
  

   
könne; er sicht in der Prinzessin [} %, die Schwester und 
(Gemahlin des Grabherrn, w ilich kein Anhalt gegeben 
ist (Histoire des peuples I, p. 273). Gauthier hält zwar 
M-sit für eine Tochter des S-t-Atp, aber es ist ihm nur 

   

  

wahrscheinlich, nicht sicher, daß die übrigen Personen ihre 
Geschwister sind (Livre des Rois, 1, c. I, p. 81, note  



2. 

10, 

1 

    

6. 

SW ‚Der Diener 

  

ART ER... Ältester des Hauses Any‘ 

einen mSw.pr Mnj siehe auch als Besitzer 
einer Ziegelmastaba Vorbericht 1926, 8. 110f 

  

N ‚Vorsteher der Leinwand 
üdscheintür y und X. 

m 
Er bringt zur 

Der Name ist nur hier belegt. 
Rh 

  

AM Sol ‚Leiter der Halle Anj‘. Tr 
trägt auf dem rechten Pfosten der Südschein 
tür einen Speisetisch mit Broten. Denselben 
Namen führt auch der Besitzer der Mastaba 
VIIs=Giza I, 8. 2341. 

  

= ‚Der Schreiber Hip-k}j‘ notiert 
auf der Westwand die Geschenke der Stiftungs- 
güter und überreicht auf der Nordwand die 
Opferliste. 

L 
seinem Amt siche Junker, 
Hofarztes Inj, Ä.Z.63, 8. GOR. 

   | ‚Der Zahnarzt Npr-tnjtst; zu 
Die Stele des 

N a "SS, | ‚Der wapw Tjuj‘ (oder 73? so 
Murray, Index 1. c. XV, 

  

    n‘ führt, mit dem 
Li bekleidet, auf der West 
wand eine Mastantilope herbei 

NR 
im gleichen Aufzug einen Steinbock 

ederfransenschurz   

‚Der Diener N-mtf: bringt 
  

BU Der 298 ’ufenje ist. Kahl 
schädelig und trägt einen Schurz aus Binsen- 
geflecht; er führt einen Mastochsen am Strick. 
Sollte 43 nicht cher mit ‚Hirt‘ zu über- 
setzen sein, statt mit ‚Vorsteher‘? 

  

  

> ‚Der 13 Wie trägt zur Nord- 

scheintür ° und X. 
A 
A| Der Nübier A 
ebenda einen Leinensack und 

    bringt 
jandalen. Die 

Paralleldarstellung in der Mastaba des Nj- 
Su-tufr (Vorbericht 19 2) zeigt, daß 
man damals die Nubier, wie heute, gerne als 
Hausangestellte verwendete. Bei dei 

    

    
Frisur 

beachte man, wie auch in den Beispielen aus 
Njsw-tnfr, die Locken am Ende der Strähnen- 
frisur; bei der Tracht die abweichende Kno- 
tung des Schurzes. Auf die braungelbe Farbe 

  

  

  

Herman Junker.    
des Nubiers macht Lepsius in Text I, I.c. 

64,   aufmerksam. 
  

13. 11   Q Hsj bringt zur südlichen Opferstelle 
eine Hyäne, auf der Nordwand trä er eine 

  

hüssel mit Früchten. 
Er Br, a 

  

14. auf der Westwand in der ' 
untersten Reihe eine Gazelle bringt, ist wohl 

id- ‚ der links von der 
  

identisch mit | I 

  

scheintür räuchert, 

5) Ser-itp ist in dem Zug der Gaben- 

  

auf der Nordwand als Zweiter mit 
otisch dargestellt 

  

einem Speis   

d. Die Totenpriester. 

8 I) MIRÄN ‚Der Totenpriester Pi-spss, auf 
dem Südpfosten der südlichen Scheintür. Der 
Titel /m-k3 ist wohl auf ihn und nicht auf 

den danebenstehenden Sn-mrr 

N 
unter Nr. 1 mit Kästehen und Rolle. 

zu beziehen 

‚Der Totenpriester Ky(br?)-Pf, 

    

    
3.MITOP ‚Der Totenpriester Him-Pis, 

neben Nr. 2 stehend, mit Eimer und Salb- 

4. LIT ‚Der Totenpriester Kit‘ bringt 
in der unteren Reihe der Nordwand einen 
Ochsenschenkel. Da die Wand stark ab- 
gerieben ist, wäre es möglich, daß unter dem 

mens noch eine weitere Hieroglyphe 
gestanden hät 

    

        ‚Sein Stiftungs- = ! ee 
eSTeNno 

kind, der Totenpriester “Anh-me-kj‘ hält auf 
dem Sudpfosten der Südscheintür in der 
linken Hand eine Flasche }, in der rechten 

Napt. = 
Die Bezeichnung {fj — 

sehe, im Berliner Wörterbuch nicht aufgenommen. 
Der parallele Titel $n-fd-t zeigt nach Wörter- 

einen 

  

] ist, soviel ich 
  

  

       

buch IV, 152 die Varianten: | 
N SR. a 
ve Sei y Se 
‚Bruder oder Genosse dı soll wohl   

bedeuten, daß der Betreffende irgendwie im Toten-    
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kult der Mastaba mitbedacht ist, daß sein Name der Unterschied zwischen ‚Stiftungsbruder‘ und 
beim Opfer genannt oder ihm etwas von den ‚Stiftungskind‘ besteht. Auf der Südwand der 
Speisen reserviert wird. In einem Grabe, das Kammer der Wim-k}j ist unter der Speisetisch- 
von Professor Selim Hassan gefunden wurde, sz 
findet sich außer der Opferstelle für den Ver. 

  

       ie eine Reihe von Kollegen des Grabherrn 
dargestellt. Bei dem ersten steht 1H & ; das 

   
  

storbenen und seine Gemahlin eine weitere für an 
eins Dame, die der Grabherr ihr als ing dt, Wird sich vielleicht auf die ganze Reihe der 
Se Schreiber bezichen, diese würden damit als 

EEE ee e ‚Stiftungskinder und -brüder bezeichnet; oder 
MSN muß eine ähnliche Bedeutung sollte der ‚Urkundenschreiber Snb‘ allein als 

  haben, aber wir können nicht erkennen, worin ‚Kind und Bruder der Stiftung‘ zu gelten haben? 

 



  

Da es 

Museum in Wien, 

ht. möglich war, 
nicht im vorliegenden Bande veröffentlichten nach den einzelnen Mastabas geordnet aufgel 

Nummern beziehen sich auf die Liste der Feldphotog 

LISTE DER PHOTOGRAPHIEN. 

    

1., Burgring 5, bestellt werden. 

    

aısı 
2100, 
2150, 

100. 

  

189, 

    

Mastaba der N-Sdr-ksj 
   Das Dach der Pfeilerhalle wird bei der Ausgrabung sichtbar. 

Ile von Südosten. 

  

Oberer Teil der Pfeile 
Desgleie t 
Die Magtaba von Südosten mit Grab Lepsiu 

    
  23 und Mrj-ib 

  

    

  

    

Die Mastaba vom Grab des K4f} aus geschen 
Die Mastaba von Mastaba Vllnn aus geschen. 
Desgleichen. 
Desgleiche 
Mastaba von der Straße vor Ki-nj-njfw-t aus gesehen. 
Front der Magtaba. 
ot u d Pfeilerhalle von Nordosten. 

Architray und Pfeiler der Halle, nördliche Hälfte 
eichen, südliche Hälfte, 
südliche Scheintür, ob 

  

    

er Teil 
tür, Opferplatte, 

Desgleichen, sildliche Scheintür, unterer Teil 

  

  

Desgleichen, südliche Se 

Desgli in auf dem     

  

Desgleichen, nördliche Scheintür von Südosten hen.   

Desgleichen, nördliche Scheintür, oberer Teil 
Desgleichen, nördliche Scheintür, unterer Teil 

    Barkophag der Prinzessin von Sı   dosten geschen, 
Desgleichen von Osten gesehen. 

Mastaba des Ki-nj-njsw.t, 
Der Eingang in die Kammer wird b 
Die Mastaba mit Ziegelvorbau von Süden 
Des 
Abbruch der Kamm 
Nördliche Türleibung, 
Südliche Türleibung und anschließende Darstellu 
Westwand der Kultkammer, nördlicher Teil 

  ler Ausgrabung sichtbar, 

    

hen. 

  auf der Mauer   

  

  

Dosgleichen, südlicher Teil 
Desgleichen, 
Nordwand der Kultkammer vom Südende der Kammer geschen. 
Desgleichen. 
Ostwand, nördlicher Teil 
Das Segelboot über dem Eingang. 

Mastaba des SB3.1-Atp. 
x   

  

icht der Mastaba und ihrer Umgebung von Osten au Später Wohnraum neben dem Tor mit Bruchstüick einer Statue, Nördliche Türleibun; 
Sualiche Türleibung. 
Darstellung westlich der südlichen Türleibung. Die Figuren des $#-tJtp und seiner Kinder Desgleichen, 
Oberer Teil der Figur des An-t-hp Westand, Mittelteil, untere Reihe, rechte Tilfte 

    
ntliche photographischen Aufnahmen wiederzugeben, werden die 

  

führt. Die   

aphien. Abzüge können bei dem Kunsthistorischen 
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Nr. 461. _Desgleihen, Mittelteil, untere Reit, linke Hälfte. 
158. chen, Mittelteil, mittlere Reh 
2185. _Desgleihen, Mittelteil, obere Reihen, rechte Milfte 

2 si, ichen, Mittelteil, obere Reihen, linke Hält 
2180. Südliche Scheintür, Architrav und Inschriften oberhalb desselben 

7 2158. _ Desgleichen, Oberteil 
7 2167. Desgleichen, Mittelteil 
2 2147. Nördliche Seheintür, Gesamtansicht, 
7 2146. Dosgleichen, Mittelteil. 

148. _ Desgleichen, nördlicher Seitenpfostn. 
} 428. Kultkammer, Nordwand 

186. _ Desgleichen, nördlicher Teil der Ostwand 
T otad. _ Desgleichen. 

2148. _Desgleichen, Detail 
2 et. Desglichen, südlicher Teil der Ostwand. 

2100 ichen, Yinke Hätte, 
a Desgleichen, Hinke Hälfte. 
7 2120. Desgleichen, sechte Hält 
ä Desgleichen, das Boot über dem Eingan 
7 400. Desgleichen, Südwand 
7 654. Doppelstatue, im Grabschacht gefunden. 

LISTE DER EIGENNAMEN.) 

ih nj-in.f (Baler, A.2.07, 8.9) 100, h. 166 
A 1.25 InjläteSnfno 160 Anm 
Alben (Rikemussum van Oudheden Nr. 31) h. 3, h. 7 Tnzikr (Davios-Gardiner, The Tomb ot Antetoker, 
An; (= Ville — Reisner, 6.4730. — GizaT, 8.234, 5.10[17, PI.X, SIT, XIV) 62 

Aln.09, 57) 2 Anm, 8, 19, 20, 28, 42, 00, 61, 183, Ze) (Junker, Siele des Hofarates I}, &.Z.03, 8,091) 104. 
137, 19%, 102, 104, h. 104 Trinche 24 

Aktien 4.168 {Tr (Vb. 1027, 5.124) 10, 
Asosis 20, 90 Ih) (Vb. 1018, 5.5) 

Ticim (Ranke, NW, 5.44) h. 100. 
niet (Gina 1 51. — VD. 1014, 9) (Sethe, Ein übersehener König, AZ. 50, 8.111) 100, 

5.181) 10,2 , 1.42, 00, 5 
‚111, 114, 118 I, Murray, Index. — Ranke, NWb) h. 190. 

Ynrjl: (DI, 40 3, 8.180, Tatel X) 71, 160, 100. 
112 Anm, 106 >Ia; (Murray, Index. — Ranke, NWb) I. 10 

engel) (Baraanti, Ann. d. HL, PLN, 8.108. — >70 1.30, 120 
Murray, Index I) h.39, 15%, 103, h. 165, 106 136) 19, 167, 4.167, h. 100. 

Ti) 11, 166, "Ju5 (Murray, Saqgara Mastabas, PL. XVIIL, XIX. — 
an 165. Schäfer, Ag. Inschriften, 5. 1961) 70 

Tafa) 188, 104, h. 104. "lo (Vb. 1027, S.124j185, Vb. 1087, S.126, 126,101    
   

  

  "Taf (e) (L.D. II, 27-89) b. 100 10, 4.10 
Tono(j) (Giza I, 8. 174 f, Abb. 20, 30) 3, 19, %8, h.88, >77 167, I. 167 

  

  

        
   

39, 75, 101, 123, 183, 187, 139, 176, 177, 190 Id (= 6.7102. — Reisner, Studies, $.320. — Vb. 1014, 
onw-Mnıe (= 1. 9%. — L. D. II, Big; Text, 8.118. — 5.28) 11, 7 Anm, 83, 114 

Murray, Names and Titles LI) h. 34, h. 35, 87, Id II (Vb. 1914, 8. 80-87, Tafel IV) 1            
113 Ann, 192 Tt-nfichtp 167, h. 167. 

"rnek) 38, h. 81. 
*10j (Deir el Gebrawi I) 100. 
*75-13-P&h 167, b. 167. 
"Iie-njto-t aus Dendera 6, 
Ipj (Ranke, NWb,, 8.22) 198, h 7,10, 11 
Imj-öbr 152, h. 165, 100, h. 166, 1 eAnteme-ki 104, b. 194 
Tmn-dß-6 4.25 Be 24, 

eApr-ksrt (I D. Text I, 8. 84, 85) 4 
Anl 114, 166, h. 100, 

1. <Ankı (Fisher, Minor Cemetery, Pl.51. — Vb. 1927, PI. IX)     

    
      

     
        
  

Inpıe 190 <Anb-i3-f 39, 150, 107, h.1 

3 Unmittelbar nach den Eigennamen sind die in diesem Bande bezogenen früheren zen in Klammer an. 

gegeben. Außerhalb der Klammer folgen die Hinweise auf den gegenwärtigen Band. Hinweise, die sich auf hieroglyphisch 

angegebene Namen beziehen, sind durch ‚h.' vor der Seitenzahl kenntlich gemacht.  
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Web-ko 167, b. 108. 
Wih-io(j) 157, 158, 166, h. 166, 16 
Wokedr 106. 
Wil-hip 160. 
WII-II() 166. 
Wis-Pih (Mar., Mast, 8. 269-271. — Sethe, Urkunden 

10 1) 29, 3. 
3) 101, 104 
ehtp(ö) (Ranke, NWb, 8.7 

Wp5 (Mustes Royaux, Bruxelles, Depart. € 
168, h. 168. 
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151, 168, h. 103, 188 

‚pt. Album D) 
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Wow h. 108, 
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Wahto 100, h. 100. 
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2 Anm, 19, 25, 27 Anm, h. 89, 40, 70 
We-dpw-Pdp 121, . 1 
Wr-g) 111, 121, h. 121, 164, 
Wim-kal) (G. Roeder, Mastaba des 

  

  

$. 249 M, Abb. 68) 
Anm, ır1. 

  

    

    ınka im Pelizius 
  Klebs, Re- 

111, 118, 
Museum in Hildesheim, Band 1, 1927 
iefs des Alten ches, Abb. 9, 18, 76) 

h. 164, 100, 178, 105. 
194, h. 104. 

Wir (Porter-Moss, 8.24. — Vb. 1912, 8.5) 70, 108 
Saqgara Mastabas I, PI.XXI) 7 

     
    

     Wir-ntr (Murra, 
Wer 1. 
Werks] 24, 2, 81, 3%, 1.82, 184 
Wera u 

  

  

Diff» (Borchardt, A.Z. 
Bi-f-hnmw (= Lepsius 40. — Boston Bull 

— Porter-Moss, 8.40) h. 8, 140, 17: 
Bist-t 190, 
Bu-nfr (Mar. Mast, H, 8,485. — Petrie, Medam, Pl. XII 

4.38, 40, h. 40, 
Baj 41, 114, 187, 166, h. 1 
Bi III (Quibell, Excavations at Saagara, PI. XI) 10. 
Bo(d)-%b (Mar., Mast., 8. 105) h. 7. 

     

  

  

   
Pipj 17. 88, 161. 
Dr 55, h. 56, 
Ppjınl 114. 
Pro (Ranke, X. 7. 00, 8,76) 100, h. 166, 167, h. 167, 
Pribin 13, 15. 
Prjein (1. D. I, 88) 41, 187, 165, h. 165, 
Pr-bnb (I. D. I, 841) I. 61 
Pr(ö)-ndw 158, 165, h. 105, 106, 167 Anm. 
Phminj-ktj (L D.II, 46 1) 100. 
Pim-Pöp 1. 26 
Plernfr (Ranke, NWb, $.135) 164, h. 164. 
Pi-r(-t) Ranke, NWb,, 8.180) 169, h. 169. 
Pop 158, 160 

     

  

    

Pilemjehre (Schät 
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, 194, b. 191. 
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Min Khaf 114 Anm, 1 
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Ma-ks 104. 
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164, h. 164. 
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136, 197, 144 . 
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— Weil, IIe et TI Dynastie, $. 300) 

17 Anm, 88, 84, 118 Anm, 114, 183, 100. 
Ar 75, 121, 4.121 
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181, h. 181, 182-134, 180-188, 148, 145, 1 
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end, II. (1. D. II, 14. — Boston Bull, XXV, Umschlag, 

\r. 151; Fig.4, 17; 8.70, Fig. 17; Pig. 18 
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55, 59, 01, 8%, 181, 134, 185. 
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3 Frühstück 171. 
Ike 40 

pr ausstatten h. 70. 
En fit äh die Gabe, 

lo gereicht wird 78. 

2) der Himmels 

die beim fen 

end eine Ölsorte 75, 
<n)d mr Dp Verwalter von Dp 

1.150, 100, h. 100. 
% Palast h. 40. 
4 Ofen für das wih 

15 

  

Fest 110. 

  

  

  

hm der heilige Falke 49, 51 
gut mo-t geröstetes Getreide I. &, 

1.10. 
g.t eine Art Zubereitung des Getreides, 

1.84, ımı 
<dmr, s. auch end, Titel 38, 198, 19%. 
“mr kw Verwalter der Flotte h. 18%, 

h. 135, h. 189, 

west nfr-wt die schönen Wege (des 
Westens) 62. 

erh niederlegen h. 44, dauern 106, 
wrl-<t, ein Fest 116, 
rk wdduo Hinlegen des Opfers h. 16 

  

   

  

ig Fest am 18. Thot h.49, 1.48, h. 6 
61, 110. 

weilte grüne Augenschminke 7, h. 89, 
4.84, 1. 199, I. 17 

W3dj.t Göttin der Hauptstadt Im-2 102. 

  

webekınj hr wi-t nfr-t ich bin rem auf 
Anm. 

  

dem schönem Wege h. 59, 3 

  

web-t reine Stätte, Balsamierungsstätte 

      

  

  

  

PL. Hr) Titel h. 108. 
nziger unter den Großen 

des Festes 159, h. 150, h. 162, 190, 
. 100, 191. 

web Heiligtum(?) 65 Anm 
vebi-Hfr bh 

h. 180, 
Wp-trs Öffnen des Mundes 05. 
vp-trmpt N 50-61 

t Umwallang 107. 
on-r3 Priestertitel 189, h. 189, 191. 
venkı Gewandsorten 73, 75, 77, 32, 121 

h. 170, 
ons Opferbestandteil h. 79, 83, h. 84 

wor P der Große von Pe h. 161 Anm. | 
(9 eine Art Rind h. 8. | 

her mil Tone € 

a 
ot (m) ur BB 

  

Priester des Horus 150, 

   eujahr I 

  

  

  

süter der Schauen   

    

     

von Heliopolis 47, h.47, h.183, 189, 
h. 189, 191 

ver mdie ime (vr im) Größter der 
Zen von Oberägypten 41, I. Ai, 

    

1. 47, h. 18%, I. 188, 189, h. 1 
ver r ner=w der Größte der Götter 47. 

  

ver bp bmno-tObersterLeiter der Künstler | 
1.100,      (oherpriester von Memphis 

uor-t hti Titel 36, 
  

    
   

her 5 pr Diuctj Großer der Fünf vom 
Thottempel (Hoherpriester von Her- | 
mopolis) h. 190 

heir stark, mächtig 53, h. 58 
weäl.t Halle, Hof, Ort, aus dem Opfer- 

    gaben geliefert werden 77, h. 7 
1.80, 105, 100 
priesterlicher Titel, „Einwickler, 

  

Balsamierer“ 21, 42, 57, 59, 02 bi 
66, h. 63, 65 Anm, h. 65, h 7 

     

  

  
    

76.Anm., 77, 138, 148, 16 
181, 184, 189, 100. 

wet) "Inpw Totenpriester h. 132, h. 188. 
4. 189, 100, h. 190 

ned (vdn) ih-t, wdet id-t Zeremonie im | 
"Totenkult h. 08, 65, 76, h. 76 Anm, | 

  

  76 Anm, h. 77 
hwdpıe priesterlicher Titel „Aufwärter“ 

0,6%, h. 68,0 
148, 1 

„Mundschenk® 21 
1.64, 65, 00, 71, 
168, h. 100, 184 

         

195. 
wdpıe bntj vor Mundschenk der großen 

  Kellerei h. 63, 04, h. 64, h. 100. | 
wdb Ackerland 65, h. 65, im Titel Ir) | 

wendung“ 05, 6 
db 19-4, wdb hip-ntr vielleicht 

      

wenden“, „Zuwendung® 65 
nd mdie(myn Wr) ıcdb Titel h. 161. 

v 
ine "Tem die Seelen von Heliopolis 08. 

  bimpw-t Körnerfrucht 1 
  

  

Uu-ntro Name eines Schiffes 112, 119, 
113 Anm., 138 

%js das „Eherne® (Gewässer) h. 58    

  

U ndet allerlei Süßigkeiten h. 84 
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  beine Art Natron h. 78, 79, h. 79, h.80, 
1.83, I. 84 

4 € 2 Natron, 2 Nüpfe h. 78, h. 7 

  

dd-4 Natronkugeln h. 88, h. 84 
» 

Piw<t Opferkuchen h. 171 
Pid inte Weihrauelikugeln 129, h. 120. 
pr © Pharao h. 40, 

  

| zrio Bestandteil des Opfers 83, 
Dr njfi-t Haus des Königs 32 Anm, 
Dr hal Schatzhaus h. 40 
Fe 

Opternden, 
pr-thr drin das Herauskommen auf den 

nf möge er auf den Ruf (des 
hervorkommen h. 170. 

Anruf — Totenopfer h. 42, h 48, 45, 
1. 50, 60, I. 60, 61, 63-65, I 09 
4. 78, 1.70, 79, 118, h. 190 

pr des 
phı eine 

      

Art 
bereitetes Getränk h. 171 

Pphr-t Opfermahl h. 44, h. 76 Anm, 

ucht und ein aus ihr 

   pm vielleicht Rundbrot 
1.84, 1.171 

pt Himmel 00. 
7 

5 erleben, auftragen h. 78. 
Fü !o fahren, sogeln h. 07 
Art © af die Gabe der d/-Speisen er 

heben 78, h. 78, 
At ib«t Merbeitragen der Opfergaben 

At (m) Ale Tragen der Speise 78, 171 
fin Koch h. 100. 

   

  mi) das Anschauen (des Totenopfers) 
h.71, 19. 

33 e# das Anschauen der Liste 191 

  

mis Jtm-t das Anschauen der versiogelten 
Dinge h. 71 

mi-t Hre Sth die den Horus und den 
Seth schaut h. 36, 181, h. 131. 

mit Antilope 16 
imjr.t Leber h. 1 
min web reines Wasser . 

  

     

mio«t-f seine Mutter I. 83, h. 131. 
majıo Nm Titel 100. 

eine Gesteinsart 161 

   

  

    

mm«t Taube h. 171. 
mm hd Bl Ir-t Imngj-t Mtä-Krug aus, 

weißem mme-Stein, das rechte Aug 
161, 4.161. 

mmıo kam tk dr.t Ingj-t In-Krug aus 
schwarzem mnu-Stein, das linke 
Auge 161, I. 101 

mnj eine Art Krug 162. 
mr Sec h.6 
mr nb-f geliebt von seinem Herrn 13%, 

189, n. 180. 
geliebt von seinem Horen (seinen 

0) 4. 138, I. 162 
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m bb nd an allen großen Festen Gi 
mht«t die Nördliche 10 
mau.t eine Art Speise aus Weizen I. 171 
mbo-tf seine Kinder 33, 

midn.t schwarze Augenschminke (Sti 
biun 3, h.84, h.129, I. 170,      75, I. 

  

njkam eines der sieben Öle 
mis dbh-t htp Ausrufen der Bestandteile 

des Opfermahls 02, 65, 69, 
njho-t König 40, 41, 118. 
mw njw-t pr d-t Dörfer des Stiftungs- 

gutes h. 109 
ab mike Herr der Würde, Ehrwürdiger 

40, 159, h. 180, 
mb Imihın Ir mtr 

Gott 150, h. 159, I. 170. 
von Buto 168. 

   

  

Ehrwürdiger beim 
großen 

ab im Gi 
ab p-t Himmelsgott 47, 51, 52, 50. 

hiffes 188. 

    

  mb rhj«t Name eines Staat 
Allherr 47, 
(bzw. Imn«t, Ard-t) Herr der 

Nekropole 58 
nb4 eine Art Baumfrucht 08, 78, 80, 

4.83, h.84, h. 

  

mb r dro 
nd Rjente 

4.44, 114, 118. 
Non Titel des Königs 101. 
pie kleiner Kuchen h. 171 
afr(-t) in Personennamen 168. \ mt durchfahren h. 58 
mncfdr, n-fdr Verneinung des Priisens, 

  

bzw. der Vergangenheit 111. 
mim Milz h. 171 

Art Brot I. 84 
ht} Nubier h. 104, 
Nin-Re Sonnenheiligtum des Wer-ks-f 

1. 32 
ngho langhörniges Rind h. 48, h. 9. 
ntjtn rdjew n-6n hip dj mjfo:t und sie, 

h. 1m, 

  

es wurde ihnen ein Ap-djenjho-t 
bereitet 77. 

tr © der. „große Gott 
h. 54, 55- 

trj Gewebe h. 79 
tr fr der gute Gi 

10, 47, 

          

nds der jüngere 
ndthr Geschenk 185, I 

      

    

73 eine Gänseart 78, h. 84, h. 1 
Pr pie abo Mund aller Leute von Pe 

1. 182, 169, h. 159, 160, h. 160. 
mIpe:b, mpeet Titel 1. 8%, 189, hu 180, 

  

1. 
mr der große Name 114 
rd junges Rind h. 75, h. 3, h. 84 

h. 18 
rnpw«t bet allerlei frische Pflanzen 

1.4 
m michd. junge Antilope h. 75, I. 88, 

4.84, 1. 1    

  

mäfı) d»t Stittungskind h. 194, h. 105. | 

md 1 dir Herr des Totenreiches (Anubis) | 1-2 ‚bestes Öl 75, 

Herxass Jusken. 

    

    

   

   
   

  

     
     

  

     
   
   

  

em nfr der schöne Name 114. Amentr ZM-Hro nb.t nh-t Priester der 
m 916 junge Gazelle h. 88, h. 1 Hathor, der Herrin der Sykomore 
7% wissen 111 1. 102. 

9 nifert (vielleicht Erst mifi-t | Amente Hınfie Priester des Cheops h. 188 
zu lesen, s.d.) Bekannter des Königs |hm-tnr Unthmj Priester des Znthnz 189, oder indirekter Nachkomme des | 1. 189, 101 
Königs h. 25, h.88, I. 30, 40, 41, | km-npr Smt.t Priester der Semt.t 190, 
151, h. 18%, h. 188, h. 101, 19 1.100 
1.198. Imej ige ‚sitz nieder‘, Einladung zum 

As Schlüchter, Schlachten h.168, 4.100, |" Genusse der Opferspeisen h. 8. 
4.100 hm(-d-ntr Priesteramt am Grabmal des kl, ein großes Fest 61, h. 61 Herrschers 30, 111, h. 1, 103, 191 rdj als Einleitung der Opferwünsche | m-t/{mrt-/) seine (geliebte) Gattin 
44 Anm, 1.88, 108, 108, 108 dj ab Überreichen der Liste h. 71, h.120. | met njhst Königsgemahlin h. 181, 

dh Bücker h. 160 181 Anm 
Ym-t-ky Totenpriester(in) 114, I. 118, 

a 1.121, 167, h. 107, 194, I. 104 
I hinabsteigen h. 5. Anz fern sein 51 
Am jauchzen 02. nj-ndb Titel des Priesters, d 

standteile des Opfermahls 
a 5. auch db; 21, 50, 

W-« Fürst (oder ähnlicher Titel) h.3, | Dis 66, h.65, h. 0 
4.133, 100. une 

1ö-Cnj dt Pürat (oder ähnlicher Titel) 25 ho-tnB Vorsteher der, Zu      Lebenshauses, weisungen des 150, 
h. 180. 

seines Vaters 139. 

  

1.84, 
4.199, 13 

1Ö-t nit ©& bestes Zedernöl 75. 
1. Tr) kb ng 4 Cherlieb des Vaters h 

  Anm. 
Bij-t njt Hhnıo bestes Libyeröl 75 
pls eine Art Krug 161, 
A nj et Brustileisch h. 171 

Ins ökr i6{-0) Titel h. 100. 
t) Hüter des Geheimnisses 180. 

€ Hüter des 

  

I 

  

Anj-tit det nbetnj-t je 
  

  

ine; ...d6.t mit dem Stößel schlagen |  Geheimnisses aller kgl. Befehle 39, 
hu 100, dit nj pr die-t Hüter des Geheim- 

dnıe Bestandteil der Speiseliste 6%, 78, isses des Morgenhauses 159, h. 1 
80, I. 88, . 84, h. 170, jet m we mai A dd m ku-t 6       dno-t end, in Verbindung mit dem Titel 

Bedeutung 
ie des Geric   der in die Geheima 

  

  Arjeudb, unsicher 6; des Arj db im Lebenshause Bin- 
geweihte h. 10       hot nl 86-4 Lebe    

  

  

Brhtäh Roıt mbet mfro«t der di G 1.101 | Aetminse air Arbeien den Könige „m |. sent. 100 d8 Zrnfe Fu des Chen. 6. rip N. Vorsteher von Eikad 1.3, 88 mb Jedes Fa h. 01, 09,74, Hu. 160, 1.100, 10. Yimm:t eine Art Brot h. 84 I TL. | Ar) aid An) Rd Oberster Cherlch (Vor    
ide Kleider h. 77 
Im "np Titel 133. = mente Priester h. 137 Hr der Falke und Himmelsgott, Horus Imentr b} enp-t Priester des Widders| 51 

von Mendes 189, h. 189. 

  

h. 118 Anm. 
hornloses Rind h. 88, 

Toscpricst 
  

   

  

    

    

   
     

       

  

Biit«t Priester der Bast 190,| Gesicht“ 41 Anjetr mente "Inpo Iintj pr-ims-t Priester | be km(?) schwarzer Krug(?) h. 161 des Anubis, des Ersten von pr- |Ak3 Hirt(?) 194, h. 194. im6.t h. 168. As dit Leiter der D}«t 189, I. 15 mente nb im-t 0 mht-t Priester des| 1.168. Herrn von Buto, des Sohnes der | 4% Inm$ eine Art Bier I. &4 Nördlichen 159, h. 159, 4.16%. | h-t due ein Krug Bier h. 171 Imente N-t mitjet indie Priester der | Alm eine Ölsorte 75, h. 170, Neith, die nördlich der Mauer ist | 34p dj njhe.t Einleitung der Opferformel hi 4.16, 25, h. At, 43, 40, I. 03, 04, Am-nte Zr Sth Priester des Horus und | 65,1.73, 1.75, 76.1. 1.77,            
  

des Seth 189, h. 189. 1.79, 80, 4.80, 116, 170, h. 170, 184. 

 



  

Berıcnr Un 

            

  

  

  

  

     

    

  

  

  

Hip niho-t Königsopfer 77, 78, 80, 199, | Jkr Schmuck h. 40 
1.170, 17 ir Wieroglyphe 101. 

hip (im) et Opterformel 77, 78, ©, | Ber-tagho-t Titel h. it, 111-114 
130, 4. 170 11, 100 

6 im Titel ME wr-t h. 36. 1 Hufe Nekropolod.Oheope 
At *Inpo Titel 1. 18%, 188, h. 185 Pyramide D. 17 
de eine Art Brot, vieleicht Spitzbrot 

77 Anm., 79, h. 79, h. 84, h. 171, e 
lo Knoblauch, Zwiebel I. 171 20:1) eine Günsenrt 101, 

190 Richter 89, 10% 
% sein (eibicher) Sohn h. 3, 
2 | : 8, 103 Anm inj wandeln 1. 59, I 58 50. En wondein aut den | "'9-Wn-e Sohn (Toter) den Kaniy, 

Nepal u lee ran Prinz (Prinzessin) 31, h. 32, 33, 34 
ee ae 87, 1.39, 3941, 06, 111, 118, 114, 

ee | 
würdigen wandeln 52, h. 55, h. 58. \ ae 2 o C-4;ajto.t net liblicher Könige | 

ips Vorderschenkel h. 88, h. 84, h. 171. | ” Der 2 sohn (tochter) 93, I. 39, 35, 18, Ans eine Art Kuchen I. &, l. 101 : ee 131, 4.182, 186,160, 1.159, h. 188, 
u 180, 4.180, 108, h. 100, 109 An | 

Kelle Amjte.t imbe (nj hf) ältester (deib 
ab en ee licher) Königssohn 34, 35-37, 189, 
Aintj Titel 116. es ü i 180, 101, 10. 
nd Vorratsraum 05 Anm RL EN 
895 inne der Et der Wesen [1.7 2 8 An 
er: hen Vorrats. | 947 mr-tf seine  gelichte Tochter 

In di er en 
Sun 83-tf imdo-t seine älteste Tochter h. 32. 

Bey Late Ti-dör (Sekropole), | 3.44 mjet hr-ts ihre leibliche Tochter   

Beiname des Anubis I. 42 
brp %h Palastverwalter h. 18%, I. 189 

n. 191 
lrp "Dimt Leiter der Stadt "Zimt h. 161. 

  

   

   

    

    

  

  

    

ER DIE GRABUNGEN AU 

     

    

    

     

  

  

    
  

  

  

  

      

  

  

34 Anm. 
a eine der Opferszenen, ‚Wasserspende‘ 

77, 81, h. 81, 171. 
lm B3.f dr der zu seinem Ka schlafen. 

  

  

   

  

ep ice (ig) Leiter der Urt (des ß get 57. 
189, h. 189, 191. h.68. i 2 

Brp mri.t inte md Later der Ein. | na Gmnd-t westliche Wüste, Nekropole gernnen. von een en 
® arzen Krug | A Halle h. 116 

Arp il km Leiter des schwarzen Krugen | *% 11° teshalioh.42;h.44,h. 110,170 
SE en een [tn ein innerer tierischer Körperteil Be es a, Tr dr | Se ae m 
mn ‚Schreiber h. 194. 

ürp ch Leiter der Halle h. 105, h. 194. | % Sn Verzeichnis h. 169 
Bro a ji er der Beier seines | Schreiber de Hal), auch 

ann, | “bt 118 Anm. 
brp ändwt Leiter des Schurzes 159, |; „, mas-t Schreiber des Hausarchiva 

1.189, 10 da 
a videicht Bestandteil in ‚eknanter |, "79% 2, scheier ds Hansen ds 

des Königs‘ 40. 
Am-t versiegelte Dinge h. TI, h. 129. 

  

  

    

45 mäb-t Schreiber des Archivs h. 104 
1 njfn.e © Schreiber der Königsur- | 

a kunden h. 

nwe-<wj eine Art Getränk 78, 88. 5 Shdhmu-ky Schreiber, oberster Am-ks 
Act Kahrt I. 00. 1 
hen Nekropoe h. 5 Ann, 02, 110, | i 

h. 170. | s 
hr-hd Vorleseprister, Verleser des | # eine Gänseart h. 84, h. 171 

atuals 312 he 84. 1 09, 06, 77, | bet das Vorkliren 1.28, 05, 70 Anm. 
139, 4.108.150, h.150,100, h.180, | #4 ein Monatstest 110, 118, h. 118. 
1. 101 kr (or) eine Olorte 15 

heja m} UF Vorlenpriester seines | het Unterschenkel 4, 4, h. 84, I. 171 
Vaters 139. 

Hrjreds h. 161 

  

  
  

  

      

  

‚Sole Sobek 103. 

x Dex Frrenıor vor Giza. 
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pr Rippenstük I. 89, 150, h. 17. 

    

   

  

im $5 
101 

50, I. 189, 160, 170, 

  

  

   

   

Peilstock auf den Boten h. 1. 
mn eine Gün \ h. 84, h. 171 
imr Freund (des Königs) 182, h. 189, 

159, h. 159, h. 188, 180 
mr wit) ein .d (des Köni 

34, 113, 18%, h. 189 
160, h. 100, l. 188, 180, I 

mr wet nj if einziger Freund seines 
Vaters h. 83. 

me nj ef Freund seines Vaters 182. 
dmdın ältester 108, 180 
imfu-pr Ältester ds Hauses 194 

  

EmSio Gmo-t Ältester des Schlangenstein 
   

    

    

     

   

  

hauses 190, h. 100, 
inf sein Bruder h. 8. 
in (m} pr) d»t Bruder (Genosse) der 

Totenstiftung 194, h.104, 198, h.195 
Gum-t 9 Speisung des Verklürten 02, 

68, h. 68, 68 Anm, 6; 4.78, 
127, 180, 148, 150 

inte Weihrauch 6 ”o, 
70 Anm, h. 89, hu 84 
hr sd«t Weihrauch auf die Flamme 
1. 170, 171 

ind gerupfte Gans h. 76 Anm., h. &. 
fm Bezeichnung des Himmelsfalken 49. 
Ad Führer (Titel) h. 113, 118 Ann, 

h. 118 Anm. 
hir) int) pr © Oberster der Haar. 

gs h. 118 Anm. 
jer der Totenpriester 192. 

macher des Köni 
d-bmm-kı Lei 
Ad 06 wiht Oberster 

5. auch ıröb-t h. 118 Anm, 
‚db Aufseher der Schreiber 

05 des Irj=wdb he 161 
p-t Getränk h. 84, I. 
4-4 eine Art Brot h. 
&ht-htp das Speisen-, Opferfeld h. 67, 

   

  

  

   

  

  

       
  

    
08, h. 08, 00 

deine Art Brot h. 171 
de 8 Adet urd«t 2 Portionen weiße 

rüne Körnerfrucht h. 89, h. 84 
n. 170, 

Sim geleiten h. 38, 

    

1. 170, 171 
ie ho Öwj wenn er ein (hohes) Alter 

  

  erreicht hat 58. 
dj fahren h. 67. 

Adw-t 7 "enio dus Fahren nach Helio- 
olis h. 109. 

Mkdw-t 7 Abetchtp das Fahren zum 
Opterfeld h. 100 

$-wil-Re Sonnenheiligtum des Nfr-ir-   

  

    

Ig-Re 1.8 
6:1 urbt reine Stätte h. 58, 
st Opferbestandteil 88 
#1j ntr Weihrauch I. 40, I. 170. 
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#2j-lb eine Ülsorte 75, h. 170, 

    

#i+t Bestandteil der Speiseliste I. 84 
‚Sdnetj Siegelbewahrer h.8%, 118 Anm, 

h. 165, 
sänatj dj) Schatzmeister des Königs 

h. 138, 188. 
det) ntr Schatzmeister des Gottes h. 113, 

h. 118, h. 189, 183, I. 188, 
5 mir biente- Schatzmeister des 

  

Gottes des Schiffes Z-ntrie h. 1 
h. 188, 

&lnetj mir ab rbj-t Schatzmeister des 
Gottes des Schiffes nb rhj-t h. 188, 
h. 188, 

Adnet; nt 

  

  

dierinej Schatzmeister des 
Gottes des Schilles diey-tjnj h. 18%, 

  

   

1. 188. 
54-4 intr Verbrennen des Weihrauchs 

h.81 

few.t Kuchen h. 84, h. 171 
&b.0 Speisung I. 78, 1. 84 
&pej herrlich, ehrwürdig h. 4, 85, h. 55. 
md} geleiten h. 38, 

  

ämde Diener h. 194 
ıtj Bezeich 

ins eine Br 
  

  

s Himmelstalken 
8, 1.84, 171 

  

     art 78, . 
  

    

     

    

&s malt Opferschalen und Gewänder 
h. 75 

50p © bei der Hand nehmen h. 58, 
Seprib-J# Sonnenheiligtum des Nur 

hs 
sd ein Trank 65 Anm. 

2 
ka der Ka 23, 46, 58, 59, 90, 111, 158, 

15 
Ayp Bestandteil im Namen Kiprenjnet 

118, 
13p Str Räucherbecken 77, 

  

Hersas Jusen. 

  

    

   

  

% 
%(t) frisches Wasser 75, h. 78, 79, h. 83, 

1.84. 
köh © 2 zwei Nüpfe (Güsse) Wasser 

4.78, 1.81, he IT. 
öo eine der Opferhandlungen 

h. 79, 79 Anm. 
köhıo hpw<t Besprengen des Opfertisches 

  

4.80. 
Iemkıo eine Art Brot h. 171 
krr-t Grabschacht 58, I. 
kr (Sarg mit gewölbten Deckel), be- 

  

in 45, 40. 

  

  

Britk = kritus sie begraben 
werden 116, 

kd mer mr) nj rmt-w eine Art, die 
die Leute lieben h. 164 

o 
  amt Bezeichnung des Himmelsfalken 
‚1. 

  

    

  

gun im-w schwach an Rippen h. 190, 
9r9.t Stittung, Gründung 166 Ann. 

h. 167, 108. 
96-1j Brothältten h. $4 

ı 
B Bir eine Art Brot h. 171 

  

  

    

9 Brot; s. auch Ymor; 17: 
B-imj-t eine Art Brot h. 171. 

ö #3 4 Wesir, Richter 33, 189, 
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